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Beiträge  zur  altern  niederdeutschen 
Kupferstichkunde 

des  15.  lind  16.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  ph.  A.  Andresen. 

Herr  Kunsthändler  Drugulin  hat  unlängst  ein  nieder- 
deutsches Gebetbuch  aus  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten 
Jahrhunderts  erworben , das  reich  mit  bildnerischem  Schmuck 
ausgestattet  ist  und  wohl  eine  eingehende  Betrachtung  ver- 
dient. Den  Freund  der  altern  Kupferstichkunde  muss  der 
Inhalt  um  so  mehr  interessiren,  als  fast  alle  da4*in  enthaltenen 
Blätter  bisher  nicht  bekannt  waren,  in  Bartsch  und  Passavant 
nicht  verzeichnet  sind. 

Das  Buch,  in  klein  Octav-Format,  auf  Papier  und  Perga- 
ment geschrieben,  mit  Initialen  reich  verziert,  ist  eines  der 
vielen  Gebetbücher,  die  uns  von  frommen  Klostergeistlichen 
erhalten  sind.  Ein  Datum  in  der  Schrift  oder  im  Kalender 
vorn  ist  nicht  angegeben.  Die  Schriftzüge  selbst  tragen  ein 
alterthümliches  Gepräge,  doch  fällt,  wie  wir  mit  Gewissheit 
erhärten  können,  die  Entstehung  des  Buches  wahrscheinlich 
um  1530,  weil  Kupfer  darin  Vorkommen,  von  denen  eines  von 
1523  datirt  ist  und  andere  wieder  sich  als  Kopien  nach  Blät- 
tern von  A.  Dürer  und  Lucas  von  Leyden  ausweisen.  Dass 
die  Schrift  nicht  früher  als  die  Kupferstiche  ist,  erhellt  daraus, 
dass  einerseits  die  grösseren  Stiche  auf  der  Rückseite  be- 
schrieben sind,  andererseits  in  der  Schrift  selbst  leere  Bäume 
für  das  Einkleben  der  kleineren  Blätter  gelassen  wurden. 

Es  ist  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen,  dass 
das  Gebetbuch  von  einem  Mönch  des  Klosters  St.  Trond  in  Lüt- 
tich herrührt.  Die  Bibliothek  zu  Lüttich  bewahrt  eine  Anzahl 
Manuscripte  dieses  aufgehobenen  Klosters  und  ein  anderes  vom 
„Frater  Truda  Gemblacensis“  mit  58  Stichen  geschmückt, 
besitzt  T.  0.  Weigel  in  Leipzig.  Derselbe  Meister  M der  in 
diesem  Manuscript  mit  7 Blättern  vertreten  ist,  erscheint  auch 
in  unserem  Gebetbuch  mit  einer  Reihe  Blätter  und  von  den 
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übrigen  Monogrammisten  sind  eben  jene  stark  vertreten , die 
sich  sonst  nur  in  reicherer  Auswahl  in  den  Manuskripten 
der  Stadtbibliothek  zu  Lüttich  erhalten  haben. 

Mit  dieser  Annahme  stimmen  auch  die  Beschaffenheit  des 
Textes  und  die  Wahrnehmung;  dass  sämmtliche  vertretene 
Meister  niederdeutscher  Herkunft  sind.  Vom  Text,  in  wel- 
chem bereits  die  Ansätze  des  Niederländischen  oder  Hollän- 
dischen klar  ausgeprägt  sind,  geben  wir  in  folgendem  eine 
Probe:  Wy  bidden  dy  heer  verwecke  dyn  moeghentheit  en 
coeme.  Op  dat  wy  verdyenen  moeten  by  dynre  hulpen  be- 
schermt  te  werden  van  de  aenstaenden  onser  sonden  wtghe- 
noemen  te  werden  en  by  dynre  verloesyn  ghesont  moeten  wer- 
den Hie  met  god  den  vader  ende  metten  heiligten  gheist  etc. 

Hie  Meister;  die  darin  mit  Stichen  vertreten;  sind;  wie 
bereits  gesagt;  sämmtlich  in  Niederdeutschland;  und  wollen 
wir  Städte  nennen ; in  Amsterdam;  Lüttich;  Köln,  Wesel  etc. 
zu  suchen;  der  grössere  Theil  der  Monogrammisten  und  Ano- 
nymen mag  Lüttich  allein  angehören.  Vertreten  sind  von  nam- 
haften Meistern:  Johann  von  Köln  zu  Zwolle;  Franz  von 
Bocholt,  Israel  von  Meckenen,  Teleman  von  Wesel, 
Alart  Claessen,  Jac.  Binck  von  Köln  (dieser  mit  Blättern 
aus  seiner  frühesten  Zeit),  der  Meister  S von  Brüssel  etc. 

Has  Buch  enthält  über  250  einzelne  Kupfer,  doch  sind 
manche  nur  Ausschnitte  und  Bruchstücke  von  grösseren  Blät- 
tern, die  wir  selbstverständlich  nicht  beschreiben,  dabei.  Fast 
alle  Blätter  sind,  mit  Ausnahme  einiger  20,  den  Nachforschun- 
gen von  Bartsch  und  Passavant  entgangen  und  bietet  somit 
unser  Katalog  kein  geringfügiges  Material  zur  Ergänzung  der 
Lücken  ihrer  Werke,  — Ha,  wo  wir  es  nicht  besonders  an- 
gemerkt  haben,  dass  die  Blätter  in  das  15.  Jahrhundert  ge- 
hören, fallen  sie  sämmtlich  in  die  drei  ersten  Becennien  des 
16.  Jahrhunderts.  — Hie  unbeschriebenen  Blätter  haben  wir 
vor  der  Nummer  durch  einen  Stern  ausgezeichnet  und  am 
Schluss  haben  wir  endlich  eine  Uebersicht  nach  den  Meistern 
beigefügt. 

A.  Pass.  II.  p.  163. 

* 1.  Her  segnende  Heiland. 

H.  2"  10  {?),  Br.  1"  10'".  ■ 

Her  segnende  Heiland  in  seiner  Eigenschaft  als  Himmels- 
könig oder  Weltenrichter.  Er  steht,  von  vorn  gesehen  und 
etwas  nach  links  gewendet,  auf  flachem  Terrain,  sein  Haupt 
umgiebt  ein  viereckiger  Strahlennimbus,  er  trägt  einen  Mantel 
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über  dem  Untergewand  und  sein  langes  Haar  wallt  auf  die 
Schultern  herab;  auf  seiner  Linken  hält  er  die  Weltkugel  mit 
dem  Kreuze,  die  Rechte  hat  er  zum  Segnen  emporgestreckt. 
Das  Blatt  ist  vom  Meister  dessen  Zeichen  sich  links 
vorn  im  Boden  befindet.  Es  ist  in  Bartsch  YI.  p.  412  und 
Passavant  II.  p.  163  nicht  beschrieben;  Bartsch  hat  das 
Zeichen  nicht  genau  abgebildet.  , 
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*2.  Der  segnende  Heiland,  mit  dem  Medaillon 
der  Kreuzigung. 

H.  2"  8'",  Br.  1"  10"'. 

Der  nach  rechts  gewendete  Heiland  steht  auf  kahlem 
hügelichten  Terrain,  er  hält  auf  der  Linken  die  Weltkugel 
mit  dem  Kreuz  und  segnet  mit  der  Rechten.  Auf  dem  vom 
Strahlennimbus  umflossenen  Haupt  trägt  er  eine  diskusartige 
Scheibe  mit  Lilienschmuck.  Der  Heiland  steht  in  einem  Bogen, 
der  oben  ein  Medaillon  mit  seinem  Kreuzestod  (zehn  Figuren)  ent- 
hält. Eine  Blumenarabeske,  mit  einem  Vogel  zur  Rechten,  um- 
giebt  beide  Seiten  des  Bogens.  Mit  doppelten  Einfassungslinien. 

Das  Blatt  gehört  wahrscheinlich  einer  grösseren  Folge, 
Christus  und  die  Apostel  an,  es  ist  unten  im  Medaillon  mit 
dem  Zeichen  X signirt,  das  sich  weder  in  Bartsch  noch 
Passavant  findet.  Der  Stecher  scheint  aus  der  Schule  des 
Meisters  S,  Passav.  II.  p.  47,  zu  sein  und  gehört  das  Blatt 
vielleicht  der  Folge  im  Kataloge  dieses  Meisters  Pass.  III. 
p.  69,  No.  201  an. 

Anonym. 

* 3.  Der  Schmerzensmann  mit  den  Marterwerkzeugen. 
H.  3"  1"',  Br.  2"  1"'. 

Der  bis  zu  den  Hüften  nackte  Heiland,  mit  der  Dornen- 
krone auf  dem  Kopf,  steht  in  seinem  Grabe,  er  ist  ein  wenig 
gegen  links  gewendet,  legt  seine  Rechte  gegen  das  Wunden- 
maal  seiner  Seite  und  zeigt  mit  der  erhobenen  Linken  das 
Maal  dieser  Hand.  Ein  ovaler  Strahlennimbus,  der  den  Stamm 
des  Kreuzes,  vor  welchem  der  Heiland  steht,  verdeckt,  um- 
giebt  die  Figur.  Zur  Linken  sind  die  Köpfe  des  Judas  mit 
dem  Geldbeutel  um  den  Hals,  des  Petrus  und  eine  Schale 
mit  dem  Trinknapf,  zur  Rechten  vor  der  Leiter  die  Köpfe 
des  Pilatus  und  Kaiphas.  Der  Spiess  und  Stab  mit  dem 
Schwamm  lehnen  gekreuzt  gegen  den  Querbalken  des  Kreuzes, 
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auf  welchem  auch  die  Zange  hängt.  Unten  auf  der  Stufe  des 
Grabes  liegen  Ruthe,  Würfel  und  Hammer,  und  zur  Rechten 
kniet  ein  anbetender  Mönch,  über  dessen  Kopf  ein  Spruchband 
mit  der  Inschrift  . D.  IOD'S.  CORNELIO  * . 

Das  Blatt  ist  unbezeichnet,  aber  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit eine  Arbeit  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*4.  Der  Schmerzensmann  auf  dem  Kreuz  sitzend. 

Rund.  Durchmesser  1"  10'". 

Der  nach  rechts  gewendete,  von  seinen  Marterwerkzeugen 
umgebene  Heiland  sitzt,  mit  dem  Rücken  gegen  die  Geissel- 
säule,  auf  dem  am  Boden  liegenden  Kreuz,  er  ist  nackt  bis 
auf  das  Schaamtuch,  hat  die  Hände  im  Schoos  ruhen  und 
neigt  das  dornengekrönte,  von  einem  Strahlennimbus  um- 
gebene Haupt  auf  die  Seite.  Würfel, "Schwamm,  Nägel,  Ham- 
mer etc.  liegen  auf  dem  Boden.  Zur  Rechten  ist  sein  Grab 
und  dahinter  die  Leiter.  Mit  doppelten  Einfassungslinien. 

Das  Blatt  ist  unbezeichnet  und  nicht  beschrieben. 

S.  Pass.  III.  47. 

5.  Das  Einreiten  Christi  in  Jerusalem. 

H.  2"  4"',  Br.  1"  4 — 5"'. 

Christus,  umgeben  vom  Volk,  reitet  in  Profil  gesehen 
nach  links,  er  hat  die  Rechte  zum  Segnen  erhoben;  der  Esel 
betritt  mit  den  Vorderfüssen  ein  Gewand,  das  ein  Anhänger 
des  Heilandes  auf  dem  Erdboden  ausgebreitet  hält.  Im  Mittel- 
gründe sieht  man  das  Thor  und  Thürme  der  Stadtmauer, 
zwischen  ihnen  eine  Figur  in  einem  Baum.  Unten  rechts  im 
Boden  das  Zeichen  S.  Mit  doppelten  Einfassungslinien. 

Das  Blatt  ist  vom  Brüsseler  Meister  S,  Passava  nt  III. 
p.  47,  und  scheint  der  Folge  Pass.  6 — 59  anzugehören,  wenn 
schon  die  Maasse  um  einige  Linien  differiren.  Passavant  hat 
die  Blätter  dieser  Folge  nicht  einzeln  beschrieben. 

S.  Pass.  III.  p.  47. 

*6 — 20.  15  Bl.  Die  Passion  Christi. 

Rund.  Durchmesser  1"  T“. 

Die  Blätter  sind  nicht  bezeichnet,  gehören  aber  unzweifel- 
haft dem  Brüsseler  Meister  S oder  seiner  Schule  an.  Passa- 
vant beschreibt  mehrere  Folgen  von  diesem  Meister  mit  Dar- 
stellungen aus  dem  Leiden  Christi,  Maasse  und  Beschreibungen 
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wollen  jedoch  nicht  zu  den  vorliegenden  Blättern  passen.  Ob 
sie  selbstständige  Blätter  bilden  oder  ob  sie  Ausschnitte  aus 
grösseren  Blättern  sind,  können  wir,  da  sie  bis  zur  Einfassung 
beschnitten  sind,  nicht  bestimmen.  Sie  haben  doppelte  Ein- 
fassungslinien. 

6)  Das  Einreiten  Christi  in  Jerusalem. 

Der  Heiland,  gefolgt  von  Jüngern,  kommt  von  der  linken 
Seite  geritten,  er  segnet  das  rechts  vor  dem  Thor  knieende 
Volk,  unter  weichem  ein  Mann  seinen  Mantel  über  den  Erd- 
boden ausbreitet.  Ein  junger  Esel  schreitet  neben  dem  vom 
Heiland  gerittenen  Thier  her. 

Y)  Christus  feiert  das  Abendmahl. 

Die  Jünger  sitzen  um  einen  runden  Tisch,  Christus  zwi- 
schen ihnen  hinter  dem  Tisch,  er  hält  den  Kelch  in  der  Lin- 
ken und  scheint  die  Worte  zu  sprechen:  „Einer  unter  Euch 
wird  mich  verrathen.“  Judas,  auf  den  die  Aufmerksamkeit 
der  übrigen  Jünger  gerichtet  ist,  sitzt  links  vorn.  Johannes 
ist  im  Yerhältniss  zu  klein  und  nicht  im  Schöbs  des  Heilandes, 
sondern  scheinbar  mitten  auf  dem  Tisch  liegend,  dargestellt. 

8)  Christus  am  Oelberg. 

Die  drei  Jünger  ruhen  vorn,  Petrus  mit  dem  Schwert  in 
• der  Mitte.  Der  Heiland,  dem  der  Leidenskelch  erscheint, 
kniet  links  bei  einem  alten  Baum  auf  einem  Hügel.  Rechts 
im  Hintergründe  dringt  Judas  mit  der  Kriegerschaar  zum 
Gartenthor  herein. 

9)  Der  Judaskuss. 

Der  Heiland  steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Soldaten, 
Judas,  der  die  Hand  gegen  seine  Brust  gelegt  hat,  ist  in  Be- 
griff ihn  zu  küssen.  Der  am  Ohr  verwundete  Malchus  ist 
links,  vorn  und  hinter  ihm  Petrus,  der  sein  Schwert  in  die 
Scheide  steckt. 

10)  Christus  vor  Hannas. 

Hannas  sitzt  zur  Linken  auf  einem  Thron  und  fasst  mit 
beiden  Händen  vor  der  Brust  sein  Gewand,  um  es  zu  zer- 
reissen.  Christus  steht  zwischen  zwei  Soldaten  Hannas  gegen- 
über zur  Rechten.  Räthe  des  Hohenpriesters  stehen  im  Grunde 
des  Zimmers. 

11)  Christus  vor  Pilatus. 

Pilatus  sitzt  rechts  vorn  in  einer  gewölbten  Halle.  Chri- 
stus steht  in  der  Mitte  vor  ihm  zwischen  zwei  Soldaten 


6 


von  denen  der  eine  nach  seiner  Armbewegnng  zu  schliessen7 
ihn  anzuklagen  scheint.  Im  Grunde  der  Halle  andere  Sol- 
daten. 

12)  Die  Geisselung  Christi. 

Der  nackte;  nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Heiland 
steht  in  der  Mitte,  ein  rechts  befindlicher;  vom  Rücken  ge- 
sehener Henker,  schwingt  gegen  ihn  die  Geissei.  Zu  beiden 
Seiten  sehen  wir  richterliche  Personen,  welche  die  Execution 
leiten,  hinter  Tischen  sitzen. 

13)  Die  Dornenkrönung. 

Der  mit  dem  umgehängten  Mantel  bekleidete  Heiland 
sitzt  in  der  Mitte  auf  einem  Stamm,  seine  Hände  sind  ge- 
fesselt, Zwei  hinter  ihm  stehende  Soldaten  pressen  ihm 
die  Dornenkrone  auf  das  Haupt,  ein  dritter,  zur  Rechten, 
verhöhnt  ihn,  ein  vierter  hinten  hinter  der  Säule,  schwingt 
die  Geissei.  Der  die  Execution  leitende  Beamte  sitzt  zur 
Linken. 

14)  Die  Schaustellung. 

Der  Heiland,  mit  dem  Rohr  in  der  Hand,  steht  rechts 
auf  einem  Altan,  Pilatus  und  zwei  seiner  Räthe  hinter  ihm. 
Links  ist  das  Volk  und  in  der  Mitte  vorn  ein  höhnender  Knabe.  . 

15)  Pilatus  wäscht  die  Hände. 

Pilatus  sitzt  zur  Linken,  ein  knieender  Diener  hält  das 
Waschbecken,  ein  zweiter  giesst  ihm  Wasser  über  die  Hände. 
Zwei  Soldaten  führen  rechts  den  Heiland  fort. 

16)  Christus  trägt  das  Kreuz. 

Der  Heiland  ist  in  der  Mitte,  er  fasst  das  Schweisstuch, 
das  die  rechts  knieende  Veronica  hält,  Simon  von  Cyrene 
unterstützt  den  Stamm  des  Kreuzes,  während  zwei  Soldaten 
mit  Knitteln  auf  den  Heiland  einstossen  und  hauen. 

17)  Christus  wird  aiPs  Kreuz  geheftet. 

Das  Kreuz  liegt  an  einem  Hügel  und  der  Heiland  auf 
demselben.  Ein  Soldat  rechts  schlägt  einen  Nagel  durch 
seine  Hand,  ein  zweiter  links  einen  andern  durch  seine  Füsse, 
ein  dritter  nimmt  ein  Grabscheit.  Zuschauendes  Volk,  Beamte 
und  Soldaten  sind  im  Grund.  Zwei  Nägel,  ein  Bohrer  und 
eine  Hippe  liegen  am  Boden. 
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18)  Christus  am  Kreuz. 

Er  hängt  in  der  Mitte.  Johannes  und  zwei  heilige  Frauen 
stehen  zur  Linken,  der  Hauptmann,  der  seine  Hand  auf  einen 
Schild  stützt;  zur  Hechten  vor  Kriegsvolk;  Magdalena  umfasst 
knieend  das  Kreuz.  . 

19)  Die  Grablegung. 

Zwei  Männer  legen  den  Heiland  in  das  Grab;  Joseph  von 
Arimathia;  das  Grabtuch  haltend;  ist  zur  Linken  bei  den 
Füssen  des  Heilandes.  Maria,  mit  dem  Schwert  in  der  Brust, 
Johannes  und  andere  heilige  Figuren  stehen  hinter  dem  Grab. 

20)  Die  Auferstehung  Christi. 

Der  von  vorn  gesehene  Heiland  steht  auf  seinem  Grabe 
und  hält  die  Siegesfahne  in  der  Linken.  Eine  Strahlenglorie 
umgiebt  die  Gestalt.  Drei  Wächter,  zum  Theil  noch  schlafend, 
zum  Theil  aufgeschreckt,  sind  zu  jeder  Seite  des  Grabes. 

M.  R.  Pass.  III.  p.  95.  ^ 

*21.  Christus  am  Oelberg. 

H.  2"  6"',  Br.  1"  9'". 

Die  drei  schlafenden  Jünger  sitzen  links  vorn  in  einer 
Gruppe  beisammen  innerhalb  des  Gartens,  der  durch  einen 
runden  Pallisadenzaun  eingehegt  ist.  Der  nach  links  gewen- 
dete Heiland  kniet  im  Mittelgrund  und  lieht  zum  Leidens- 
kelche, der  auf  einem  Felsen  steht.  Hechts  hinten  ist  das 
offenstehende  Gartenthor.  Unten  rechts  das  Zeichen  M.  H. 

Passavant  III.  p.  95  beschreibt  von  diesem  niederländi- 
schen oder  niederdeutschen  Meister  aus  dem  Anfang  des  16. 
Jahrhunderts  nur  drei  Blätter,  eine  heilige  Jungfrau,  einen 
St.  Remigius  und  Christus  am  Kreuz.  Wir  werden  noch 
mehrere  Blätter  kennen  lernen. 

Jacob  Binck. 

*22.  Der  schmerzenreiche  Heiland. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  5'". 

Der  von  vorn  gesehene  Heiland  ist  im  Brustbilde  vorge- 
stellt, er  ist  mit  dem  Mantel  der  Dornenkrönung  bekleidet 
und  hält  das  Kreuz  und  die  Martersäule  in  den  Armen,  das 
dornengekrönte  Haupt  neigt  er  auf  seine  rechte  Schulter  und 
zeigt  die  Wundenmaale  seiner  Hände.  Ueber  seinem  Haupt 
flattert  eine  Bandrolle  mit  der  Inschrift:  ASPICE . Q . TRASIS 
etc.  Hechts  oben  Binck’s  Zeichen. 
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Das  Blatt,  aus  der  ersten  Zeit  des  Künstlers,  ist  weder 
von  Bartsch  noch  Passavant  beschrieben. 

M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

* 23.  Die  Geisselung  Christi. 

H.  2"  8 — 9'",  Br.  1"  10'". 

Der  nach  rechts  gekehrte  Heiland  ist  in  der  Mitte  des 
Gefängnisses  mit  den  Händen  festgebunden,  drei  Henker  voll- 
ziehen die  Execution,  zwei  schlagen  mit  Ruthen,  der  dritte 
mit  einer  Geissei  auf  ihn  ein,  der  eine  der  beiden  ersteren, 
der  zur  Rechten  steht,  packt  den  Heiland  zugleich  am  Haar. 
Der  die  Strafvollziehung  leitende  Beamte  sitzt  rechts  oben 
hinter  einer  Mauerbrüstung.  Unten  in  der  Mitte  das  Zei- 
chen M.  R. 

Auch  dieses  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  III.  p.  95  ist 
unbeschrieben.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  es  wie  No.  21  und 
26  einer  grossem  Folge  der  Passion  Christi  angehört. 

Anonym. 

*24.  Veronica  mit  dem  Schweisstuch. 

H.  2"  4'",  Br.  1"  11'". 

Veronica,  welche  das  Tuch  mit  dem  Antlitz  Christi  mit 
beiden  Händen  vor  sich  ausgebreitet  hält,  steht  in  der  Mitte 
zwischen  den  Aposteln  Paulus  und  Petrus,  die  an  ihren  Attri- 
buten, Schwert  und  Schlüssel,  erkannt  werden.  Petrus  steht 
zur  Rechten. 

Anonymes  Blatt  aus  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts 
und  nicht  beschrieben. 

Anonym. 

* 25.  Ecce  Homo. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  2'". 

Der  nach  links  gewendete,  an  den  Händen  gefesselte  und 
nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Heiland  sitzt  in  der  Mitte 
auf  dem  Stumpf  eines  dicken  abgesägten  Baumes,  zu  dessen 
Seiten  einige  Gräser  stehen.  Zu  beiden  Seiten  von  den 
Schultern  des  Heilandes  sind  die  Worte  ECCE  HOMO  und 
über  ihm  ist  ein  Doppelbogen  mit  geschwungenem  Ast-  und 
Laubwerk. 

Anonymes  Blatt  von  wenig  Verdienst.  Unbeschrieben. 
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M.  R.  Pass.  III.  95. 

*26.  Christus  am  Kreuz. 

H.  2"  8"',  Br.  1"  9"'. 

Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte.  Maria,  die  beide 
Hände  faltet  und  den  Blick  senkt;  steht  links,  Johannes; 
der  die  Augen  zum  Heiland  emporrichtet;  die  linke  Hand 
gegen  die  Brust  legt  und  in  der  andern  ein  Tuch  hält;  rechts. 
Magdalena,  auf  den  Knieen  hinter  dem  Kreuz;  umfasst  das- 
selbe mit  beiden  Händen.  Der  Boden  ist  uneben  und  trägt 
einen  Grasbüschel.  Unten  rechts  die  Tafel  mit  dem  Zei- 
chen M.  R. 

Auch  dieses  Blatt  des  Meisters  M.  R.  ist  unbeschrieben. 

W.  (Wenzel  von  Olmütz?) 

*27.  Christus  am  Kreuz. 

Rund,  Durchmesser  V 5'". 

Copie  von  der  Gegenseite  nach  dem  kleinen  Crucifix 
oder  Degenknopf  A.  Dürer’s.  Die  heiligen  Frauen  stehen 
zur  Linken.  Oben  im  Plattenrand  das  Zeichen  des  Copisten, 
eines  unbekannten  Meisters  W.  (Wenzel  von  Olmütz?).  Nicht 
beschrieben. 

Israel  von  Meckenen. 

*28.  Der  Heiland  mit  seinem  Wappenschild. 

Rund.  Durchmesser  3"  5"'  der  Darstellung. 

„ 4"  5'"  der  Platte. 

Rundes  Blatt  mit  reichgewundenem  Laubschmuck  in  drei 
Feldern;  von  welchen  das  mittlere  grössere;  ein  oben  und 
unten  gerundetes  Oblongum;  die  bezeichnete  Darstellung  ent- 
hält. Der  nackte,  nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Hei- 
land steht  hier  auf  dem  Reifen  der  Weltkugel,  er  hat  das 
Kreuz  im  rechten  Arm , zeigt  mit  der  rechten  Hand  das 
Wundenmaal  seiner  Seite  und  hält  mit  der  Linken  seinen  auf 
der  Weltkugel  ruhenden  Wappenschild  mit  den  Marterwerk- 
zeugen. Als  Helmschmuck  hat  der  Schild  eine  strahlende 
segnende  Hand  mit  der  Lilie.  Oben  in  der  Mitte  über  dem 
Kreuz  eine  kleine  Bandrolle  mit  den  Worten  „ecce  liomo.“  Un- 
ten in  dem  7 Linien  breiten  Plattenrand  der  Name  Israhel. 

Das  Blatt  findet  sich  weder  in  Bartsch  noch  Passavant 
beschrieben. 
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$ 

*29.  Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schächern. 

H.  3"  10"',  Br.  2"  6'". 

Christus  hängt  in  der  Mitte,  die  beiden  Schächer,  gegen 
den  Heiland  gekehrt,  auf  den  Seiten.  Die  Gruppe  der  hei- 
ligen Frauen  mit  Johannes  steht  links,  der  Hauptmann,  zwei 
andere  Männer  und  ein  Krieger  zu  Pferd  sind  rechts.  Vier 
um  die  Kleider  würfelnde  Soldaten,  in  der  Mitte  vorn,  sind 
über  ihr  Spiel  in  Streit  gerathen,  einer  zückt  den  Dolch,  ein 
anderer  zieht  das  Schwert. 

Unten  links  am  Boden  das  Zeichen  $ eines  unbeschrie- 
benen Meisters  von  mittelmässigem  Werthe. 

Anonym. 

*30.  Der  Schmerzensmann. 

H.  3"  1"',  Br.  2"  3'". 

Der  nackte,  dornengekrönte,  nur  mit  dem  Schaamtuch 
bekleidete  Heiland  steht  in  seinem  Grabe,  er  neigt  das  Haupt 
auf  die  Seite,  zeigt  die  Wundenmaale  seiner  Seite  und  seiner 
linken  Hand.  Eine  ovale  Strahlenglorie  umgiebt  die  Gestalt. 
Zu  Seiten  sind,  rechts  die  Martersäule  und  die  Köpfe  des 
Judas,  Petrus  und  der  Magd,  links  die  Leiter,  der  Schwamm 
und  die  Köpfe  des  Pilatus  und  Hohenpriesters.  Auf  dem 
Grab  liegen  Hammer  und  Würfel,  auf  der  Stufe  die  Ruthe 
und  rechts  kniet  ein  anbetender  Mönch. 

Das  Blatt  ist  unbezeiclmet  und  nicht  beschrieben. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*31.  Christus  an  der  Martersäule. 

H.  2"  10'",  Br.  1"  7'". 

Der  nackte,  von  vorn  gesehene  Heiland  steht  an  der 
Martersäule,  an  welche  er  fest  gebunden  ist,  er  neigt  sein 
dornengekröntes  Haupt  auf  seine  rechte  Schulter  und  hält  in 
den  kreuzweis  gelegten  Händen  die  Ruthe  und  Geissei.  Unten 
links  im  Boden  das  Zeichen  M. 

Passavant  beschreibt  von  diesem  wahrscheinlich  Lüttich- 
schen  Meister,  Bd.  III.  p.  88;  1 1 Blätter;  das  eben  beschriebene 
kennt  er  nicht. 
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Anonym. 

*32.  Der  Schmerzensmann. 

H.  2"  3"',  Br.  2"  D/a'". 

In  einem  Kreis  mit  Laubwerk  ist  ein  stehendes  Oval 
construirt  und  in  diesem  die  bezeichnete  Darstellung  an- 
gebracht. Der  nackte , dornengekrönte,  an  den  Handgelen- 
ken gefesselte  Heiland  mit  Ruthe  und  Geissei  in  beiden  Hän- 
den , > sitzt  auf  dem  vordem  Ende  seines  Grabes  vor  dem 
Kreuz.  Zur  Linken  erblicken  wir  Martersäule,  Zange  und 
Nagel,  die  Köpfe  des  Petrus  und  der  Magd,  des  Pilatus, 
Hannas  und  Judas,  zur  Rechten  hinter  dem  Grab  die  Leiter, 
Speer,  Schwamm  und  Würfel.  Waschkanne  und  Salbenbüchse 
stehen  auf  dem  Grab.  Das  Ganze,  dessen  Ecken  mit  Laub- 
werk ausgefüllt  sind,  ist  von  einer  doppelten  viereckigen  Ein- 
fassungslinie eingeschlossen. 

Dieses  anonyme  Blatt,  von  feiner  Stichelarbeit,  ist  unbe- 
schrieben. 

A.  Pass.  II.  p.  163. 

*33.  Der  todte  Heiland  im  Schoos  seiner  Mutter. 

H.  2"  8"',  Br.  1"  IO1//". 

Maria,  nach  links  gewendet,  sitzt  in  der  Mitte  an  der 
Erde  vor  der  Ecke  des  offenen  Grabes  und  hält  den  nackten 
Sohn  aufgerichtet  auf  ihrem  Schoos.  Vorn  links  liegt  die 
Dornenkrone.  Hinter  dem  Grabe  steht  die  Leiter  an  dem 
Kreuz,  von  welchem  aber  nur  der  untere  Theil  des  Stammes 
sichtbar  ist.  In  der  Ferne  sieht  man  eine  Andeutung  von 
Jerusalem.  Unten  links  das  Zeichen  A* 

Dieses*  Blatt  des  von  Passavant  II.  p.  163  behandelten 
Meisters  ist  unbeschrieben. 

M.  R.  Pass.  III.  95. 

*34.  Die  Auferstehung  Christi. 

H.  2"  8"',  Br.  1"  9"'. 

Der  nackte,  mit  dem  Mantel  bekleidete  Heiland  steigt 
aus  dem  Grab,  das  eine  Bein  zur  Erde  niedersetzend,  hervor, 
er  hält  die  Siegesfahne  in  der  Rechten  und  segnet  mit  der 
Linken.  Zwei  Wächter  mit  Hellebarden  sind  rechts  und 
links  hinter  dem  Grabe,  aber  nur  mit  den  behelmten  Köpfen 
sichtbar.  Unten  in  der  Mitte  im  Boden  das  Zeichen  M.  R. 

Das  Blatt  gehört  zu  den  Nummern  21,  23  und  26  und 
ist  von  Passavant  nicht  beschrieben. 
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Anonym. 

*35.  Christus  zu  Emaus. 

H.  2"  8"',  Br.  2". 

Er  sitzt  zwischen  zwei  Jüngern  hinter  einem  runden  Tisch 
und  bricht  mit  beiden  Händen  ein  Brot  auseinander.  Zwrei  Be- 
cher und  ein  Doppelbrötchen  sind  auf  dem  Tisch.  Der  zur 
Hechten  sitzende  Jünger  trägt  seinen  Beisehut  hinter  dem  Rücken. 

Unbeschriebenes  Blatt,  von  einem  Meister  des  15.  Jahr- 
hunderts, in  der  Manier  des  Johann  von  Köln  zu  Zwolle. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

36.  Der  Schmerzensmann. 

Rund.  Durchm.  2"  4"'. 

Der  nackte,  seine  Wunden  zeigende,  von  vorn  gesehene 
Heiland  steht  vor  dem  Kreuz  in  seinem  Grabe,  auf  dessen 
Stufe  unten  drei  Becher  stehen.  Zu  den  Seiten  des  Heilandes 
sind  die  Köpfe  seiner  Verderber  und  die  Marterwerkzeuge,  links 
die  Laterne,  die  Martersäule  mit  dem  Hahn,  Geissei  und  Ruthe, 
die  Köpfe  des  Petrus  und  der  Magd,  rechts  die  übrigen  In- 
strumente. In  der  Mitte  unten  im  Rande  das  Zeichen  M. 

Das  Blatt  ist  von  Pass.  III.  p.  88  unter  Nummer  2 beschrieben. 

Anonym. 

*37.  Die  heilige  Dreieinigkeit. 

H.  3"  8"',  Br.  2"  7"'. 

Gott  Vater,  in  langem  Mantel  und  mit  der  Tiara  auf  dem 
Kopf,  sitzt  in  der  Mitte  in  einem  Thron  und  hält  den  nackten 
nach  links  gewendeten  Sohn  auf  den  Knieen.  Der  heilige  Geist,  in 
Gestalt  einer  Taube,  schwebt  oben  rechts,  zwei  anbetende  Engel 
auf  den  Seiten.  Andeutungen  von  Gewölk  umschliessen  das  Ganze. 

Anonymes  Blatt  von  steifer  Behandlung  und  mittel- 
mässiger  Arbeit  nach  A.  Dürer.  Unbeschrieben.  Das  Blatt  ist 
eine  gegenseitige  Copie  nach  dem  Blatt  des  Meisters  M.,  No.  62 
unsers  Katalogs. 

M.  Pass.  IH.  p.  88. 

*38.  Die  Messe  des  h.  Gregor. 

H.  3"  8'",  Br.  2"  8"'. 

Der  Schmerzensmann,  umgeben  von  seinen  Marterwerk- 
zeugen, steht  oben,  links  vor  seinem  Grabe  und  vor  seinen 
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Füssen  der  Leidenskelch.  Gewölk  umgiebt  die  heilige  Gestalt. 
Der  heil.  Gregor  kniet  in  der  Mitte  zwischen  zwei  andern 
Geistlichen  vor  dem  Altar,  der  zur  Linken  knieende  hat  ein 
Glöckchen  in  der  Hand.  Rechts  steht  ein  Ministrant  mit 
einer  brennenden  Fackel  und  der  päpstlichen  Tiara.  Unten 
in  der  Mitte  im  Boden  das  Zeichen  M. 

Das  fleissig  ausgeführte  Blatt  ist  von  Passavant  III.  p.  88. 
nicht  beschrieben. 

Anonym. 

*39.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  6'",  Br.  1"  4'". 

Maria,  in  langem  Mantel  und  mit  einer  Sternenkrone  auf 
dem  Haupt,  steht  ein  wenig  nach  links  gewendet  auf  dem 
Halbmond,  sie  hält  das  nackte  Kind,  das  nach  einem  Apfel 
langt,  auf  ihrem  rechten  Arm.  Eine  ovale,  von  einem  Rosen- 
kranz eingefasste  Strahlenglorie  umgiebt  die  Gestalt.  Oben 
in  den  Ecken  ist  Gewölk,  unten  eine  Bandrolle  mit  der  In- 
schrift AYE  GRA.  PLEA  DNE  TECUM. 

Hübsches  unbezeichnetes  Blatt  in  der  Weise  des; Meisters  M. 
Unbeschrieben. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*40.  Die  Himmelskönigin  mit  einem  Mönch. 

H.  3"  4'"  Br.  2"  3"'. 

Maria  steht  auf  dem  Halbmond  und  hält  das  nackte  Kind 
auf  dem  Arm.  Dieses  segnet  mit  der  einen  Hand  und 
nimmt  mit  der  andern  einen  Apfel  aus  der  Hand  der  Mutter. 
Eine  ovale,  von  einem  Rosenkranz  umgürtete  Strahlenglorie 
umgiebt  die  ganze  Figur.  Oben  in  den  Ecken  und  unten 
rechts  ist  Gewölk  angedeutet.  Unten  links  kniet  ein  anbeten- 
der Mönch.  Ueber  seinem  Kopf  ist  eine  Bandrolle  mit  dem 
Namen  S . IOSEPH  . DE  STEINYEL.  Unten  am  Boden  beim 
Gewand  des  Mönches  das  Zeichen  M. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  III.  p.  88  nicht  beschrieben. 

Anonym. 

*41.  Maria  mit  dem  Kinde  vor  einem  Baum. 

Rund.  Durclim.  2“  2'". 

Sie  sitzt  ein  wenig  nach  links  gewendet  vor  dem  Fuss 
eines  Baumes  und  hält  das  nackte  Kind,  das  eine  Birne  in 
den  Händen  hat,  auf  ihrem  Knie. 
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Anonymes  Blatt.  Gegenseitige  Qopie  nach  Lucas  von 
Leyden  B.  83.  Unbeschrieben. 

Anonym. 

*42.  Die  Himmelskönigin  mit  St. Katharina  und  Barbara. 

H.  3"  2'",  Br.  2"  6"'. 

Sie  steht;  mit  dem  Kind  auf  dem  Arm;  der  Sternenkrone 
auf  dem  Haupt  und  umflossen  von  einer  Glorie/  auf  dem 
Halbmond;  der  auf  dem  Höllendrachen  ruht.  Oben  schweben 
im  Gewölk  zwei  Engel;  unten  sitzen  links  St.  Katharina;  rechts 
St.  Barbara,  beide  mit  Büchern  und  mit  ihren  Attributen. 
Im  Unterrand  ist  eine  siebenzeilige,  uns  undeutbare  Inschrift, 

Anonymes  Blatt  von  wenig  Verdienst.  Unbeschrieben. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*43.  Die  Himmelskönigin  und  St.  Bernhard. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  9'". 

Maria  mit  dem  Kind  auf  dem  Arni;  gekrönt  von  zwei 
Engeln;  auf  dem  Halbmond  und  in  Strahlenglorie;  erscheint 
über  einem  Kenaissance- Altar  dem  rechts  vorn  knieenden 
heiligen  Mönch  Bernhard;  den  sie  mit  der  Milch  ihrer  Brust 
bespritzt.  Links  unten  auf  der  Stufe  des  Altars  stehen  die 
Worte:  ECCE  BERNABDI.  Zwischen  der  Himmelskönigin 
und  dem  Mönch  flattert  eine  Bandrolle  mit  der  Inschrift: 
MONSTR.TE.ESSE  MATREM.  Rechts  im  Hintergrund  sieht 
man  eine  Kirche.  Am  Altar  ist  das  Zeichen  M. 

Passavant  beschreibt  unter  No.  4 eine  ähnliche  Darstel- 
lung; doch  ist  sie  die  unsere  nicht. 

* 

Anonym.  (M.  Pass.  III.  p.  88.) 

*44.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  8'",  Br.  1"  11"'. 

Sie  stellt;  ein  wenig  nach  links  gewendet;  mit  der  Sternen- 
krone auf  dem  Haupt;  auf  dem  Halbmond;  und  hält  das  Kind; 
dem  sie  einen  Apfel  reicht;  auf  dem  Arm.  Eine  flammende 
Glorie,  von  einem  Rosenkranz  umgürtet,  geht  von  der  heiligen 
Gestalt  aus.  Oben  im  Gewölk  der  Ecken  sind  zwei  geflügelte 
Engelköpfe,  unten  ist  eine  Bandrolle  mit  der  Inschrift:  AVE 
GRAGIAE  PLENAE  DMS  TEGVM. 

Das  unbeschriebene  Blatt  ist  unbezeichnet,  scheint  aber 
dem  Meister  M anzugehören. 
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Anonym. 

*45.  Der  Schmerzensmann  zwischen  Maria  und  Johannes. 

(Halbe  Figuren.) 

H.  3"  2"',  Br.  2"  3'". 

Der  nackte , bis  zu  den  Hüften  sichtbare  Heiland  steht 
in  der  Mitte  zwischen  seiner  Mutter  und  Johannes,  denen  ei- 
serne Wundemnaale  zeigt.  Auch  diese  sind  nur  in  halber  Figur 
vorgestellt  und  Maria  ist  zur  Linken.  Ueber  ihren  Häuptern 
schweben  zwei  Engel  mit  der  Martersäule,  dem  Kreuz  und 
Speer.  Die  Darstellung  befindet  sich  unter  einem  runden 
Bogen,  dessen  schmale  Seitenwände  mit  phantastischen  Säulen 
geziert  sind,  während  die  obere  Wandfläche  vier,  mit  den 
Schwänzen  paarweis  zusammengebundene,  Aepfel  schluckende 
Delphine  und  zwei  Cherubimköpfe  trägt. 

Anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  Meisters  A Pass.  II. 
p.  163  und  nicht  beschrieben. 

Anonym. 

*46.  Die  Himmelskönigin  mit  einem  Mönch. 

Rund.  Durchm.  1" 

Die  flammende  heilige  Erscheinung  innerhalb  eines  Rosen- 
kranzes  nimmt  die  grössere  linke  Hälfte  des  Blattes  ein. 
Maria  hält  das  nackte  Kind  auf  den  Armen,  es  scheint  einen 
brezelartigen  Gegenstand  zu  segnen,  den  ein  rechts  knieen- 
der  Mönch  hält.  Um  den  Kopf  des  letztem  ist  eine  Band- 
rolle mit  einer  verkehrten  undeutlichen  Inschrift,  wie  es 
scheint  AYE  MARIA  etc.  lautend. 

Unbeschriebenes  nielloartiges  Blatt! 

Anonym. 

*47.  Die  Himmelskönigin. 

PI.  2"  7'",  Br.  1"  7"'. 

Sie  steht  in  einer  von  einem  Rosenkranz  umfassten  flam- 
menden Strahlenglorie  auf  dem  Halbmond,  hat  eine  Sternen- 
krone  auf  dem  Haupt  und  hält  das  Kind,  dem  sie  einen 
Apfel  reicht,  auf  ihrem  rechten  Arm.  Unten  in  den  Ecken 
ist  Gewölk  angedeutet,  oben  ist  eine  gewundene  Blumen- 
arabeske. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 
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Anonym. 

*48.  Die  Himmelskönigin  sitzend 
Rund.  Durchm.  1"  10'". 

Sie  sitzt,  ein  wenig  nach  links  gewendet  auf  dem  Halb- 
mond, hat  die  Füsse  übereinander  geschlagen  und  hält  das 
nach'  dem  Apfel  langende  Kind  auf  ihrem  rechten  Knie.  Zwei 
schwebende  grosse  Engel  halten  eine  Krone  über  ihrem  Haupt, 
dessen  Haar  durch  ein  Stirnband  gehalten  wird.  Ein  Rosen- 
kranz umgürtet  ihre  Flammen-  und  Strahlenglorie  und  zu 
Seiten  erblicken  wir  Cherubimköpfe  in  Gewölk. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt, 

Anonym. 

* 49.  Die  sieben  Schmerzen  der  Maria. 

H.  3"  7'"  Br.  2"  9'" 

Architektur  mit  drei  gewölbten  Nischen  und  spätgothi- 
schem  Ornament.  In  der  mittleren  Nische  steht  die  Himmels- 
königin auf  dem  Halbmond  und  Satan.  Vor  jeder  Seiten- 
nische sind  drei  Medaillons  mit  folgenden  Darstellungen:  links: 
die  Klage  der  heiligen  Frauen  um  den  todten  Heiland,  die 
Grablegung,  die  Beschneidung;  rechts:  Christus  am  Kreuz, 
die  Kreuztragung  und  der  zwölfjährige  Christus  im  Tempel. 
Ein  siebentes  Medaillon  in  der  Mitte  unten  enthält  die 
Flucht  nach  Egypten.  Unten  lesen  wir:  Septem  dolores 
marie  virgis. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt  von  sehr  dunkler  Hal- 
tung in  den  Schatten. 

/# 

*50.  Die  schmerzensreiche  Maria. 

Rand.  Durchm.  1"  7'". 

Höhe  der  Platte  1"  8'"?  Br.  1"  8'". 

Sie  sitzt,  von  vorn  gesehen,  in  einer  Landschaft  an  einem 
Hügel  und  ist  mit  einem  langen  faltenreichen  Mantel  über 
dem  Untergewand  bekleidet,  sie  legt  die  Hände  zum  Gebet 
aneinander  und  hat  sieben  Schwerter,  drei  zur  Hechten,  vier 
zur  Linken,  in  ihrer  Brust  stecken.  Hinten  auf  dem  Hügel 
stehen  zwei  Dornengewächse.  Unten  links  und  rechts  im 
Plattenrande  die  obigen  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten  Meisters. 
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Anonym. 

*51.  Die  Anbetung  der  Weisen. 

H.  3"  2"',  Br.  2"  5'". 

Maria , mit  dem  Kind  auf  dem  Schoos,  sitzt  rechts  vor 
der  Thür  eines  Gebäudes,  in  welcher  oben  der  Kopf  Josephs 
sichtbar  ist.  Zwei  der  Könige  haben  sich  auf  die  Kniee  nie- 
dergelassen, der  dritte,  der  Mohr,  mit  einem  Becher  in  den 
Händen  und  in  Kriegertracht,  steht  links.  Oben  links  der 
Stern.  Im  Unterrand  ist  eine  Verzierung  mit  einem  geflügelten 
Cherubimkopf  in  der  Mitte,  angebracht. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt  von  roher  Arbeit. 

Anonym. 

*52.  Die  Himmelskönigin. 

H.  4"  3"',  Br.  2"  10"'. 

In  einer  viereckigen  Blumenbordüre.  Sie  steht  auf  dem 
Halbmond  in  einer  Strahlen-  und  Flammenglorie,  hat  eine 
Sternenkrone  auf  dem  Haupt  und  blickt  zu  d«m  nackten 
Kinde  nieder,  das  sie  auf  den  Händen  hält.  Das  nach  links 
gekehrte  Kind  hält  mit  seiner  Beeilten  die  Weltkugel  mit  dem 
Kreuz.  In  den  oberen  Ecken  ist  Gewölk,  in  den  unteren  sind 
Felsen  angedeutet.  Diese  Darstellung,  welche  2"  10"'  hoch 
und  1"  9"'  breit  ist,  ist  von  einer  Blumenbordüre  umrahmt. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 

Anonym. 

*53.  Die  Himmelskönigin  mit  vier  Engeln. 

H.  3"  8'",  Br.  2"  ö'". 

Sie  steht,  nach  rechts  gewendet,  in  einer  von  einem  Rosen- 
kranz umgürteten  Flammen-  und  Strahlenglorie,  auf  dem  Halb- 
mond und  hält  das  Kind,  das  eine  Birne  in  der  Hand  hat,  auf 
ihrem  linken  Arm.  Zwei  oben  schwebende  Engel  halten  ihre 
Sternenkrone,  zwei  andere  unten  die  Spitzen  des  Halbmonds. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt  von  geringem  Werth e, 
wie  es  scheint  von  demselben  Meister,  der  die  heilige  Drei- 
einigkeit No.  37  gestochen  hat. 

Anonym. 

*54.  Die  Himmelskönigin  unte*  dem  Baldachin. 

H.  3",  Br.  2"  3"'. 

Sie  sitzt,  von  vorn  gesehen,  mit  den  Füssen  auf  dem 
Halbmond,  in  einem  Thron  unter  einem  zeltartigen  Baldachin 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868.  9 
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und  hält  das  nackte  Kind  init  beiden  Händen.  Zwei  oben 
schwebende  Engel  halten  ihre  Krone,  zwei  andere  Engel  stehen 
auf  den  Seiten  dos  Thrones  und  heben  den  Vorhang  weg;  der 
eine  von  diesen,  zur  Rechten,  reicht  dem  Kind  eine. Birne. 
Zwei  kleine  musicifeüde  ^Engel  sitZdn  unten.  Oben  Ä Bal- 
dachin die  Worte:  AVE . MARIA . G.  (verkehrt).  ; mb 

Unbeschriebenes  anehymes  Blatt  von  dein  Meisten  ! des 
vorigen  Stiches  und  von  geringem  Werth.  Es ; ist  eine  gegen- 
seitige Cbpie  hach  dem  Blatt  Kot  63  unsere  Katalogs.  r 1 - 

rxeisiaV  onio  iai  hmsTiöinU  ml  .meiS 

Anonym. 

xodmi  no7  Bei  v rouA 

*55.  Der  Schmerzensmann. 


Der  nackte  Heiland,  mit  einer  grossen  Strahlenglorie  um 
das  Haupt,  sitzt  im  Freien  auf  einem  mit  Stroh  bedeckten 
Stein,  er  ist  etwasmach  links  gewendet,  hält  Ruthe  und  Geissei 
in  beiden  gefesselten  Händen  und  blickt  auf  sein  Kreuz  nie- 
der, welches,  vor  ihm  am  Boden  liegt.  Der  Boden  ist  zum 
Theil  mit  Gras  bewachsen. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  MeU 
sters  M. 

dYiir  ffoTo j£uj  riQi)  m .aiovvoG  jgi  rnmod  ueiecio  nen  ni  .sne 

4b 

*56.  Christus  am  Kreuz  mit  den  Heiligen  Hieronymus 
und  Antonius. 


H.  2"  10'"  Bg-  2"  1'". 

Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte  vorn.  Links  .kniet  Hie- 
ronymus mit  feinem  LÖwdh,  redits  Antonius  mit  feinem  Be- 
gleiter. Der  Mittelgrund  der  Landschaft  bietet  runde  Hügel. 
Hinten  sehen  wir  eine  Stadt,  eine  Kirche  hinter  Bäumen,  eine 
Windmühle  auf  einem  gerundeten  Felsen  und  Bäume,  letztere, 
in  Welchen  das  Gewand  des  Hieronymus  häiigt1;  links.  Im 
Unterrand  eine  einzeilige  Inschrift:  Campus  St;  t er  reu  um 
in  zepperen  und  das  obige  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  aus  dem  Schluss  des  15.  Jahr- 
hunderts. 

Ißrf  frodootsen  T6  .otf  tmdnmb 


M.  R.  Pass.  HI.  p.  95. 

..r?i  /iioii 

* 57.  Der  Judaskuss, 

H.  3"  5"',  Br.  2" 

Christus . steht  in  der  Mitte  zwischen  den  Jüngern  und 
Soldaten;  Judas,  zu  seiner  Linken,  giebt  ihm,  den  Kuss.  Einer 


derdSoldiaten,  geharnischt,  schwingt  die  Faust  gegen  das*  Haupt 
des  Heilandes.  Die/-; drei;  Jünger  sind  links,  Petrus ! steckt  sein 
Schwert  in  die  Scheide.  Malchus  liegt  am  Hoden.  Unten 
links;  hei  der,  Laterne  des  Malchus  das  Zeichen  M.  R. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  III.  p.  95  nicht  a-ufgefülirti 

Anonym.  ; jfl 

* 58;.  D i e G e i s s,  e 1 un-g . ß hristk 

H.  3"  6"'?  Br.  2“  6"'. 

Der  Geiland  in  der  Mitte  auf  einem  Blocke  seine 
Hände  sind  gefesselt  Zwei  Henker  drücken  gewaltsam.,  mit 
:zwet . yerkrep^teii  , langen  $f^ken; fjiq fipime#kr9.n$  auf  sein 
Hgppt,  ein  dritter,  hinter  , -seinem . . $chwmgt > Keule, 
eip  '.vierter, ' link§, Thietet  ihm  das  Rohr  an,  Linksmben 
ist  , in  einer  Galharkade  der  Richter  mit  Krone  und  Scepter 
^ngeht’gciit-  Der  f us§k o den  d;eg  j Gefängnisses , ist  par quettirt. 

Anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  Meisters  M.  B.  Pass. 
III.  I lllH'Srhiiclw.n. 


Anonym. 


A 


*59.  Christus  am  Kreuz. 

- r i'o  Jsh ff i Aoi C o eil  r n rt  oi u .'/O 

H.  3"  2"',  Br.  2". 

Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte  vorn,  Maria  mit  dem 
Schwert  ht  der  Brüst,  steht  zur  Linken,  Johannas,  mit  den 
Händeh  gesticulirend  und:  aufwärts  blickend,  rechts,  Mägdälena 
umfasst  den  Stairim  des  Kreuzes , vor  dös&en,  Küss'  ein  Men- 
schenschädel  liegt.  Drei  oben  sbhwebende  Ehghl  fan^eii' das 
Blut  1 der  Wundenmaale  auf.  Im  Hintergrund  ist  Jerusalem, 
von  einem  Castell  zur  Refehteti'  'bMbri^^ 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt, 


Anonym. 

.%6ßto  D er  t o d t e H e vl am  d im * S c h o ö s r We  i n e r M utt  e r. 

H.  3V/  G*®  Br.  2Ü  7-^. 

ü-;y  -Gdtltischev  Bogen  ndt  einet  ? Nische  dn  der  Mitte  Anteil; 
Mer  Heiland  > liegt  hier • , im  sSchoose . seiner  klagenden  Mutter, 
eine.;^eite  heilige  Krau kniet s/danübeni  Sieben  Schwerter 
.stechen  hinter  den  KöpfeM  dies er  heiligen  Fräüen.  In  einer 
zweiten  kleineren  Nische  oben  scheint;  die  ¥ eriobüng > * ddr 
Heiligen  Katharina t dargestellt  zu  sein.  Auf  .jeder  Seite  sind 
drei  Medaillons  folgenden  Inhalts,  links:  der  zwölfjährige 


Christus  im  Tempel,  die  Flucht  nach  Aegypten,  die  Beschnei- 
dung, rechts:  die  Kreuztragung,  die  Kreuzigung  und  die 
Grablegung. 

Anonymer  Stich  von  enger,  etwas  verworrener  Schraffi» 
rung.  Unbeschrieben. 

M.  R.  Pass.  III.  95. 

*61.  Die  Verkündigung  Mariä. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  7"'. 

Maria  kniet  zur  Rechten  hinter  ihrem  Betpult,  auf  wel- 
chem ein  aufgeschlagenes  Buch  liegt.  Der  Engel  steht  links, 
er  hält  das  Scepter  in  der  einen  Hand,  in  der  andern  ein 
Spruchband  mit  den  Worten:  . AVE . GRACIA . PLENA  .DOM. 
Rechts  auf  einem  Schrank  steht  ein  Blumentopf.  Der  heilige 
Geist  schwebt,  von  Gott  Vater  gesandt,  oben  in  der  Mitte 
durch  eine  runde  Fensteröffnung  hernieder.  Unten  links  im 
parquettirten  Boden  das  Zeichen  M.  R. 

Das  Blatt  ist  von  Passavant  III.  p.  95  nicht  beschrieben. 


A.  Pass.  II.  163. 

62.  Die  heilige  Dreieinigkeit. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  7"'. 

Dieselbe  Darstellung,  welche  wir  unter  Nummer  37  be- 
schrieben haben,  hier  jedoch  von  der  Gegenseite,  indem  der 
todte  Heiland  nach  rechts  gewendet  ist.  Unten  links  in  der 
Ecke  das  Zeichen  p\.  Copie  nach  A.  Dürer. 

Das  von  uns  unter  No.  37  beschriebene  Blatt  ist  eine 
gegenseitige  Copie  nach  diesem.  Pass.  II.  p.  163,  No.  4 hat 
das  Original  beschrieben. 


A 

*63.  Die  Himmelskönigin  unter  dem  Baldachin. 

H.  3"  2"',  Br.  2"  4'". 

Dieselbe  Darstellung,  die  wir  unter  No.  54  beschrieben 
haben,  hier  jedoch  von  der  Gegenseite  und  das  Original.  Das 
obige  Zeichen  ist  in  der  Mitte  unten.  Oben  am  Baldachin 
liest  man  . AVE  . MARIA  . GRACIA.  In  den  beiden  oberen 
Ecken  ist  eine  Verzierung. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten  Meisters. 
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Jacob  Binck. 

*64.  Ecce  h omo. 

H.  3"  IO"',  Br.  2"  11'". 

Der  Heiland;  von  vorn  gesehen  und  im  Brustbilde  mit 
umgehängtem  Mantel  und  mit  der  Dornenkrone  auf  dem  strah- 
lenden Haupt.  Er  hat  seine  gefesselten  Arme  über  einander- 
gelegt und  hält  in  seiner  Rechten  das  Rohr.  Die  Figur  be- 
findet sich  in  einer  schlichten  Fensteröffnung.  Im  Unterrand 
die  Worte:  ECCE  HOMO  und  das  Zeichen. 

Das  Blatt  ist  aus  der  früheren  Zeit  des  Meisters  und 
unbeschrieben. 

Jt\+B 

*65.  Der  Heiland  mit  seinem  Wappenschild. 

H.  4",  Br.  2"  9"'. 

Der  nackte,  nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Heiland 
steht  zur  Linken  und  hält  in  seinem  Arm  sein  Kreuz,  wäh- 
rend er  mit  der  Linken  seinen  auf  dem  Boden  ruhenden,  etwas 
auf  die  Seite  geneigten  Schild  hält.  An  diesem  Schild  sind 
die  Marterbank  mit  dem  Mantel  und  die  übrigen  Marterin- 
strumente abgebildet.  Die  Helmzier  bildet  die  segnende  Hand 
des  Heilandes.  Laubwerk  krümmt  sich  vom  Helm  seitwärts. 
Im  Unterrand  zwei  Zeilen  Inschrift:  IN  CRVCE  PVGNAYI 
MORIES  MORTEM  SYPERAYI  MORTEM  MORTE  DOMO 
NE  MORIATYR  HOMO.  Darunter  in  der  Mitte  das  obige 
Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten,  in  Bartsch  und 
Passavant  fehlenden  Meisters,  aus  der  Schule  des  Israel  von 
Meckenen,  falls  nicht  hinter  dem  Monogramm  der  Name 
Meckenen  in  Bocholt  zu  suchen  wäre,  freilich  eine  Form  des 
Monogramms  des  Israel  von  Meckenen,  die  sonst  nicht  vor- 
kommt. 

M.  Pass.  III.  88. 

*66.  Die  Himmelskönigin  mit  vier  Engeln. 

H.  3"  7"',  Br.  2"  4'". 

Sie  steht,  mit  dem  Oberkörper  ein  wenig  nach  links  ge- 
wendet auf  dem  Halbmond  und  dem  Satan  in  Gestalt  eines 
Drachens  und  hält  das  nackte  Kind  auf  dem  Arm.  Dieses 
hat  einen  Apfel  in  der  Hand.  Eine  Strahlenglorie  umgiebt 
die  heilige  Gestalt.  Oben  halten  zwei  schwebende  Engel  die 
Krone,  zwei  andere  unten,  knieend,  fassen  die  Spitzen  des 
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Halbmondes.  Die  Ecken  sind  durch  eine  Erdbeerenfrucht 
und  eine  Blume  ausgefüllt.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen  M. 
Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 


Anonym. 

“H  ec.'?»  h!;;  :m;n mu  amr  Jmi  nun  latmdvi  «lOJUfüubgmn 

*67>  Die:  Himmelskönigin.  pud!  i»:;.>biis*I 
■ II.  3"  3uy  Br.  2"  4'".  b j ; ! ' ; - ' Uu > " > g 

Sie  steht  auf  dem  Halbmond  ulid  dem  Satan  und  hält 
das  nackte  Kind  auf  dem  rechten  Krim  Lichtstrahlen,;  von 
cöhventionell  behaiideltem  Göwölk  begrenzt,  Umgeben  die 
Gestalt. 


Geätztes  anonymes  Blatt.  Unbeschrieben. 

li*T7V\ 


Anonym, 

* 68.  Der  Schmerzensmann. 

H.  3"  2"',  Br.  # 3"'. 

• Der  nackte,  bis  zum  Nabel  gesehene  Heiland  vor  dem 
Kreuz  in  seinem  Grabe;  er  hat  die  Hände  über  einander  gelegt 
und  neigt  den  Kopf  auf  seine  linke  Schulter.  Zu  beiden 
Seiten  die  Buchstaben  g u d h.  Oben  an  einer  Tafel: 
ÖEJOiXOVECJOi. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt, 

' ’ v ■ r . • i i . - I > . i t [ 


M.  R.  Pass.  III.  95. 

*69.  Der  Schmerzensmann  mit  Maria  und  Johannes. 

H.  2"  9"V  Br.  1"  llf. 

Der  nackte  Heiland,  seine  Wundenmaäle  zeigend,  steht 
vor  dem  Kreuz  in  seinem  Grabe.  Maria  und  Johannes  knieen 
im  Gebet  vorn,  Maria  links,  Johannes,  rechts.  An  den  Enden 
vom  Querbalken  des  Kreuzes,  gegen  welchen  Speer  und 
Schwammstange  lehnen,  hängen  Geissei  und  Buthe.  Unten  in 
der  Mitte  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  B.  Pass.  IH.  p.  95. 


M.  Pass.  III.  88. 

*70.  Die  Himmelskönigin  mit  vier  Engeln. 

H.  3“  2V2"7  Br.  2"  3"'. 

Aelmliche  Darstellung  wie  das  unter  No.  66  beschriebene 
Blatt  des  Meisters-  M.  Die  Composition  unterscheidet  sich 
nur  in  Nebendingen.  Die  von  den  beiden  Engeln  gehaltene 


M 


Kronbberührt  die  Hauptglorie  der  Mariä;  unter  den  Fussen 
ddr  Äf älrilb1  Milt = der 1 Sätaü ; die1  beiden  Blumen  unten  sind  zu 
den  Seiten  der  Engel  ifiid ! äm 

Mol  6i'p"di4  Erdbeerenfrüelrt  ist  hier oben  reFMsj-  auf  dhln  früh  era 
BMUs avär  ’ sie  ^ oben  links.  1 Unten -in  Mer7  Mitte  dhs  Zeichen. 

Unbeschriebenes  BfÄ^fe  Meisters  M.  Pässb  III.  p.  '8äB.! 

Teldffiäh1  Tön  'Wesel. 

* *t  L JB  i d Hi  min  d'f  s h ö n i g i n. 

^ H.  4"  2'",  Br.  2^8%'". 

'Sie  steht  hach  rechts  gewendet  auf  dem  Halbmond,  neigt 
den  Köpf  auf  die  Seite  und  hält  das  nackte  Kind  auf  dein 
Arid.  Lichtstrahlen  gehen  von  ihrem  Körper  aus.  Unten 
links  ist  ein  Harnisch,  rechts  kniet  ein  anbetender  Herr,  der 
uns  kein  anderer  als"  Telehiaii  ton  Wesel  selbst  zu  sein 
scheint.  Däzivischen  ist'  hine  Bandrolle,  mit  der  Inschrift: 
Ö . MARIA  . BIT  . WEN  . SOEN  . WOER  . TELEMAN . OP, 
DEN.  DICH.  GOLTSMIT  . OE  . PRENTESNIER . TO . WESEL. 
Darunter  in  der  Mitte  das  Zeichen:  T.  W. 

Die  Unterschrift  belehrt  uns,  dass  Teleman  auf  dem 
Deich  in  Wesel  wohnte,  Goldschmidt  und  Kupferstecher  war. 
Pass.  II.  p.  203  kennt  da?  Blatt:  nicht.  ; ; (l  AI * 


,i3  .vv'8  u8  .H 


,Ilx;i3  nii  a;4nil  ixlis  bmH  mab  Imi  tßi'n 

• r ' r - r r - 
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Sie  ist  als  Kniestück  auf  dem  Halbmond  dargestellt  uud 
nach  rechts  gewendet.  Ihr  Haupt  umhüllt  ein  Tuch.  Sie  hält, 
das  halbnackte,  ziemlich  grosse  Kind,  das  sich  mit  ausge- 
streckten Armen  an  Ihre  Brust  schmiegt,1  auf  ihrem  rechten 
Arm.  Auf  der  Mondsichel  ist  das  Mondesgesicht  angebracht. 
Eine  ovale  Strahlenglorie  umgieoU  die  Figur.  Die  Ecken  sind 
mit  Gewölk  ausgefüllt.  iah  gnufsdnÄ  a iü  .< 

Anonymes  Blatt  in  der  Weise  dc&  Meisters  A-  Unbe- 

säml  fxiia  <soprfoS  mab  lun  bni>I  mab  Tim 
iairdagiaham  rnov  Tai . **9iir3  .rfqaaol  Mala  Tili 

lahiid  trlaia  adowx  iab  ,iodoaUJnonio  obfliH  mab  Txfoloi  bini 

; D i e B e,s c h^e  i du ng  d es  Jesuskindes*  , ■ ' ! = 

bnir  aabnMaö  aania  nab  lainill  _ • 

! - 3 Did  Handlung  ges  Uni  eilt  ih  einer  Säulenhalle  (te  TfMiSisi 
Simetffi >MdfeT4iiiksf  voh  deür  Ende  de|  Äliaräi  aiif  welhlmm  Mariä:, 
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zwischen  zwei  anderen  Frauen  am  andern  Ende  stehend,  das 
Kind  hält.  Zwei  hölzerne  Stufen  sind  vor  dem  Altar  und  der 
Fussboden  des  Tempels  ist  parquettirt. 

Anonymes  Blatt,  ganz  in  der  Manier  des  Israel  von 
Meckenen  und  wahrscheinlich  von  diesem.  Unbeschrieben. 
Unser  Exemplar  ist  etwas  verschnitten. 

Alart  Claessen. 

*74.  St.  Lucia  und  St.  Genoveva. 

H.  4",  Br.  2"  10"'. 

Beide  Heilige  stehen  vorn  in  einer  Landschaft  auf  einer 
Gartenterrasse,  Lucia  mit  dem  Schwert  im  Hals,  zur  Linken, 
Genoveva  mit  einem  Buch  und  einer  Fackel,  die  ein  kleiner 
Teufel  mit  einem  Blasebalg  zu  löschen  versucht,  in  den  Hän- 
den. Der  bergige  Hintergrund  zeigt  eine  Stadt  und  auf  der 
Höhe  eine  Burg.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen.  Die  Dar- 
stellung unterschrieben:  : S : LVCIA : S : GENOVEFA : befindet 
sich  in  einer  zweifachen  Arabesken einfassung. 

Das  Blatt  ist  in  Bartsch  und  Passavant  nicht  beschrieben. 

M.  B. 

*75.  Die  Anbetung  der  Weisen. 

H.  3"  8"',  Br.  2"  8'". 

Maria,  mit  dem  Kind  auf  dem  Schoos,  sitzt  links  im  Stall, 
der  eine  der  Könige  reicht  knieend  dem  Kind  eine  Schaale. 
Die  beiden  andern  Könige  stehen  hinter  diesem  und  der  eine 
von  ihnen  zeigt  nach  dem  zwischen  dem  Gebälk  der  Hütte 
sichtbaren  Stern.  Joseph,  links  hinter  der  Mauer  bei  dem 
fressenden  Esel,  schaut  zu.  Unten  rechts  das  obige  Zeichen. 

Unbekanntes  Blatt  eines  unbeschriebenen  Meisters  M.  B. 

Anonym. 

*76.  Die  Anbetung  der  Weisen. 

H.  2"  8'",  Br.  1"  8"'. 

Maria,  mit  dem  Kind  huf  dem  Schoos,  sitzt  links  und  hinter 
ihr  steht  Joseph.  Einer  der  Könige  ist  vorn  niedergekniet 
und  reicht  dem  Kinde  einen  Becher,  der  zweite  steht  hinter 
diesem  und  der  Mohr,  der  ein  Trinkhorn  hält,  in  der  Mitte. 

Hinter  den  Figuren  sind  Andeutungen  eines  Gebäudes  und 
Pfeilers  und  in  der  bergigen  Ferne  werden  zwei  Schlösser, 
auf  der  Höhe  und  am  Fusse  eines  Felsens,  wahrgenommen. 
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Anonymes  unbeschriebenes  Blatt,  in  der  ersten  Manier 
des  Jac.  Binck. 

Anonym. 

* 77.  St.  Antonius  der  Eremit. 

H.  2"  11'",  Br.  1"  6"'? 

Der  stehende,  nach  rechts  gekehrte  Heilige  hält  Buch, 
Krücke  und  Bosenkranz  in  den  Händen,  sein  Kopf  ist  mit 
einer  Kapuze  bedeckt.  Das  Schwein  ist  zu  seiner  linken 
Seite  und  oben  rechts  ist  das  griechische  Kreuz  mit  dem 
Glöckchen. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 

M.  Pass.  IH.  88. 

* 78.  St  Sebastian. 

H.  3"  1'",  Br.  2"  2'". 

Der  nackte,  nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete  Heilige 
steht  vor  einem  Baum,  an  dessen  Aeste  seine  Hände,  die  eine 
über  dem  Kopf,  festgebunden  sind.  Drei  Pfeile  stecken  in 
seinem  Körper.  Unten  auf  dem  Boden  ein  Täfelchen  mit 
dem  Zeichen  M. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  HI.  p.  88. 

Anonym. 

* 79.  St.  Agnes. 

H.  2"  9'",  Br.  1"  11'". 

Die  nach  links  gewendete  Heilige  steht  unter  einem  Bo- 
gen in  einer  Landschaft  und  liest  in  einem  mit  der  Linken 
gehaltenen  Buch,  während  sie  mit  der  Hechten  ein  Schaaf  an 
einem  Strick  hält. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 

Anonym. 

*80.  Die  säugende  Maria. 

Rund.  Durchm.  3". 

Maria,  von  vorn  gesehen,  sitzt  in  der  Mitte  im  Freien 
auf  einer  Bank,  sie  säugt  das  Kind,  zu  dem  sie,  den  Kopf 
auf  die  Seite  neigend,  liebevoll  niederblickt.  Der  Grund  der 
Landschaft  bietet  rechts  einen  mit  Gras  bewachsenen  Hügel, 
links  einen  belaubten  und  einen  kahlen  Baum. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 


m 


isaißM  no -t3Tj  Tob  ni 


Anonym 

J * ihsü'l  .oro  b 


*81.  Die  Uhgipel  skönigin. 

H.  2"  8"\  Br 

JliHOTl.  :r  o I ? Bk  UL 


1"  IV 


Sie  steht/  ein  wenig  nach  links  gewendet  und  mit  dem 
Kind;  welches  seine  Rechte  segnend  ausstreckt,  im  Arm,  auf 
dem  Halbmond  und  Satan.  Sie  trägt  eine  Sternenkrone,  ihre 
Flammen-:  und  Strahlenglorie  ist  von  einem  Rosenkranz  ein- 
gefasst. Auf  jeder  Seite  ist  eine  conventioneil  behandelte 
Säille  -und  eben  auf  denselben  eine  sich  nach  ihnen  neigende 
Fruchtstaude. 

Anonymes  Blatt  und  unbeschrieben.  Ui  aoinvnorrA 


M.  Pä£s.  FEL  p.J.88. 

..  \ ;*  82.-  :;Sli  -Ag  a t he. 4 

Die  von  Vorn  gesehene  Heilige  steht5  M einer  Landschaft, 
hält  mit  ihrer  Linken  ein  offenes  Büch  und  in  der  Redlitgn 
die  Zange  mit  der  ihr  abgezwickten  Brust.  Anmuthige ; Ge- 
stalt. Links  an  einem  Hügel  das  Zeichen  M. 

Unbeschriebenes  Blatt  vom  Meister  M.  Pass/  III.  p.  88. 

.88  ,q  -III  .aabi  M HvjiahM  a ob  HnfH  aonsdombaodffü 


M.  Pass.  III.  p.  88. 

83.  St.  borothea. 

Von  Passavant  untef  No.1 10  beschrieben. 

oO  mofiis  xoinn  Rio  Ja  ogiliöH  olobnowog  a Äml  dann  oiü 

lim  nionio  ni RndoabnnJ  isnb  ni  nsg 
trboJI  lob  lim  *Bia'  bnoirißw  t.donH  m 

* 84.  St.  Apollonia.  ..jflii d io iitS  i n o n io 

H yi'l  B^n^doiidoaodrm  aon.tynonA. 

Die  Heilige  steht  nach  rechts  gekehrt  auf  einem  Hügel 
unter  einem  Arabeskenbogeöp($#i3ralt  in  der  Hand  eine  Zange 

mit  einem  Zahn.  ^ >9  h n 9 g niia  ß i (I  .08  * 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt.  . 

A8  .rauo'njU  .bnaJI 

tob  ni  nov  <nhßM 

lqo>I  nob  roia  mob  ns  ^biiDl  anb  Ignna  sia  ^InnH  lorrm  Inn 
d baniO  ioH  J/bilS^oiStlll^ttotts^bno-gbn  oJio3  oib  Inn 
oioidl  noaoadonwod  antf)  ah/iBrntöiq^aldoo’i  Joioid  RmbahunJ 

Der  Apostel  steht  lidelf , litiks  hiftä  hält3 

und  Schlüssel  in  den  Händefö  ^nödSririoaooar  ^mynonA 
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: , Anonymes  kleines  Blättchen,  vielleicht  nur  ein  Ausschnitt 
aus  einem  grossem  Blatt. 

8/hiiJ  .imgoM  loinofl  nio  hm/  IfofI 
.QnolgraidqirxsS  ö'u'b  loirmipl  lo  brtn  uumUulr/i 

JI  .M  ixsdoisX  in.  h Anonym.  ; xrsijocl  me  aldoax  nein'] 

36  q 111  ,'x  1*  86.  St.  Matthias. 

H."  3 7'",  Br.  2"  1'". 

Der  von  vorn  gesehene*  AposteD  steht  auf  dem  Ufer  eines 
Flusses,  hält  ein  Buqlj  r imt  4pr  rechten  und  den  Spiess  in 
der  linken  Hand.  Links  hei  ihm  : auf  dem  eingezäunten  Ufer 
ein  jBaum,  rechts-  hinter  dem  Zaun  eine  Gruppe  von  sechs 
kleinen  Bäumen. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt  von 


lnittelmässigei:  Arbeit. 


i )6  d 9dIeai9(I'  Jsds-ö  ml  is rbihe  F m o,< >ol i£  ab  bmd  xndi 
M Mahl  däl8  aanb  alM 

*87.  Die  Messe  des  heiligen  Gregor. 

. - S|pj|i8  ]jj  //29^rd¥dU  85iisdon  )?. 

Der  heilige,  vom  Rüchen  gesehene  JPabst  kniet  in  der 
Mitte  vor  dem  Altafy1  %ÜP hAkhbni  ter 1 Schmerzensmann  mit 
seinen  MarterwerkMugemr  gM  iiß-^atee/-  erscheint.  Zwei  lange 
Fackeln  haltende  ; Ministranten  knieen  zu.  den  Seiten  des 
Pabstes  und  hinter  -ihm -steht  rechts  ein  Cardinal  mit  dem 


Kreuzesstab , links  - ein  zweiter  mit  der  Tiara.  Buch,  Kelch 
und  Becher  sind!  auf.  dem  Altar.  Der  Fussboden  ist  getäfelt. 

Anonyme^  Blatt  in  der  Weise  des  Meisters  M.  R.  Pass. 
III.  p.  95. ft  Unbeschrieben.?:  ;;  ; 

HB  MioHihrfo?.  eil)  hau  dßtS  asb  KM  bau  >s rbrmoO  zsh 

9iG  «fex  Anonym.  1/ A Ho  77 

■ ! --  * CO  C,  K.  ^ÜIS 


e 88.  St. 'Gertrudis. 

. H.  4"  1'",  Br.  2"  8"',  • , . : 


Die  heilige  Aebtissin  steht  ein  wenig  nach  links  gewendet 
unter  einem  Bogen,  sie  liest  in  einem  mit  ihrer  Rechten  ge- 
haltenen Buch  und  hält  mit  der  andern  Hand  ihren  Aebtissin- 
stab.  Oben  steht  auf  jeder  Seite  am  Bogen  ein  Heiliger.  Im 
Unterrand:  0 SANCTA  GERTRUDIS  ORA  PRO  NOB. 


Anonymes  Blatt  und  unbeschrieben. 


M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

*89.  Die  Flucht  nach  Aegypten. 

H.  3"  3/yV  Br.  2"  6"'. 

Maria  mit  dem  gewickelten  Kind  im  Schoos  sitzt  auf 
dem  Esel,  der,  von  Joseph  geleitet,  rechtshin  schreitet. 
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Joseph  trägt  über  der  Schulter  seinen  Stab,  an  welchem  sein 
Beil  und  ein  Beutel  hängen.  Links  ist  der  Früchte  tragende 
Palmbaum  und  oben  rechts  im  Himmel  eine  Seraphimglorie. 
Unten  rechts  am  Boden  ein  Täfelchen  mit  dem  Zeichen  M.  R. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

Pass.  III.  p.  88. 

*90.  St.  Benedict. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  4'". 

Der  ein  wenig  nach  links  gewendete  Heilige  ist  stehend 
dargestellt,  er  hält  mit  der  Rechten  ein  aufgeschlagenes  Buch 
und  mit  der  Linken  seinen  Stab  mit  der  Inful.  Rechts  neben 
ihm  kniet  ein  Klostergeistlicher  im  Gebet.  Derselbe  hat  eben- 
falls einen  Stab.  Links  an  einem  Baumstumpf  ist  das  obige 
Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Israel  von  Meckenen. 

*91.  Die  Verkündigung  Mariä. 

Rund.  Durchm.  des  Stiches  3"  7"'. 

„ der  Platte  4"  5 

Maria,  in  ein  langes  weisses  Gewand  gehüllt,  kniet  gegen 
vorn  gewendet  an  einem  rechts  stehenden  Betpult,  auf  wel- 
chem ihr  Gebetbuch  aufgeschlagen  liegt.  Der  Engel,  auf  das 
eine  Knie  niedergesunken,  erscheint  links  vor  der  Thüröffnung 
des  Gemaches  und  hält  den  Stab  und  die  Schriftrolle,  an 
welcher  das  Wort  AVE  zu  lesen  ist.  Die  Hinterwand  ist 
durch  einen  Teppich  verhüllt  und  durch  ein  Fenster  rechts 
hat  man  Aussicht  auf  einen  Berg  mit  einem  Schloss.  Der 
Fussboden  ist  getäfelt.  Zu  beiden  Seiten  dieser  oval  gehal- 
tenen Darstellung  ist  ein  schönes  Laub-  und  Blumen-Ornament. 
Unten  im  Plattenrand  der  Name  Israhel. 

Das  Blatt  ist  von  Bartsch  und  Passavant  nicht  beschrieben. 

Anonym. 

*92.  Die  Verkündigung  Mariä. 

H.  2"  3"',  Br.  2"  10"'? 

Maria  kniet  links  am  Betpult , sie  wendet  sich  zum 
Engel  um,  der  mit  dem  Stab  in  der  Hand,  rechts  auf  das 
eine  Bein  niedergekniet  ist.  Zwischen  Beiden  steht  der  Blu- 
mentopf und  über  dem  Kopf  der  heiligen  Jungfrau  schwebt 
die  strahlende  heilige  Taube 


Das  Blatt  ist  eine  gegenseitige  Copie  nach  dem  Stich  des 
Lucas  von  Leyden  B.  35,  und  wie  es  scheint  von  demselben 
Meister,  der  die  Madonna  vor  dem  Baum  No.  41  unseres 
Katalogs  copirt  hat. 

M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

*93.  Die  Verkündigung  Mariä. 

H.  2"  7"',  Br.  1"  IO'"'. 

Maria  kniet  links  an  ihrem  Betpult,  auf  welchem  ihr  Ge- 
betbuch aufgeschlagen  liegt,  der  Engel  ist*  rechts  und  hält  ein 
Spruchband  zwischen  beiden  gefalteten  Händen  mit  den  Worten: 
AVE  GRA  PLENA.  Vorn  rechts  auf  dem  getäfelten  Boden  steht 
der  Blumentopf.  In  der  Wand  sind  drei  Fensteröffnungen,  deren 
eine  zur  Linken  vergittert  ist;  durch  die  mittlere  schwebt  die 
heilige  Taube  herab.  Unten  im  Boden  das  Zeichen  M.  R. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

S.  Pass.  III.  p.  47. 

*94.  St.  Ambrosius. 

H.  3",  Br.  1"  9"', 

Der  Heilige  steht  nach  rechts  gewendet  unter  einem 
Fruchtarabeskenbogen,  trägt  die  Bischofsmütze  auf  dem  Kopf, 
hält  den  Stab  mit  der  Rechten  und  ein  Buch,  in  welchem  er 
liest,  mit  der  Linken.  Unten  links  im  felsigen  Boden  das 
Zeichen  S.  Im  Unterrand:  S . ambrosius  . ora  pro  nobis. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  S.  Pass.  III.  p.  47. 

A.  Pass.  II.  p.  163. 

*95.  St.  Georg. 

H.  2"  5"',  Br.  1"  9'". 

Der  Heilige  ist  wie  ein  Turnierritter  in  voller  Rüstung  zu 
Pferde  dargestellt  und  erlegt  mit  seiner  Lanze  den  am  Boden  lie- 
genden Drachen.  Rechts  oben  an  einem  Berge  erblicken  wir  die 
Princessin  auf  den  Knieen.  Unten  rechts  im  Boden  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  A-  Pass.  II.  p.  163. 

Anonym. 

* 96.  St.  Marcus. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  2"'. 

Der  heilige  Evangelist  steht  im  Freien  und  hält  sein 
Evangelium  in  der  Rechten,  eine  Schriftrolle  mit  den  Worten 
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Sets  märe us  in  der  Linken.  Rechts  bei  ihm  sitzt  Mer  Löwe. 
Bart  und  Haar  des  Heiligen  sind  gelockt. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt  aus  döm  ! Schluss  ; des 
15.  Jahrhunderts , von  etwas  eonventionellef  Behandlung. r 


-l: 


-'1 


.111 


M 


.,m. 

,i\  [•{  j;  w;  g fi  n g r n a u \ i o / o i (1 

* 97.  St.  Philippus. 


, Br.  2"  0ä".  • 


aufgesChlägencs 

der  Linken  den  Kreuzstab.  Rechts  ist  ein  Hügel  mit  einem 
kleinen  Baum,  links  ein  Baumstumpf. 

a ti krx vmos  unbeschrieb enes  Blatt  von  dem  Meister  des 


Blattes  Ko.  80. 


m. 


au 


.VJv.q 

* 98.  S t.  J a e ö b ü s in  a j o r. 

H.  4"  1"',  Br.  , 

Der  Heilige;  von  übermässig  langen  Verhältnissen,  steht 
im  Vordergrund  einer  Landschaft  auf  der  Weltkugel  mit  dem 
Kreuz,  die  auf  dem  Boden  liegt;  er  ist  nach  rechts  gekehrt; 
segnet  mit  der  Linken  und  hält  in  der  Rechten  sein  Beutel- 
buch. Links  ist  “ein  grosser  Baum,  rechts  im  Hintergrund  ein 
zweiter  bei  einem  Schloss1  auf  einem  Fels. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt. 

,ij  .!  1 M"\Vi  . / i • 

I.  B.  Bartsch  VIII.  p.  209. 

*99.  St.  Helena. 

ns  nfinisiiH  lollov  m mtimounuT.  mo 

H.  2"  1 1 /// ? Br.  ]"  10'". 

Die  heilige,  Kaiserin;  mit  der  Krone  auf  dem  Kopf,  steht; 
nach  links  gewendet;  vorn  auf  einem  Hügel;  sie  hält  ein.  Buclg 
in  welchem  sie  ligst,  auf  der  Linken,  und  mit  der  Rechten 
das  Kreuz.  Im  Hintergrund  der  Landschaft  links  eine  Stadt 
am  Fuss  eines  Berges  und  auf  demselben  rechts  ein  Thor; 
das  zu  einem  Garten  führt,  auf  dessen  Plöhe  eine  Kapelle 
sichtbar  ist.  Ein  Wächter  steht  im  Thor.  Oben  rechts  die 
Jahreszahl  1723  (1523)  und  das  Zeichen  I B. 

Unbeschriebenes  Blatt  des J Kölnischen  Meisters  I.  B. 
Bartsch  VIII.  p.  2t)9. 


A.  Pa^.,11,  p.  163. 

* 100. .. 

Rund.  Durclnn.  2"  9"'. 

Der  nackte,  dorn  engekrönte  .Heiland  stellt  vor  dem  Kreuz 
in  seinem  Grabe  und  zeigt  seine  Wundeninaale.  Auf  dem  Grab 
liegt  liiilts;  keilt  Mabtel  und  Vor  demselböft  Stehen  drei  !Müeher. 
Zu  JSbiten  des  KiAuäeAJMnä'l>äinc  Grunde  cfid 1 ;M Artei^fer^eug^ 
links  Laterne,  Schwert,  Leiter,  Schwamm,  zwei  Nägel/  zwl 
Würfel  und  die  Köpfe  desidudasiAmd  Petrus,  rechts  die  Mar- 
tersäule mit  Geissei  und  S yh  wer  t,Q S p eer, * Zange  und  Hammer, 
ein  Nagel,  ein  WürM 'J  Ana  cmr  Kopf'  des  Pilatus.  Unten  in 
der  Mitte  das  Zeichen  A ; Mit  doppelter  Einfassungslinie. 
-aoidO,ubes«hdeli^üeäsBMt^sd^-4fÄte^  -A*  PdssJdL  fi.  163. 
mllanoiinsYnoD  n-ov  uogoll  manio  bnn  nolnkS  hma  lim  laaaop 
lim  ^dßlaaiodogiH  nmm  Jim  dl-ßil  w /gnulhrmdsH 

bh  • U.  ijtqt  aMooil  mod  ..  J un  don5  uio  mRifooil  mb 
^ 101.  Christus  am  Kreuz  zwischen  Maria  und  J ohanppf. 

H.  aftxÖQ,  BKijdoifdösodiixi  «om^nonA 

Der  ein  wenig  nach  links  gewendete  Heiland  liängt  in  der 
Mitte,  Maria,  die  Hände  vor  der  Brust  gekreuzt,  steht  links,  sie 
senkt  den  Blick,  ^vährend  der  zur  Rechten  stehende  Johannes, 
der  ein  Buch  in1  seiner  Linken  hält,  zum  Heiland  emporschaut. 

Anonymes  Blatt  in  deriManier  des  Meisters  M.  Pass.  III. 
#^j^4§6llbfgifcffib@n9§sßldo89§  loiH  ms  tm  Ksfohm  mH 
efisS  iobs*[  Inn  /laüiioH  iawS  .naboH  muh  lim  Hdadog  aMnril 
bimdkw  todioJ  moh  aua  oib  mxfi  nohuiw  Jm 

lim  §iflö3  * 102. J^iMb^nnes  der  EvangelisJb^sinJ 

inoY  .aaasingmslaD  ^1^// iioguiööll  ioib 

ik  links  gekehrte  Heilige  steht  in 
er  liält  ■ mit , c^r  ,Bechteu[  den  Reichi  mit  der  Schlange  und 
niaclif  mit  der  'Linken  die  Bewegung  des  Segnens.  Im  Grund 
der  Landschaft  ist  links  ein  Baum,  rechts  ein  Kloster , aas 
aber  nur  zu  einem  Theile  sichtbar  ist. 

Anonymes  Blatt  von  demMeMbr  der  Blätter  No.  86  und  97. 
Unbeschrieben* Ci ir n T 1 9 b a 9 n na d 0 l .j V TO  i * 

M ?a^S  lll.  'p.-§8. 

«aiaPi  ffli  Mala  aniliaH  oiabnawog  _ aMoai  ilaen  lau 
nogfiai  MlS.'ioSt.  aMlI§8nÜo§  manis 

ii988ij  J nauiaa  nsdoei^  fealhfiOClabiahlad  xlaqaijsarbS 

(i  Das  1;  von.  Pass.  III.  p.  .89  No.  6 beschriebene  Blatt  dos 
Meisters  M.  Die  Breite  beträgt  nicht  wie  Passavantixahgiebt 
1"  7"',  sondern  1"  10'".  .DnI3  aanadahxfoaadnij  asmynouA 
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Anonym. 

104.  St.  Franciscus. 

H.  4"  4"',  Br.  2"  4"'. 

Das  von  Passavant  unter  den  anonymen  Meistern  des 
16.  Jahrh.  Bd.  IV.  p.  279  No.  178  beschriebene  Blatt.  Die 
Breite  beträgt  nicht  wie  Passavant  angiebt  3"  5"',  sondern 
nur  2"  4"'. 

Anonym. 

* 105.  St.  Hubertus. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  6"'. 

Der  Heilige,  im  Bischofsornat,  sitzt  auf  einem  Thron- 
sessel mit  zwei  Säulen  und  einem  Bogen  von  Conventioneller 
Behandlung,  er  hält  mit  der  Linken  seinen  Bischofsstab,  mit 
der  Rechten  ein  Buch  und  Hifthorn.  Rechts  vorn  liegt  der 
Hirsch. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 

rwt 

*106.  Die  Marter  des  heiligen  Erasmus. 

H.  3"  11"%  Br.  2"  7"'. 

Der  nackte,  an  ein  Bret  geschlagene  Heilige  liegt  nach 
links  gekehrt  auf  dem  Boden.  Zwei  Henker,  auf  jeder  Seite 
stehend,  winden  ihm  die  Gedärme  aus  dem  Leibe,  während 
ein  knieender  dritter  den  Bauch  aufschlitzt.  Der  König  mit 
drei  Höflingen  steht  im  Grunde  des  Gefängnisses.  Vorn 
rechts  am  Boden  liegen  Mantel  und  Bischofshut  des  Heiligen, 
links  ist  das  obige  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  unbekannten  Monogrammisten 
vom  Ende  des  15.  Jahrhunderts. 

Anonym. 

*107.  St,  Johannes  der  Täufer. 

H.  2“  7"',  Br.  1"  9"'. 

Der  nach  rechts  gewendete  Heilige  steht  im  Freien 
unter  einem  gothischen  Bogen,  er  ist  mit  einem  langen 
Schaafspelz  bekleidet,  dessen  Kopf  zwischen  seinen  Füssen 
hängt.  Mit  der  linken  Hand  hält  er  ein  Buch,  auf  welchem 
das  Lamm  ruht. 

Anonymes  unbeschriebenes  Blatt. 
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Anonym. 

* 108.  Derselbe  Heilige. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  4"'. 

Der  nach  links  gewendete  Heilige  steht  unter  einem  auf 
zwei  Säulen  ruhenden  Bogen , er  ist  über  seinem  Schafspelz 
mit  einem  Mantel  bekleidet  und  hält  mit  seiner  Hechten  ein 
Kreuz  und  ein  aufgeschlagenes  Buch,  auf  welchem  das  Lamm 
ruht.  An  jeder  Säule  sind  in  halber  Höhe  drei  leere  Wappen- 
schilde. 

Anonymes  Blatt.  Unbeschrieben. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

109.  Das  heilige  Schweisstuch;  gehalten  von 

Petrus  und  Paulus. 

H.  3"  1"',  Br.  2"  2%'“. 

Das  von  Pass.  III.  p.  89  im  Werk  des  Meisters  M unter 
No.  3 beschriebene  Blatt.  Petrus  hält  den  Schlüssel  nicht 
wie  Pass,  angiebt  mit  der  Bechten;  sondern  mit  der  Linken. 

A 

*110.  Die  Apostel  Petrus  und  Paulus. 

H.  3"  2“',  Br.  2“  5"'. 

Petrus  steht  zur  Linken  und  hält  in  seiner  Linken  den 
Schlüssel,  Paulus  zur  Rechten  und  hält  mit  beiden  Händen 
ein  Buch  und  Schwert,  dessen  Spitze  auf  dem  Boden  ruht. 
Unten  in  der  Mitte  das  obige  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  in  Passavant  fehlenden  Mono- 
grammisten. 

Anonym. 

*111.  Der  Apostel  Paulus. 

H.  3"  9"',  Br.  2“  2"'. 

Der  nach  links  gewendete  Heilige  steht  in  einer  Land- 
schaft auf  unebenem  Terrain,  er  hält  sein  Buch  im  linken 
Arm  und  mit  der  Rechten  ein  Schwert,  dessen  Spitze  auf 
dem  Boden  ruht.  Rechts  steht  ein  Baum,  links  im  Mittel- 
grund ein  zweiter,  kleiner  Baum. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt  vom  Meister  der  Blätter 
No.  86,  97,  102. 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868. 


k 
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M.  Pass.  III.  p.  88. 

*112.  Das  heilige  Schweisstuch,  gehalten  von 
Petrus  und  Paulus. 

H.  3"  2"',  Br.  2"  3"'. 

Andere  Darstellung  als  das  unter  No.  109  beschriebene 
Blatt  desselben  Meisters.  Beide  Apostel  halten  das  Tuch  mit 
ihrer  Rechten.  Petrus  steht  links  und  hat  seinen  Schlüssel 
in  der  Linken,  Paulus  rechts  und  hält  sein  mit  der  Spitze  am 
Boden  ruhendes  Schwert  ebenfalls  in  seiner  Linken.  Unten 
in  der  Mitte  an  einem  Stein  das  Zeichen  M. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  II L p.  88. 

M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

* 113.  Maria  besucht  Elisabeth. 

H.  3"  5"',  Br.  2"  1'". 

Beide  Frauen  stehen  unter  zwei  gothischen  Bogen  in 
einer  Landschaft  und  reichen  einander  die  Hand.  Maria 
steht  zur  Linken.  Unten  im  Boden  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

A.  Pass.  II.  p.  163. 

*114.  Die  Himmelskönigin. 

Sie  steht  von  vorn  gesehen  in  einer  Strahlenglorie 
auf  dem  Halbmond  und  hält  das  nackte  Kind,  dem  sie 
einen  Apfel  darreicht,  auf  ihrem  rechten  Arm.  Auf  ihrer 
Krone  sind  zehn  Sterne.  Unten  gegen  die  Mitte  das  obige 
Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  A-  Pass.  II.  p.  163. 

Anonym. 

*114a.  Die  Himmelskönigin  unter  dem  Baldachin. 

H.  3"  2"',  Br.  2"  4 

Sie  sitzt  in  einem  Thron,  mit  den  Füssen  auf  dem  Halb- 
mond, unter  einem  zeltartigen  Baldachin  und  vor  einem 
Teppich.  Strahlen  und  Flammen  schiessen  aus  ihrem  Ober- 
körper hervor.  Zwei  Engel,  zu  den  Seiten  des  Thrones  ste- 
hend, schlagen  den  Vorhang  des  Baldachins  zurück,  das  Kind 
wendet  sich  zu  dem  zur  Linken  stehenden  um  und  zeigt 
ihm  eine  Birne.  Zwei  schwebende  kleinere  Engel  oben  halten 
die  Krone  der  Königin.  Drei  kleine  nackte  Engelchen  machen 
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unten  Musik.  Oben  am  Baldachin  die  Worte:  AYE. MARIA. 
GRASIA.T.  Die  oberen  Ecken  des  Blattes  sind  durch  Stab- 
werk ausgefüllt, 

Anonymes;  unbeschriebenes  Blatt. 

JL 

*114b.  St.  Maria  Magdalena. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  4'" 

Die  nach  rechts  gewendete  Heilige  steht  unter  einem  aus 
Säulen ; deren  obere  Hälften  gewunden  sind;  und  Stabwerk 
bestehenden  Bogen  und  hält  das  Salbengefäss  mit  beiden 
Händen.  Die  Säulen  sind  nur  halb  sichtbar.  Unten  in  der 
Mitte  das  obige  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  bis  jetzt  unbekannten  Mono- 
grammisten. 

Anonym. 

115.  St.  Jacobus  major. 

H.  3"  7"',  Br.  2"  2"'. 

Das  von  Passavant  IV.  p.  276 , No.  161  beschriebene 
Blatt;  doch  hat  Passavant  das  Rechts  und  Links  verwechselt; 
indem  der  Heilige  seinen  Stab  nicht  mit  der  Linken;  son- 
dern mit  der  Rechten  hält.  Der  runde  Thurm  ist  rechts 
hinten.  Im  Mittelgrund  sind  noch  zwei  Bauernhütten  zwi- 
schen kleinen  Bäumchen  und  links  ebenda  ist  ein  dicker 
Weidenbaum  zu  sehen. 

Anonym. 

* 116.  St.  Christoph. 

H.  8"  5"',  Br.  2"  6'". 

Der  Heilige;  mit  dem  Stab  in  beiden  Händen  und 
dem  Kind  mit  dem  Kreuz  auf  der  Weltkugel;  die  auf  sei- 
nem Nacken  liegt;  schreitet  vorn  in  der  See;  die  sich  bis 
in  den  Hintergrund  erstreckt;  wo  oben  rechts  auf  dem 
felsigen  Ufer  einige  Häuser  wahr  genommen  werden.  Ein 
kleines  Schiff  und  ein  Kahn  mit  zwei  Figuren  sind  auf 
der  See.  Rechts  vorn  auf  dem  Ufer  ist  der  von  einem 
Hund  begleitete  Eremit.  Die  Darstellung  ist  von  einer 
Thier-  und  Pflanzenarabeske  ? mit  zwei  Genien  unten ; ein- 
geschlossen. 

Anonymes;  unbeschriebenes  Blatt. 


s* 
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M.  Pass.  III.  p.  88. 

*117.  Die  heilige  Familie. 

H.  3"  2'"  Br.  2"  5'". 

Maria,  mit  der  Krone  auf  dem  Kopf,  sitzt  links  und  hat 
das  stehende  Kind  auf  ihrem  Knie,  es  streckt  die  Hände 
nach  der  rechts  sitzenden  Anna  aus,  die  es  unterm  Arm  fasst 
und  einen  Apfel  darreicht.  Hinter  beiden  Frauen  stehen  ihre 
Männer.  Unten  links  im  Boden  das  Zeichen.  Die  Darstellung 
ist  auf  den  Seiten  durch  säulenartigen  Schmuck  mit  je  einem 
Cherubimköpfchen  oben  eingeschlossen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*118.  Maria  mit  dem  Kinde  und  die  heilige  Anna. 

Rund.  Durchm.  1"  6'". 

Maria,  welche  das  Kind  auf  dem  Schoos  hat,  sitzt  rechts, 
Anna,  mit  einem  Buch  und  einem  Apfel,  nach  welchem  das 
Kind  langt,  links.  Zwischen  den  beiden  auf  einer  Bank  sitzen- 
den Frauen  ist  am  Grund  eine  candelaberartige  Verzierung. 
Um  die  obere  Hälfte  des  Randes  lesen  wir:  IHES VS . MARIA . 
ANNA. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt. 

Anonym. 

* 119.  Die  Himmelskönigin  und  die  heilige  Anna. 

H.  4"  5"',  Br.  3"  3'". 

Die  dämmende  und  sternengekrönte  Maria  sitzt  auf  dem 
Halbmond,  der  über  einem  Teich  schwebt,  Anna,  rechts  auf 
dem  erhöhten  Ufer  des  Teichs,  nimmt  das  Kind  aus  den 
Händen  der  Mutter.  Oben  schweben  zwei  Engel  mit  der 
Krone.  Das  Terrain  um  den  Teich,  auf  welchem  eine  Fi- 
gur einen  Kahn  rudert , ist  mit  Bäumen , Gräsern  und 
Blumen  bewachsen  und  links  erhebt  sich  ein  Fels.  Rechts 
oben  erblicken  wir  ein  Schloss.  Die  Darstellung  ist  ringsum 
von  Vögeln  und  Blumen,  die  mit  einander  abwechseln,  ein- 
geschlossen. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt  aus  dem  Ende  des  15. 
Jahrhunderts  von  ziemlich  mittelmässiger  Arbeit,  wie  es 
scheint,  das  Product  eines  Goldschmidts. 


37 


Anonym. 

*120.  St.  Dominicus  und  eine  Heilige. 

H.  4"  1"',  Br.  2"  10"'. 

Beide  stehen  an  einem  Bogen  mit  reichem  Laubornament 
auf  den  Seiten,  Dominicus  zur  Linken,  er  hält  einen  Crucifix- 
stab  und  ein  Buch,  in  welchem  er  liest;  unten  am  Boden  ist 
bei  seinen  Füssen  der  Hund  mit  dem  Licht,  hier  als  drei- 
köpfiger Cerberus  dargestellt,  und  das  vom  Schwert  durch- 
bohrte Lamm.  Die  ihm  rechts  gegenüber  stehende  heilige 
Frau  hält  ein-  Crucifix  und  ein  Herz  in  den  Händen.  Oben 
in  der  Mitte  am  Bogen  ist  ein  Medaillon,  in  welchem  die 
Himmelskönigin  mit  dem  Kind  auf  dem  Halbmond,  einen  Helm 
weihend,  und  ein  knieender  Heiliger  in  Verehrung  sich  befinden. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt. 

S.  Pass.  III.  p.  47. 

121.  Die  Verklärung  Christi. 

H.  2"  3'",  Br.  1"  5'". 

Der  Heiland  steht  in  der  Mitte  auf  dem  Berge  und  redet 
zu  den  drei  unten  befindlichen  Jüngern.  Eine  mehrfache 
Glorie  umgiebt  seine  Gestalt  und  in  dieser  Glorie  erscheinen 
auf  den  Seiten  Moses  mit  den  Gesetztafeln  und  Elias  in  halber 
Figur.  Oben  ist  Gott  Vater  mit  dem  heiligen  Geist.  Unten 
rechts  im  Boden  das  Zeichen  S. 

Das  Blatt  scheint  zu  der  Folge  der  Darstellungen  aus 
dem  Leben  Jesu  zu  gehören,  Pass.  6 — 59.  Passavant  hat 
dieselben  leider  im  Einzelnen  nicht  näher  beschrieben. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*122.  St.  Laurentius. 

H.  2"  7"',  Br.  1"  6'". 

Der  etwas  nach  links  gewendete  Heilige  steht  bei  seinem 
Bost  und  liest  in  einem  Buch,  das  er  mit  beiden  Händen 
hält  Der  Bost  steht  links.  An  demselben  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p 88. 

Anonymer  Holzschnitt. 

*123.  Die  Himmelskönigin. 

H.  4"  iy2"',  Br.  2"  9 

Sie  steht,  nach  links  gewendet,  in  einer  Strahlenglörie 
auf  dem  Halbmond,  hält  auf  ihrem  rechten  Arm  das  nackte 
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Kind  und  fasst  mit  der  Linken  ihr  Gewand.  In  jeder  Ecke 
des  Blattes  ist  eine  Blume. 

Unbezeichneter  Holzschnitt  von  mittelmässiger  Ausführung. 

Anonym.  (Meister  S.  Pass.  III.  p.  47). 

*124.  Die  Himmelskönigin,  nebst  ihrer  Krönung. 

H.  2"  8"',  Br.  1"  10"'. 

Sie  steht  in  einem  gothischen  Bogen  ein  wenig  nach  links 
gewendet,  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arm,  auf  dem  Halbmond, 
von  welchem  jedoch  nur  rechts  am  Boden  bei  einem  Stein 
ein  kleines  Stück  sichtbar  ist.  Eine  strahlende  Lichtglorie 
umschliesst  die  Gestalt.  Oben  im  Bogen  ist  ein  kleines  Me- 
daillon mit  der  Krönung  Mariä  durch  die  heilige  Dreieinigkeit. 
Blumenstengel  umgeben  den  Bogen. 

Das  Blatt  ist  unbezeichnet,  aber  sicher  vom  Meister  S. 
Pass.  III.  p.  47.  Unbeschrieben.  Vielleicht  gehört  es  zu 
der  Folge  Pass.  201. 

Anonym.  (Niello.) 

125.  Die  Krönung  Mariä. 

Rund.  Durchm.  1"  8"'. 

Maria,  von  vorn  gesehen,  kniet  in  der  Mitte,  zwischen 
Gott  Vater  und  dem  Heiland,  die  auf  Thronen  sitzen  und  die 
Krone  über  ihrem  Haupt  halten.  Ueber  dieser  schwebt  der 
heilige  Geist,  in  Gestalt  der  Taube.  Gott  Vater,  durch  eine 
Krone,  die  Weltkugel  und  einen  reichen  Mantel  ausgezeichnet, 
sitzt  rechts. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*126.  Die  Krönung  Mariä. 

H.  3"  4",  Br.  2"  6'". 

Maria  kniet  mit  gefalteten  Händen  und  nach  links  ge- 
wendet auf  dem  getäfelten  Boden,  Gott  Vater  und  der  Sohn, 
welche  vor  einem  Thron  sitzen,  halten  die  Sternenkrone  über 
ihrem  Haupt  und  über  dieser  schwebt  die  heilige  Taube  in 
einer  Strahlenglorie.  Der  Heiland  hat  die  Dornenkrone  auf 
dem  Haupt  und  ein  aufgeschlagenes  Buch  auf  dem  Schoos, 
Gott  Vater  ist  durch  eine  Krone  und  die  Weltkugel  mit  dem 
Kreuz,  die  er  auf  seinem  Knie  hält,  gekennzeichnet.  Unten  in 
der1  Mitte  des  Randes  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 
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M.  Pass.  III.  p.  88. 

127.  St.  Rochus. 

H.  2"  6"',  Br.  1"  10"'. 

Das  von  Pass.  III.  p.  88 , No.  5 beschriebene  Blatt  des 
Meisters.  Der  Heilige  hält  in  der  Linken  einen  Pilgerstab. 
Der  Hund  sitzt  links  und  das  Zeichen  ist  zwischen  den  Füssen 
des  Heiligen  im  Boden. 

Anonym.  (M.  Pass.  III.  p.  88.) 

* 128.  Die  Himmelskönigin  erscheint  dem  heiligen 
Bernhard. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  7"'. 

Andere  Darstellung  als  die  von  Passavant  III.  p.  89, 
No.  4 beschriebene.  Der  Heilige  mit  seinem  Bischofstabe 
kniet  vorn  rechts  in  einer  Landschaft.  Die  Himmelskönigin, 
mit  dem  Kind  auf  dem  Arm,  erscheint  ihm  in  halber  Figur 
in  einer  Wolkenglorie  und  spritzt  die  Milch  ihrer^Brust  gegen 
seinen  Mund.  Oberhalb  des  Kopfes  des  Heiligen  ist  eine  Band- 
rolle mit  der  Inschrift:  MONSTA  TE  SI  ESCIS  MATREM. 
Links  ist  ein  Fels  mit  zwei  Bäumen  und  im  Hintergrund 
sieht  man  jenseits  eines  Sees  ein  Kloster  vor  dem  Fuss 
eines  Bergkegels. 

Das  Blatt  ist  unbezeichnet,  aber  sicher  vom  Meister  M. 
Pass.  III.  p.  88.  Unbeschrieben. 

Franz  von  Bocholt. 

*129.  St.  Bartholomäus. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  1"'. 

Der  von  vorn  gesehene  heilige  Apostel  steht  in  der 
Mitte,  hält  sein  Messer  in  der  Linken  und  seinen  Mantel  mit 
der  Rechten.  Ohne  Hintergrund.  Unten  in  der  Mitte  das 
Zeichen  F Y B. 

Das  von  Bartsch  No.  23  genannte,  aber  nicht  beschrie- 
bene Blatt. 

Anonym. 

*130.  Derselbe  Apostel. 

H.  3"  6"',  Br.  2"  2"'. 

Der  von  vorn  gesehene,  in  der  Mitte  stehende  Heilige 
hält  sein  Messer  in  der  ausgestreckten  Linken  und  mit  der 
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unter  dem  Mantel  versteckten  Rechten  ein  offenes  Buch.  Zu 
seinen  Füssen  der  Name:  Ste  Bartholomeus.  Um  sein 
Haupt  eine  lange  Bandrolle  mit  der  Inschrift:  Af cedit  ad 
celos  fedet  ad  dexterü  dei  pris  ofpotens. 

Unbeschriebenes;  anonymes  Blatt  von  mittelmäsigem 
Werth  e,,  aus  dem  Schluss  des  15.  Jahrhunderts;  von  dem- 
selben Meister;  der  den  Evangelist  Marcus,  No.  96  fertigte. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

* 131.  St.  Augustin. 

H.  8"  4"',  Br.  2"  3'" 

Der  heilige  Bischof,  mit  seinem  Stab  und  einem  Herz  in 
den  Händen,  steht  auf  dem  Ufer  eines  Flusses,  auf  welchem 
links  das  Kind  mit  dem  Löffel  und  Napf  sitzt.  Unten  rechts 
in  der  Ecke  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*132.  St.  Egidius. 

H.  3"  1?"  Br.  2"  2"'. 

Der  stehende,  nach  links  gewendete  heilige  Abt  hält 
seinen  Stab  mit  der  Linken , auf  der  Rechten  ein  offenes 
Buch;  ein  Pfeil  steckt  über  diesem  in  seiner  Brust.  Links 
bei  ihm  steht  das  Reh.  Unten  rechts  in  der  Ecke  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

* 133.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  7'",  Br.  1"  9'". 

Sie  steht  etwas  nach  rechts  gewendet  in  einer  ovalen 
Strahlenglorie  auf  dem  Halbmond  und  hält  das  Kind,  das 
seine  Linke  segnend  ausstreckt,  auf  den  Armen.  Unten  auf 
dem  Halbmond  zwischen  ihren  Füssen  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*134.  Die  Himmelskönigin  in  einem  Rosenkranz. 

H.  3"  2"',  Br.  2"  2"'. 

Sie  steht,  mit  dem  Kind  auf  dem  Arm,  nach  rechts  ge- 
wendet auf  dem  Halbmond  in  einer  Flammenglorie,  die  von 
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einem  Rosenkranz  umgtirtet  ist.  Das  nackte  Kind  hat  in  der 
Linken  einen  Apfel.  Die  Ecken  des  Blattes  sind  durch  con- 
ventionell  behandeltes  Gewölk  ausgefüllt. 

Anonymes;  unbeschriebenes  Blatt. 

Anonym. 

* 135.  Christus  am  Kreuz. 

H.  3"  2'",  Br.  2"  4"'. 

Der  Heiland  hängt  in  der  Mitte.  Links  steht  Maria; 
welche  die  Hände  faltet;  rechts  Johannes;  der  sich  eine  Thräne 
vom  Auge  wischt.  In  der  Mitte  des  hügelichten  Hintergrun- 
des ist  die  Stadt  Jerusalem  angedeutet. 

Anonymes;  unbeschriebenes  Blatt. 

Anonym. 

*136.  St.  Cornelius  und  St.  Cyprian. 

Rund.  Durchm.  1"  7"?. 

Sie  stehen  in  einer  Landschaft;  St.  Cyprian ; mit  dem 
Patriarchenstab  und  einem  Trinkhorn  in  den  Händen ; rechts; 
St.  Cornelius;  der  einen  Kelch  hält;  links.  Im  Hintergrund 
der  Landschaft  sind  Llügel  angedeutet.  Mit  dreifacher  Ein- 
fassungslinie. 

Anonymes  Blatt  und  unbeschrieben. 

Anonym. 

* 137.  St.  Maternus. 

H.  2"  10"',  Br.  1"  11'". 

Der  heilige  etwas  nach  links  gewendete  Bischof  sitzt  in 
einem  Stuhl;  hält , mit  der  Linken  seinen  Stab  und  auf  der 
Rechten  ein  Kirchenmodell. 

Anonymes  Blatt  in  der  Manier  des  Meisters  M.  Pass.  III. 
p.  88v  aber  von  kräftigerer  Schraffirung.  Unbeschrieben. 

S.  Pass.  III.  p.  47. 

* 138.  St.  Matthäus. 

H.  2"  4'",  Br.  1"  5'". 

Der  stehende;  nach  links  gewendete  heilige  Apostel  hält 
mit  der  Rechten  ein  Buch;  in  welchem  er  liest.  Ein  Schwert 
steckt  ihm  im  Rücken.  Zwei  Zweige  bilden  oben  eine  Art 
von  Bogen.  Unten  links  im  Boden  das  Zeichen  S.  Im  Unter- 
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rand:  SS  matheus  ora  pro  nobis  (?)  in  unklarer  gothi- 
scher  Schrift. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  S.  Pass.  III.  p.  47. 

Anonym. 

* 139.  St.  Michael. 

H.  2"  2'",  Br.  1"  6"'. 

Der  von  vorn  gesehene  Erzengel,  mit  einem  Mantel  über 
seinem  Waffenrock,  steht  auf  dem  am  Boden  liegenden  Satan, 
er  hält  mit  der  Linken  seinen  Schild  und  schwingt  mit  der 
Rechten  sein  Schwert. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

* 140.  St.  Hieronymus. 

H.  8"  4‘",  Br.  2"  3"'. 

Der  stehende,  ein  wenig  nach  rechts  gewendete  Heilige, 
in  Cardinaistracht,  hält  seinen  Kreuzstab  mit  der  Linken  und 
streckt  die  Rechte  zum  Löwen  nieder,  der  seine  Vordertatze 
erhebt.  Unten  links  in  der  Ecke  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

* 141.  St.  Remigius. 

H.  2"  6'",  Br.  1"  10"'? 

Der  stehende  heilige  Bischof  hält  mit  der  Linken  seinen 
Stab  und  auf  der  Rechten  ein  geschlossenes  Buch.  Auf  dem 
Buch  steht  ein  Becher  oder  Kelch,  in  welchen  die  heilige 
Taube  eine  Hostie  legt. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt. 

e 

mit  einem  Schneidemesser. 

*142.  Stigmatisation  des  heiligen  Franciscus. 

H.  2"  9"',  Br.  2"  1"'. 

Der  heilige  Mönch  kniet  links  vorn  und  empfängt  von 
dem  rechts  oben  schwebenden  geflügelten  (6  Flügel)  heiligen 
Crucifix  die  Wundenmaale.  Ein  Leuchter  und  der  Hut  liegen 
am  Boden  bei  dem  rechts  vorn  sitzenden  Mitbruder.  Im 
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Hintergrund  sieht  man  einen  hinten  von  Felsen  begrenz- 
ten Fluss  und  auf  diesem  Felsen  ein  klosterartiges  Gebäude. 
Ein  Zug  Vögel  in  Form  von  Pfeilen,  fliegt  nach  diesem  Klo- 
ster und  der  Fluss  ist  von  sechs  kleinen  Fahrzeugen  belebt. 
Unten  in  der  Mitte  im  Boden  das  obige  Zeichen,  ein  gothi- 
sches  e und  darunter  ein  Schneidemesser. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  von  Passavant  nicht  erwähnten 
Monogrammisten. 

Anonym. 

* 143.  St.  Dionysius. 

H.  3"  5"',  Br.  1"  9"', 

Der  stehende  heilige  Bischof  hält  mit  der  Rechten  seinen 
Stab  und  mit  der  Linken  ein  geschlossenes  Buch,  auf  welchem 
sein  abgesägter  Oberkopf  mit  dem  Bischofshut  liegt.  Unten 
im  Boden  Sts  Dioni/ius. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt. 

Anonym. 

* 144.  St.  Lucas. 

H.  3"  4'"  Br.  2"  1"'. 

Der  stehende,  nach  rechts  gewendete  Apostel  hält  mit 
der  Rechten  ein  Buch,  mit  der  Linken  eine  Bandrolle  mit 
seinem  Namen  Sts  lucas.  Rechts  bei  ihm  sitzt  auf  den  Hin- 
terfüssen der  Ochse. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt  von  roher  Arbeit. 

Anonym. 

* 145.  St.  Ursula. 

H.  3"  3"',  Br.  2"  3'". 

Die  stehende,’  ein  wenig  nach  links  gewendete  Heilige 
hält  zwei  Pfeile  in  der  Hand  und  schützt  unter  ihrem  Mantel 
eine  Anzahl  Glaubensbekenner,  von  'denen  die  Frauen  zur 
linken  Seite  der  Heiligen  stehen. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt 

Teleman  von  Wesel. 

* 146.  St.  Crispin  und  Crispinian. 

Rund.  Durchm.  1"  8'". 

Beide  stehen  im  Freien,  ersterer,  der  den  Fuss  auf  einen 
am  Boden  liegenden  Baumstamm  gesetzt  hat,  links,  er  hält 
ein  Buch  im  Arm  und  eine  Axt  in  der  linken  Hand,  Cris- 
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pinian,  der  ihm  gegenüber  steht,  ein  Schwert  und  einen  Stiefel- 
Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen  T.  W. 

Unbeschriebenes  Blatt,  vielleicht  nur  ein  Ausschnitt  einer 
grösseren  Platte. 

Anonym. 

*147.  Der  Schutz  der  Engel. 

Rund.  Durchm.  2"  3"'. 

Vorn  in  einer  Kirche  steht  ein  junges  Paar  und  links  bei 
ihm  ein  Engel,  der  ihnen  Rathschläge  für  den  Gang  durchs 
Leben  ertheilt.  Das  Paar  scheint  Joseph  und  Maria  darzu- 
stellen, letztere  ist  durch  einen  Glorienschein  um  den  Kopf 
und  eine  Taube  auf  der  Hand  ausgezeichnet.  Im  Grunde  der 
Kirche  sieht  man  den  Mann  in  einer  Thür  und  die  Frau  durch 
einen  Engel  geleitet  werden.  Dasselbe  Paar  sieht  man  auf 
den  Seiten  ausserhalb  der  Kirche  nochmals  zwei  Mal  in  Un- 
terredung mit  einander  begriffen.  Unten  auf  dem  Boden  ist 
ein  weisses,  offenbar  für  ein  Monogramm  bestimmtes  Täfelchen. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt. 


*148.  Fünf  verschiedene  Darstellungen. 

Fünf  Medaillons,  zwei  oben,  zwei  unten,  eines  in  der 
Mitte,  auf  einer  Platte,  die  4"  1"'  hoch,  3"  1"'  breit  ist.  Die 
Medaillons,  mit  doppelten  Einfassungslinien,  haben  einen 
Durchmesser  von  1"  3'".  Das  obige  Zeichen  findet  sich  über 
und  unter  dem  mittleren  Medaillon.  Es  sind:  der  Schmerzens- 
mann in  seinem  Grabe  zwischen  den  Marterwerkzeugen,  Maria 
mit  dem  Kind  und  St.  Anna,  die  ein  Buch  hält,  die  auf  dem  Halb- 
mond sitzende  säugende  Madonna,  Veronica  mit  dem  Schweiss- 
tuch  und  das  Zeichen  Christi  ihs  in  einer  Flammenglorie. 

Unbeschriebenes  Blatt  eines  in  Bartsch  und  Passavant 
fehlenden  Monogrammisten. 

Franz  von  Bocholt. 

*149.  Der  Weltheiland. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  1"'. 

Der  stehende,  von  vorn  gesehene  Heiland  hält  auf  seiner 
Linken  die  Weltkugel  mit  dem  Kreuz  und  ertheilt  mit  der 
erhobenen  Rechten  den  Segen.  Unten  in  der  Mitte  das  Zei- 
chen F Y B. 
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Das  Blatt  ist  unbeschrieben  und  scheint  zur  Folge  der 
Apostel  B.  18 — 29  zu  gehören. 

Anonym. 

*150.  St.  Hubertus. 

Rund.  Durchm.  1"  7'". 

Der  heilige;  nach  links  gekehrte  Bischof  steht  in  einer 
Landschaft;  er  hält  mit  der  Beeilten  seinen  Stab  und  auf  der 
Linken  ein  offenes  Buch.  B,echts  bei  ihm  liegt  der  Hirsch 
mit  dem  Crucifix  im  Geweih. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt;  vielleicht  nur  ein  Aus- 
schnitt. 

S.  Pass.  III.  p.  47. 

* 151.  St  Hubertus. 

H.  3",  Br.  1"  10"'. 

Der  nach  rechts  gewendete  Heilige  steht  unter  einem 
durchbrochenen  Bogen  auf  felsigem  Terrain;  er  ist  nicht  als 
Bischof;  sondern  in  Krieger-  oder  Bittertracht  mit  langem 
Mantel  dargestellt.  Er  hält  mit  der  Beeilten  einen  Speer 
und  auf  der  Linken  ein  Buch;  auf  welchem  der  Hirsch  liegt. 
Unten  links  im  Boden  das  Zeichen.  Unten  an  einer  Halb- 
tafel: Ss  : Huberts  : ora  : pro  : nobis  : in  gothischer  Schrift. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  S.  Pass.  III.  p.  47. 

Anonym. 

*152.  Derselbe  Heilige. 

II.  8"  8"',  Br.  2"  10"'. 

Der  heilige  Bischof  steht;  etwas  nach  rechts  gewendet; 
in  einem  gothischen  Bogen;  hält  seinen  Stab  im  Arm  und  mit 
beiden  Händen  ein  Buch;  auf  welchem  der  Hirsch  liegt.  Oben 
links  und  rechts  in  Baldachinen  am  Bogen  stehen  zwei  Krie- 
ger; der  zur  Bechten  nur  mit  einem  Federschurzfell  bekleidet. 

Anonymes;  unbeschriebenes  Blatt. 

M.  Pass.  III  p.  88. 

153.  St.  Guibcrtus  mit  einem  Kirchenmodell  und 
St.  Petrus. 

H.  2"  6'",  Br.  2"  9'". 

Das  von  Passavant,  III.  p.  89;  No.  7 beschriebene  Blatt 
des  Meisters  M. 
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M.  Pass.  III.  p.  88. 

*154.  St.  Martin. 

H.  8"  1"‘,  Br.  2"  3'". 

Der  Heilige,  in  Rittertracht  mit  einem  grossen  Feder 
barett,  ist  zu  Pferde  und  schneidet  mit  seinem  Schwert  ein  Stück 
aus  seinem  Mantel,  um  welches  ein  nackter  Bettler  bittet. 
Dieser  ist  links  hinter  dem  in  Profil  gesehenen  Pferd.  Rechts 
steht  ein  kahler  dünner  Baum.  Unten  im  Boden  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*155.  St.  Elisabeth. 

H.  2"  11"',  Br.  1"  11"'. 

Die  nach  rechts  gewendete  heilige  Königin  steht  in  einem 
schlichten  Bogen  und  hält  auf  der  Linken  eine  Doppelkrone. 
Rechts  am  Boden  bei  ihr  rutscht  ein  an  den  Füssen  verkrüp- 
pelter, sie  anflehender  Bettler. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

*156.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  10'",  Br.  1"  10'". 

Sie  steht  nach  rechts  gewendet  in  einem  schlichten 
Mauerbogen  auf  dem  Halbmond  und  hält  das  Kind  auf  dem 
linken  Arm.  Flammen  und  Strahlen  gehen  ringsum  von  der 
Gestalt  aus.  Unten  links  und  rechts  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

Anonym. 

* 157.  St.  Cäcilia. 

H.  2"  4.'",  Br.  1"  5'". 

Sie  steht  nach  rechts  gewendet  und  hält  auf  der  Linken 
ihre  Orgel,  während  sie  mit  der  Rechten  ihr  Gewand  fasst. 
Oben  ist  eine  Andeutung  eines  gothischen  Bogens. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

Jacob  Binck. 

* 158.  St.  Trudo. 

Br.  2"  5'". 

Der  heilige  Abt  sitzt  in  einem  Stuhl,  unter  einem  reich 
verzierten  auf  vier  Säulen  ruhenden  Architrav , er  hält  in 
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der  Rechten  eine  Palme,  auf  der  Linken  das  Modell  einer 
Kirche. 

Das  leider  sehr  verschnittene  Blatt  ist  sicher  von  J.  Binck, 
jedoch  nicht  beschrieben. 

Anonym. 

* 159.  St.  Katharina. 

H„  2"  7"',  Br.  2". 

Die  nach  links  gekehrte  Heilige  sitzt  im  Freien  in  einem 
Stuhl  und  hält  mit  beiden  Händen  ein  aufgeschlagenes  Buch 
auf  ihrem  Knie.  Links  bei  ihr  ist  das  Rad  und  Schwert,  das 
gegen  eine  den  Grund  sperrende  Mauer  lehnt. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

Anonym. 

* 160.  St.  Andreas. 

H.  3"  7'",  Br.  2"  2"'. 

Der  Apostel  steht  bei  seinem  Kreuz,  welches  mit  dem 
einen  Ende  des  Querbalkens  am  Boden  ruht;  er  ist  nach 
rechts  gewendet  und  hält  mit  beiden  Händen  ein  offenes 
Buch.  Links  und  rechts  im  Mittelgrund  auf  Hügeln  ein 
kleiner  und  grosser  Baum  und  rechts  hinten  ein  Schloss. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt  vom  Meister  der  Blätter 
86,  97  etc. 

Anonym. 

* 161.  St.  Barbara. 

H.  2"  3'",  Br."  1 6"'. 

Die  im  Profil,  gesehene,  nach  rechts  gekehrte  Heilige 
hält  mit  der  linken  Hand  eine  Palme  und  zeigt  mit  der  an- 
dern auf  den  Thurm,  der  sich  rechts  in  drei  Absätzen  erhebt. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

Anonym. 

* 161a.  St.  Barbara. 

Die  nach  links  gewendete  Heilige  steht  in  der  Mitte  und 
liest  in  einem  Buch,  das  sie  mit  beiden  Händen  — in  der 
rechten  hält  sie  zugleich  die  Palme  — hält.  Rechts  ist 
der  runde  Thurm.  Säulen  schliessen  auf  beiden  Seiten  das 
Blatt  ein. 
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Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt  in  der  Manier  des 
Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

* 162.  St.  Barbara. 

H.  2"  1"',  Br.  1"  2'". 

Sie  sitzt  von  vorn  gesehen  (oder  ist  auf  das  eine  Bein 
niedergekniet),  und  hält  in  der  Linken  die  Palme.  Links  hin- 
ten ist  der  runde  Thurm.  Oben  auf  einem  schlichten  Bogen 
kämpfen  zwei  Drachen  mit  zwei  Schlangen. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

163.  St.  Nicolaus  von  Bari. 

IL  3"  2"',  Br.  2“  1"'. 

Das  von  Passavant  III.  p.  89,  No.  8 beschriebene  Blatt 
des  Meisters  M. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

164.  Die  heilige  Familie. 

H.  8"  1"',  Br.  2“  3"'. 

Imitation  des  Holzschnittes  von  A.  Dürer,  B.  97.  Maria, 
welche  das  Kind  säugt  und  Anna,  die  in  einem  Buche  liest, 
sitzen  in  der  Mitte  neben  einander.  Hinter  ihnen  bei  zwei 
Bäumen  stehen  Salome,  Cleophas,  Joseph  und  links  Joachim. 
Ihre  Namen  sind  in  Capitalschrift  bei  ihnen  an  Bandrollen 
angebracht.  Zwischen  Joachim  und  Salome  werden  noch  die 
Köpfe  zweier  anderer  Figuren  wahrgenommen.  Vorn  am 
Boden  sind  drei  musicirende  kleine  Engel,  der  rechts  sitzende 
spielt  die  Sackpfeife.  Zwischen  seinen  Füssen  ist  das  Zeichen. 

Passavant  entging  das  Zeichen,  er  beschreibt  das  Blatt 
nicht  im  Werk  des  Meisters  M,  sondern  unter  den  anonymen 
Meistern  Bd.  IV.  p.  274,  No.  153d. 

Anonym. 

* 165.  Die  Himmelskönigin. 

H.  2"  2"',  Br.  1"  6'". 

Sie  sitzt,  mit  den  Füssen  auf  dem  Halbmond,  und  hält 
das  Kind  mit  beiden  Händen,  sie  neigt  den  Kopf  auf  ihre 
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Seite,  Strahlen  und  Flammen  gehen  von  ihr  aus.  Oben  halten 
zwei  schwebende  Engel  die  Krone. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

Franz  von  Bocholt. 

* 166.  St.  Thomas. 

H.  3"  4"',  Br.  2"  1"'. 

Der  stehende  heilige  Apostel  ist  nach  rechts  gewendet,  er 
hält  mit  der  Linken  ein  Winkelmaass  und  mit  der  Rechten  ein 
Buch,  in  welchem  er  liest.  Unten  in  der  Mitte  das  Zeichen  F V B. 

Das  Blatt  ist  die  No.  25  bei  Bartsch,  aber  Bartsch  nicht 
zu  Gesicht  gekommen  und  daher  nicht  beschrieben. 

M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

*167.  Maria  verehrt  das  neugeborene  Kind. 

H.  2"  9'",  Br.  1"  9'". 

Maria,  nach  links  gewendet,  kniet  vorn  im  Stall  und  ver- 
ehrt das  vor  ihr  auf  einem  Tuch  am  Boden  liegende  Kind. 
Joseph  schaut  links  hinter  der  Mauer  zum  Stall  herein.  Unten 
gegen  die  Mitte  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  R.  Pass.  III.  p.  95. 

Anonym. 

*168.  Die  Himmelskönigin  und  ein  heiliger  Mönch. 

H.  3"  7'",  Br.  2"  2'". 

In  einem  Rosenkranz  mit  den  Wundenmaalen  Christi.  Die 
Himmelskönigin  mit  dem  Kind  auf  dem  Arm  steht  links  auf  dem 
Halbmond,  der  heilige  Mönch,  der  aus  der  Hand  des  Kindes  einen 
Rosenkranz  empfängt,  kniet  rechts.  Oben  in  den  Ecken  sehen 
wir  Gott  Vater  in  halber  Figur  und  die  heilige  Taube.  Unten 
lesen  wir  an  einer  Bandrolle:  AVE  MARIA  GRATIA  PLENA. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

* 169.  St.  Stephan. 

H.  1"  10'",  Br.  1"  4"'? 

Der  den  Kopf  nach  links  umwendende  Heilige  steht  in 
einer  Landschaft  und  hält  mit  beiden  Händen  drei  Steine  in 
seinem  priesterlichen  Obergewand,  dem  Scapulier.  Rechts 
hinten  im  Boden  das  obige  Zeichen. 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868. 
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Unbekanntes  Blatt  eines  in  Bartsch  und  Passavant  feh- 
lenden Monogrammisten. 

M.  Pass.  III.  p.  88. 

*170.  St.  Johannes  der  Evangelist. 

H.  2"  6"',  Br.  1"  8"'. 

Der  von  vorn  gesehene  Heilige  ist  stehend  dargestellt, 
er  segnet  mit  der  Rechten  und  hält  auf  der  Linken  den  Kelch 
mit  der  Schlange.  Unten  bei  seinen  Füssen  das  Zeichen. 

Unbeschriebenes  Blatt  des  Meisters  M.  Pass.  III.  p.  88. 

Anonym. 

*171.  Derselbe  Heilige. 

H.  3"  1"',  Br.  2"  P". 

Er  steht  nach  links  gewendet  in  einem  Bogen  und  hält 
mit  der  Rechten  den  Kelch  mit  der  Schlange,  während  er 
mit  der  Linken  die  Bewegung  des  Segnens  macht. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

Jacob  Binck. 

172.  St.  Johannes  und  Magdalena. 

H.  3"  11'",  Br.  2"  8'". 

Das  von  Passavant  IV.  p.  92  No.  111  beschriebene  Blatt. 
Doch  steht  der  Heilige  nicht  wie  Passavant  angiebt,  rechts, 
sondern  links.  Die  Ranken  oben,  zwischen  welchen  in  der 
Mitte  das  Schild  mit  dem  Monogramm  und  einem  aus  einer 
Lilie  bestehenden  Wappenbilde,  gehen  auf  den  Seiten  von 
Consolen  aus,  welche  mit  Kindergestalten  verziert  sind. 

Anonym. 

*173.  Die  Darstellung  der  Maria  im  Tempel. 

H.  2"  4'",  Br.  1"  9'". 

Sie  schreitet  im  Hintergrund  eine  Treppe  von  neun 
Stufen  hinan.  Links  vorn  kniet  ihr  Vater  im  Gebet,  rechts 
steht  ihre  vom  Rücken  gesehene  Mutter,  bei  ersterem  steht 
noch  eine  männliche,  bei  dieser  eine  weibliche  Figur.  Diese 
vier  Figuren  sind  sämmtlich  in  Mäntel  gehüllt  und  befinden 
sich  unter  einem  Bogen.  Der  Fussboden  ist  getäfelt. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt  aus  dem  letzten  Drittel 
des  15.  Jahrhunderts. 
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Johann  von  Köln  zu  Zwolle. 

174.  Der  Kindermord. 

H.  2"  7'",  Br.  1"  10"'. 

Das  von  Passavant  II.  p.  181  No.  81  aufgeführte  Blatt. 
Herodes  steht  rechts  in  Begleitung  eines  jungen  Mannes. 
Eine  Wittwe  mit  ihrem  gewickelten  todten  Kind  im  Schoos, 
sitzt  in  der  Mitte,  eine  zweite,  links,  halbnackt,  sucht  umsonst 
den  tödtlichen  Stoss  des  Henkers  von  ihrem  Kind  abzuhalten. 

Anonym.  (Meister  M.  Pass.  III.  p.  88.) 

* 175.  St.  Georg. 

H.  3"  2'",  Br.  2"  3'A 

Der  heilige  Ritter  reitet  nach  rechts  über  den  am  Boden 
liegenden  Drachen  und  schwingt  sein  Schwert,  um  das  Un- 
gethüm,  das  seinen  Kopf  erhebt,  zu  tödten.  Links  oben  auf 
dem  Berge  kniet  die  von  einem  Lamm  begleitete  Prinzessin. 
Oben  sind  in  den  Ecken  zwei  Wappenschilde,  das  eine  mit 
einem  Kreuz,  das  andere  mit  einer  Armbrust. 

Anonymes  Blatt,  aber  sicher  vom  Meister  M.  Pass.  III. 
p.  88.  Unbeschrieben. 

Anonym. 

*176.  Die  Stigmatisation  des  heiligen  Franz. 

H.  2“  10'",  Br.  1"  10"'. 

Der  nach  rechts  gewendete  heilige  Mönch  kniet  in  der 
Mitte  vorn  und  empfängt  von  dem  rechts  oben  schwebenden 
geflügelten  Crucifix  die  Wundenmaale.  Sein  Begleiter  kniet 
rechts  im  Mittelgrund  bei  Felsen.  Links  hinten  sieht  man 
einen  Fluss,  auf  Bergeshöhen  ein  Kloster,  bei  welchem  eine 
Schaar  Vögel  fliegt,  und  am  Fuss  dieses  Berges  ein  anderes 
Gebäude  mit  drei  Thürmen. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt. 

Anonym. 

*177.  St.  Maria  mit  dem  Kind  und  St.  Anna. 

H.  2“  9"',  Br.  1"  11'.". 

Sie  sitzen  auf  einer  Bank,  Maria  links,  Anna  rechts  und 
zwischen  ihnen  ist  das  zu  Anna  hinschreitende  Kind.  Oben 
ist  gothisches  Bogenwerk. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 
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Anonym. 

* 178.  St.  Katharina. 

H.  1"  8"',  Br.  1"  2"'. 

Sie  sitzt  ein  wenig  nach  rechts  gewendet  und  liest  in 
einem  Buch,  das  sie  mit  der  rechten  Hand  hält.  In  der  Lin- 
ken hat  sie  ein  Schwert;  dessen  Spitze  am  Boden  ruht.  Sie 
hat  eine  Krone  auf  dem  Haupt.  Oben  ist  eine  Andeutung 
von  einem  Bogen. 

Unbeschriebenes,  anonymes  Blatt. 

Anonym. 

*179.  St.  Magdalena. 

H.  2"  5"',  Br.  1"  5"'. 

Sie  steht  nach  rechts  gewendet  in  einem  nur  leicht  an- 
gedeuteten Bogen,  sie  hält  mit  der  Linken  vor  ihrer  Brust 
eine  Büchse  und  fasst  mit  der  Rechten  ihr  lang  herabwallen- 
des Kopftuch. 

Anonymes,  unbeschriebenes  Blatt. 

Uebersicht 

der  Blätter  nach  den  Meistern. 

Johann  von  Köln  zu  Zwolle. 

Der  Kindermord  zu  Bethlehem .174 

Franz  von  Bocholt. 

Der  Heiland 149 

St.  Bartholomäus 129 

St.  Thomas 166 

Israel  von  Meckenen. 

Die  Verkündigung  Mariä 91 

Der  Heiland  mit  seinem  Wappenschild 28 

Teleman  von  Wesel. 

Die  Himmelskönigin 71 

St.  Crispin  und  Crispinian 146 

Alart  Claessen. 

St.  Lucia  und  St.  Genovefa 74 
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Jacob  Binck. 

Ecce  homo 64 

Der  schmerzensreiche  Heiland 22 

St.  Johannes  und  Maria  Magdalena 172 

St,  Trudo -158 

Meister  S.  (Pass.  III.  p.  47.) 

Die  Verklärung  Christi  ...........  121 

Der  Einzug  Christi  in  Jerusalem 5 

Die  Passion  Christi.  15  Blätter . 6 — 20 

Die  Himmelskönigin 124 

St.  Matthäus 138 

St.  Ambrosius 94 

St.  Hubertus 151 

Meister  ( (mit  einem  Schneidemesser). 

Die  Stigmatisation  Francisci 142 

Meister 

Die  Marter  des  St.  Erasmus 106 

Meister  ß 

Der  Heiland  mit  seinem  Wappenschild 65 

Meister  M.  B. 

Die  Anbetung  der  Weisen 75 

Meister  M.  ft  (Pass.  III.  p.  88). 

Die  heilige  Familie 117.  164 

Christus  an  der  Martersäule 31 

Der  Schmerzensmann 36 

Das  Schweisstuch 109.  112 

Die  Himmelskönigin 44.  133 

Dieselbe  mit  vier  Engeln 66.  70 

Dieselbe  mit  einem  Mönch 40 

Die  Krönung  Mariä  126 

St.  Johannes  der  Evangelist.  170 

St.  Augustin  131 

St.  Benedict 90 

St.  Bernhard  und  die  Himmelskönigin 43,  128 

St.  Egydius 132 
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St.  Georg ; 175 

Die  Messe  des  heiligen  Gregor 38 

St.  Guibert 153 

St.  Hieronymus 140 

St.  Laurentius . . . 122 

St.  Martin 154 

St.  Nicolaus  von  Bari 163 

St.  Rochus 127 

St.  Sebastian  78 

St.  Servatius  . . . 103 

St.  Agathe  82 

St.  Dorothea 83 

Meister  A.  (Pass.  II.  p.  165). 

Der  todte  Heiland  im  Schoos  seiner  Mutter 33 

Der  Schmerzensmann 100 

Der  segnende  Heiland 1 

Die  heilige  Dreieinigkeit 62 

Die  Himmelskönigin 114 

St.  Georg 95 

Meister  M.  R.  (Pass.  III.  p.  95). 

Die  Verkündigung  Mariä..  . . . v 61.  63 

Maria  besucht  Elisabeth 113 

Die  Geburt  Christi 167 

Die  Flucht  nach  Aegypten 89 

Der  Judaskuss 57 

Christus  am  Oelberg 21 

Die  Geiselung  Christi 23 

Christus  am  Kreuz  26 

Die  Auferstehung 34 

Der  Schmerzensmann  mit  Maria  und  Johannes  ...  . 69 

Die  Himmelskönigin 156 

Meister  W.  (Wenzel  von  Olmütz?) 

Christus  am  Kreuz  nach  A.  Dürer.  (Degenknopf).  . . 27 

Meister  I.  B.  (Bartsch  VIII.  p.  209). 

St.  Helena 99 

Meister  $ 

Christus  am  Kreuz  zwischen  den  Schächern  ....  29 
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Meister  f 0 

Die  schmerzensreiche  Maria 50 

Meister  ^ 

Christus  am  Kreuz  mit  St.  Hieronymus  und  Anton  . . 56 

St.  Stephan 169 

Meister 

Fünf  verschiedene  heilige  Darstellungen  auf  einer  Platte  148 

Meister  x 

Die  Himmelskönigin  unter  einem  Baldachin 63 

Die  Apostel  Petrus  und  Paulus 110 

Maria  Magdalena 1 14b 

Meister  x 

Der  segnende  Heiland .........  ...  2 

Anonyme  Meister. 

Die  Darstellung  Mariä  im  Tempel 173 

Die  Verkündigung  Mariä 92 

Die  Anbetung  der  Weisen 51.  76 

Die  Geisselung  Christi 58 

Christus  am  Kreuz 59.  135 

Derselbe  ebenso  zwischen  Maria  und  Johannes  . . . . 101 
Derselbe  todt  im  Schoose  seiner  Mutter  ....  . . 60 

Ecce  homo 25 

Der  Schmerzensmann 3.  30.  32.  55.  68 

Derselbe  auf  dem  Kreuz  sitzend 4 

Derselbe  zwischen  Maria  und  Johannes.  ......  45 

Christus  zu  Emaus 35 

Die  heilige  Dreieinigkeit 37 

Die  säugende  Maria  80 

Maria  mit  dem  Kind  vor  einem  Baum  sitzend  ....  41 

Maria  mit  dem  Kind  und  St,  Anna  . . . . . . 118.  177 

Die  sieben  Schmerzen  der  Maria 49 

Die  Krönung  der  Maria 125 

Die  Himmelskönigin  . 39.  44.  47.  48.  52.  67.  72.  81.  134.  165 

Dieselbe.  Holzschnitt 123 

Dieselbe  mit  Anna 119 
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Dieselbe  mit  vier  Engeln 53 

Dieselbe  unter  einem  Baldachin 54.  114a 

Dieselbe  mit  ihrer  Krönung  oben 124 

Dieselbe  mit  St.  Bernhard 128 

Dieselbe  mit  einem  heiligen  Mönch 46.  168 

Dieselbe  mit  St.  Katharina  und  Barbara 42 

St.  Michael 139 

Der  Schutz  der  Engel 147 

St.  Johannes  der  Täufer 107.  108 

St.  Marcus  96 

St.  Lucas 144 

St.  Johannes  der  Evangelist 102.  171 

St.  Petrus 85 

St.  Andreas 160 

St.  Jacobus 98.  115 

St.  Bartholomäus 130 

St.  Matthias 86 

St.  Philippus 97 

St.  Paulus 111 

St.  Antonius  der  Eremit 77 

St.  Christoph 116 

St.  Cornelius  und  Cyprian 136 

St.  Dionysius 143 

St.  Dominicus  und  eine  Heilige 120 

St.  Franciscus 104 

St.  Franciscus,  stigmatisirt 176 

St.  Georg 175 

Die  Messe  des  St.  Gregor 87 

St.  Hubertus 105.  150.  152 

St.  Maternus 137 

St.  Remigius 141 

St.  Veronica  mit  dem  Schweisstuch 24 

St.  Magdalena  ,..179 

St.  Agnes 79 

St.  Apollonia 84 

St.  Barbara • . . 161.  16 1 a.  162 

St.  Cäcilia 157 

St.  Katharina 159.  178 

St.  Elisabeth 155 

St.  Gertrudis * 88 

St.  Ursula 145 


Sendschreiben 

an 

Herrn  Cornill  d’Orville  in  Frankfurt, 

über  Dürer’s  Holzschnitte  der  Himmelskugeln. 

Bartsch  und  nach  ihm  Heller  haben  drei  Nummern,  von 
denen  aber,  wie  Passavant  richtig  bemerkt,  die  Bartschnummern 
150  und  152  nicht  verschiedene  Blätter,  sondern  nur  verschie- 
dene Drucke  sind,  mit  Veränderungen  in  Band  und  Inschriften 
und  zwar  ist  152  der  frühere  und  150  der  spätere  Druck. 

Demnach  waren  in  Wirklichkeit  nur  zwei  solche  Blätter 
vorhanden. 

Dennoch  findet  sich  in  der  königlichen  Kupferstichsamm- 
lung zu  München  ein  als  drittes  zu  bezeichnendes  Blatt, 
welches  zwar  auch  wie  Bl.  150.  152  die  südliche  Hälfte  der 
Himmelskugel  (beiläufig  leider  mit  abgeschnittenem  Bande)  ent- 
hält, aber  so  bedeutende  Abweichungen  in  einzelnen  Theilen 
der  Zeichnung,  dass  man  dieses  Blatt  etwa  als  einen  ersten 
Versuch  ansprechen  könnte. 

Das  Papier  (fein)  und  Wasserzeichen  (Anker,  verschie- 
den von  Hausmann  No.  7)  sind  älter  als  auf  andern  Vorkomm- 
nissen und  der  Holzschnitt  von  einer  Reinheit  und  Schärfe, 
wie  er  nur  bei  ersten  und  Probedrucken  vorzukommen  pflegt. 

Ferner  unterscheidet  sich  das  neu  aufgefundene  Blatt, 
welches  ich  mit  I.  bezeichne,  von  den  übrigen  Blättern  der 
Art  (II.)  namentlich  in  folgender  Weise: 

I. 

1.  In  allen  kreisförmigen  Sternzeichen  © eiu  Punkt,  bis  auf 
die  im  Kopfe  des  grossen  Fisches  „Cerus.“  Zugleich  der 
Formschnitt  im  allgemeinen  zarter. 

2.  Im  Gürtel  des  Orion  zwei  Sterne  und  © 

3.  In  dem  Hasen  (Lepus)  darunter,  die  Vorderläufe  parallel. 

4.  An  dem  Hunde  (Canis  minor)  die  Spürhaare  kurz. 

5.  Das  rechte  Hinterbein  des  Centauren  dünn  mit  Untersicht 
des  Hufes  und  Zwischenraum  oben. 

6.  Um  die  Brust  des  Centauren  ohne  Riemen. 

II. 

1.  In  den  © kein  Funkt,  mit  wenigen  Ausnahmen. 

2.  Im  Gürtel  des  Orion  drei  Sterne. 
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3.  Der  linke  Vorderlauf  über  dem  rechten,  und  die  Striche 
an  der  Brust  verändert. 

4.  Spürhaare  lang. 

5.  Das  Bein  dick,  ohne  Untersicht  und  Zwischenraum. 

6.  Mit  Riemen. 

Zur  Entscheidung  dieser  Angelegenheit  wäre  vor  allem 
eine'  genaue  Vergleichung  und  Beschreibung  (auch  des 
Druckes,  Papiers  und  Wasserzeichens)  des  Wiener  Dürerblattes, 
Holzschnitt  No.  150,  wünschenswertli. 

München,  5.  Novbr.  1867.  v.  Retberg. 


Zu  den  Werken  des  C.  van  Baien. 

Zu  dem  Verzeichniss  der  Kupferstiche  von  Cornelis 
van  Dalen,  welches  Ch.  Kramm,  Bd.  II.  Seite  315 — 317 
seines  grossen  Werkes  de  levens  en  werken  der  hollandsche 
en  vlaamsche  Kunstschilders,  beeldhouwers,  graveurs  en  bouw- 
meesters  (Amsterdam  1858)  geliefert  hat,  wäre  noch  hinzu- 
zufügen, dass  er  auch  ein  allegorisches  Titelblatt  zu  dem 
1637  in  Danzig  erschienenen  Werke 

Martini  Opitii 
Glück  wtin  schung 
Auff  der  Koni  gl.  Majestät 
zu  Polen  und  Schweden 
Vladislai  IV. 

Baylager 

gestochen  hat.  Das  Blatt  ist  4Va"  breit,  6V  hoch,  ist  be- 
zeichnet „Cornelis  van  Dalen  sculp.“  und  befindet  sich  in  der 
Danziger  Stadt-Bibliothek  XVII.  C.  quart.  15. 

Danzig,  Novbr.  1867.  R.  Bergan. 


Besprechung. 

Klette,  R.  Das  perspectivisclie  Zeichnen.  Praktische  Anleitung. 

Mit  38  Holzschn.  Braunschweig,  A.  Bruhn.  1868.  VII.  u.  39  S. 

Der  Verfasser,  Lehrer  an  der  wohlbekannten  Baugewerk- 
schule zu  Holzminden,  hat  in  vorliegendem  Schriftchen  eine 
so  vortreftiiche  und  einfache  Anleitung  zum  perspectivischen 
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Zeichnen  gegeben,  dass  wir  von  der  Richtigkeit  seiner  Angabe 
überzeugt  sind:  oft  habe  eine  einzige  nach  seinem  System 
gegebene  Lection  den  Schüler  in  den  Stand  gesetzt,  per- 
spectivische  Bilder  mit  Sicherheit  zu  entwerfen.  Freilich  be- 
schränkt seine  Anleitung  sich  darauf,  das  perspectivische 
Zeichnen  mit  gegebenem  Grund-  und  Aufriss  ohne  das  Auf- 
trägen von  Distanz-  und  Theilungspunkten,  und  ohne  Be- 
nutzung von  Yersch windungspunkten  zu  lehren.  Für  Bau- 
handwerker und  Solche,  welche  meist  einzeln  gegebene  Gegen- 
stände in  Perspective  zu  setzen  haben,  mag  das  Verfahren 
des  Verfassers,  durch  viele  praktische  Handgriffe  sehr  leicht 
ausführbar  gemacht,  genügen;  — da  er  aber  in  seiner  Ein- 
leitung über  die  Grundsätze  der  Perspective,  über  die  Ent- 
stehung und  Feststellung  perspectivischer  Bilder  mit  so  vor- 
züglicher Klarheit  und  Fasslichkeit  spricht,  dem  Schüler  durch 
eine  Reihe  instructiver,  isometrischer  Zeichnungen  eine  so  deut- 
liche Vorstellung  von  dem  Wesen  der  perspectivischen  Zeich- 
nung zu  geben  verstanden  hat,  so  wünschen  wir,  es  möchte 
eine  künftige  Auflage  des  Werkes  auch  auf  das*  für  Land- 
schaften ganz  unentbehrliche  Arbeiten  ohne  Grund-  und  Auf- 
riss ausgedehnt  werden.  Der  Verfasser  würde  in  dem  grösse- 
ren Werk  von  Streckfuss,  dessen  Umfang  und  wissenschaft- 
liche Darstellungsweise  es  für  den  gewöhnlichen  Kunst-  und 
Zeichnenschüler  unbrauchbar  machen,  ein  vortreffliches  Mate- 
rial zur  populären  Bearbeitung  finden,  die  ihm  nach  dem  im 
vorliegenden  Werke  Geleisteten  unbedingt  gelingen  wird. 


Deutscher  Künstler-Nekrolog  1867. 

Von  Dr.  A.  Andresen. 

(Fortsetzung.) 

XVIII. 

Karl  von  Enhuber.*) 

München.  Am  9.  Juli  1867  haben  wir  hier  einen 
Künstler  zur  Erde  bestattet,  dessen  Grab  die  Freunde  mit 
einer  eigenen  tiefen  Trauer  umstanden.  Seinen  Tod  mussten 
wir  als  eine  Erlösung  ansehen,  denn  die  Krankheit,  welche 
ihn  befallen  hatte,  lässt  keinen  Weg  zur  Rettung  offen.  Aber 
diese  Krankheit  befiel  ihn  auf  der  Höhe  seiner  Kunst,  im 
vollsten  Gebrauch  aller  seiner  Mittel,  bei  einer  Jugendlich- 
keit und  Frische  des  Erfindens  und  Bildens  die  uns  noch  die 
schönsten,  erquickendsten  Werke  verbürgt  hätte.  Und  der 
Verewigte  war  ein  in  seiner  Art  einziger  Künstler;  wir  müssen 
darauf  verzichten,  ihn  ersetzt  zu  sehen! 

Karl  von  Enhuber  war  geboren  am  16.  Dec.  1811  zu  Hof 
im  Voigtlande,  wo  sein  Vater  (ehemaliger  Offizier,  der  wegen 
einer  Verwundung  am  Fuss  seinen  Abschied  nehmen  musste) 
k.  Mauthbeamter  war.  Anderthalb  Jahre  nachher  kam  dieser 
als  Hallbeamter  nach  Nördlingen,  und  der  Sohn  verbrachte 
seine  Jugendjahre  in  dem  Gau,  welchen  er  später  durch  seine 
Kunst  verherrlichen  sollte.  Als  Nördlinger  Lateinschüler  ge- 
noss er  den  Unterricht  eines  trefflichen  Zeichners,  des  Prä- 
ceptors  Doppelmayr,  und  in  dieser  Zeit  schon  regte  sich  in 
ihm  der  Wunsch  Maler  zu  werden.  Der  Vater,  welcher  nach 
seiner  Pensionirung  München  bezog,  brachte  ihn  in  das  dor- 
tige Wilhelms-Gymnasium,  und  bestimmte  ihn  zum  Studieren. 
Aber  Enhuber  benutzte  jede  Gelegenheit  sich  im  Zeichnen  zu 
üben,  und  in  dem  nun  folgenden  Kampfe  zwischen  dem  väter- 
lichen Willen  und  dem  unwiderstehlichen  Triebe  der  Künstler- 


*)  Wir  verdanken  diesen  Nekrolog  dem  Freunde  des  Verewigten, 
Melch.  Meyr,  welcher  denselben  für  die  Allgemeine  Zeitung  verfasste. 
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natur  siegte  endlich  die  letztere , nachdem  der  Rector  der 
Anstalt  selber  auf  die  Seite  des  widerwilligen  Gymnasiasten 
getreten  war.  Die  Akademie  der  Künste  nahm  Enhuber  als 
Eleven  auf,  und  sein  Talent  hatte  nun  freie  Bahn  vor  sich. 
Nicht  sofort  schlug  er  den  Weg  ein,  der  ihn  seinem  speci eilen 
Kunstberuf  entgegenbrachte.  Er  versuchte  sich  zuerst  in  der 
Thiermalerei,  dann  im  romantischen  Fach,  und  führte  u.  a. 
Scenen  aus  dem  Lagerleben  des  dreissigjährigen  Krieges  aus. 
Eine  Zeitlang  fand  er  Zutritt  in  der  Werkstatt  des  Peter  Hess, 
ohne  aber  dessen  Schüler  zu  werden,  wenn  ihm  auch  der 
Verkehr  mit  dem  ausgezeichneten  Maler  sehr  zu  Statten  kam. 
Das  entschiedener  hervortretende  Talent  führte  ihn  endlich 
zu  dem  Fach,  in  welchem  er  als  Meister  glänzen  sollte.  An- 
fangs hielt  er  sich  an  die  Vorbilder  der  niederländischen 
Schule  (Metzu,  Terburg):  dann,  mit  reifender  Kraft,  ging  ei- 
sernen eigenen  Weg.  Die  hauptsächlichste  Ausbeute  gewähr- 
ten auch  ihm  Land  und  Leute  von  Oberbayern,  insbesondere 
das  bayerische  Hochland.  Wieder  und  wieder  unternahm  er 
Kunstwanderungen  dahin,  und  machte  sich  dasselbe  in  allen 
Theilen  zu  eigen.  Er  zeichnete  und  malte  die  dortigen  Menschen 
nicht  nur  — er  lebte  mit  ihnen,  fühlte  mit  ihnen  und  wusste 
solches  Vertrauen  einzuflössen,  dass  gewisse  „problematische 
Naturen"  ihm  ihr  Herz  aufdeckten  wie  einem  Beichtvater. 
Mit  Recht  hat  ein  geistreicher  Kritiker  von  ihm  gesagt:  En- 
huber kenne  den  bayerischen  Bauern  von  seinen  innersten 
Gedanken  an  bis  zum  letzten  Hosenknopf. 

Die  erste  Frucht  dieser  seiner  Bestrebungen  war  ein 
Cyklus  von  sechs  Bildern,  welche  das  Alpenleben  des  Mannes 
vom  Knaben  bis  zum  Greis  darstellen,  und  lithographirt  wur- 
den. Hirtenbub  und  Wilddieb,  Fensterin,  Scheibenschiessen 
u.  a.  sind  die  Gegenstände,  und  wir  sehen,  wie  schon  der 
junge  Künstler  das  Genre  zum  Sittengemälde  zu  erheben 
sucht.  1853,  nach  verschiedenen  kleinern  Arbeiten,  entstand 
das  erste  grosse  Bild,  „Jahrmarkt  im  bayerischen  Gebirge." 
Ein  paar  Jahre  später  folgte  das  „unterbrochene  Kartenspiel" 
(mit  den  unverkennbaren  oberbayerischen  Physiognomien);  dann 
der  „Gerichtstag,"  nach  Studien  aus  dem  Landgericht  Starn- 
berg, und  endlich  das  „Regenwetter  im  Gebirge."  Angelegt, 
und  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ausgeführt,  hat  Enhuber 
noch  drei  grosse  Bilder,  die  hieher  gehören:  „Abreise  vom 
Gebirge"  (Pendant  zum  „Regenwetter "),  „der  Verbrecher  zum 
letztenmal  im  Wirthshaus,"  und  „der  Schuhplattl-Tanz  in  der 
Kaiserclause." 

Das  grosse  Bild,  das  er  in  weit  vorgerückter  Untermalung 
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liinterliess : „Eine  goldne  Hochzeit  im  Jahre  1786  zu  München," 
fällt  ebenfalls  in  diesen  Kreis. 

Wir  können  die  Arbeiten  Enhubers  hier  nicht  im  einzelnen 
betrachten  wollen,  aber  eine  Charakteristik  seiner  Kunstweise 
gehört  zu  unserer  Aufgabe.  Denn  die  Kunst  war  sein  Leben, 
und  seine  Schöpfungen  charakterisiren , heisst  sein  Leben 
darstellen. 

Enhuber  wurde  darum  ein  so  originaler  Künstler,  weil  er 
ein  originaler  Mensch  und  Charakter  war.  Eine  eigentüm- 
liche gute  Laune,  ein  entschiedener,  frisch  zur  Sache  gehen- 
der Sinn  lebte  in  ihm,  und  er  dachte  nicht  erst  an  Humor, 
wenn  er  den  Pinsel  in  die  Hand  nahm,  um  ein  humoristisches 
Bild  zu  malen.  Er  hatte  seine  Freude  am  Leben  selber;  die 
reizenden  und  schönen  Züge  darin,  für  die  er  das  feinste 
Auge  besass,  ergötzten  ihn,  ganz  abgesehen  von  ihrer  Ver- 
wendbarkeit, und  er  wusste  sie  ebenso  gut  in  Worten  zu 
malen.  Wenn  er  nun  künstlerisch  darstellen  und  componiren 
wollte,  brauchte  er  sich  nicht  an  Ueberlieferungen  zu  halten: 
er  konnte  Stoff  und  Form,  Menschen  und  Scenen  aus  sich 
selber  nehmen.  Und  so  brachte  er  in  seinen  selbständigen 
Bildern  immer  etwas  Eigenthümliches  und  Neues;  er  copirte 
sich  auch  nicht  selber  — er  blieb  neu,  und  gab  in  jedem 
neuen  Bild  wieder  etwas  Neues! 

Ursprüngliche  Begabung  und  künstlerischer  Wille  be- 
wahrten Enhuber  vor  Wiederholungen,  die  wir  auch  in  den 
Werken  bedeutender  Namen  störend,  wo  nicht  langweilend, 
antreffen  können.  Wie  viele  Gesichter  hat  er  gemalt!  Und 
keines  gleicht  dem  andern!  Aber  der  Künstler  selber  gleicht 
eben  der  Natur  — er  producirt  Eigenthümliches,  weil  er  leben- 
dig ist  und  bleibt,  und  nur  das  Leben  selber  zu  geben  trachtet. 
Er  ist  nicht  verliebt  in  das  was  er  bereits  geschaffen  hat, 
tischt  es  also  nicht  unwillkürlich,  mit  nur  geringen  Modifica- 
tionen,  wieder  und  wieder  auf;  er  folgt  in  freier  Liebe  der 
schaffenden  Kraft  und  der  reichen  Wirklichkeit,  und  von  ihnen 
berathen,  erfindet  er  immer  neue  Scenen,  Charaktere  und 
Pysiognomien. 

Wer  das  wirkliche  Leben  abspiegelt,  der  bedarf,  mehr 
als  andere  die  schon  idealisirte  Stoffe  bearbeiten,  ein  heiteres 
Herz  und  einen  edlen  Sinn,  wodurch  eben  die  Abbilder  allein 
erfreulich  werden.  Humor  und  frohes  Wohlwollen  müssen 
ihm  reichlich  gegeben  sein,  um  die  Gegenstände  mit  ihnen  zu 
durchdringen,  die  ihn  sonst  niederdrücken  würden  in  die 
Prosa.  Enhuber  besass  von  beiden  Gaben  ein  Maass,  das 
nicht  zu  erschöpfen  war.  Damit  hat  er  die  derbsten  Scenen 
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belustigend,  ernste  und  traurige  mild  und  tröstlich  erscheinen 
lassen,  und  es  einzurichten  gewusst,  dass  es  uns  wohl  wird 
bei  allen  seinen  Bildern. 

Seine  echt  künstlerische  Natur  hat  Enhuber  namentlich 
auch  dadurch  bewährt,  dass  er  Typen  zu  schaffen  wusste, 
individuelle  Gestalten,  welche  die  Gattung  repräsentiren  — 
was  nur  gelingen  kann,  wenn  die  Kräfte  der  lebenswahren 
Auffassung  und  der  Idealisirung  vereinigt  sind.  In  dem  be- 
sonders reich  ausgestatteten  Bilde  „der  Gerichtstag“  winkt 
der  Gerichtsdiener  den  im  Hintergrund  wartenden  Vagabunden 
ins  Haus.  Beide  Figuren  glaubt  man  schon  so  im  Leben  ge- 
sehen zu  haben  — es  sind  sprechende  Porträte.  Zugleich 
ist’s  aber  der  Gerichtsdiener  wie  er  sein  soll,  und  der  Lump 
wie  er  sein  soll;  dort  jeder  Zoll  ein  Gerichtsdiener,  hier  jeder 
Zoll  ein  Vagabund  — und  namentlich  die  Gattung  des  letztem 
darf  sich  Glück  wünschen  zu  ihrem  Repräsentanten! 

In  den  Bildern  Enhubers  finden  wir  keine  Manier,  nicht 
eine  Spur  von  Manier.  Ein  grosses  Wort!  Denn  dieser 
Schatten  findet  sich  bei  gar  manchem  sonst  mit  Re^ht  geprie- 
senen Lichte  der  Malerei.  Aber  Enhuber  hielt  sich  frei  von 
Manier,  nicht  nur  wegen  seiner  unversieglichen  Liebe  zum 
wirklichen  Leben  und  nicht  kraft  einer  Phantasie  die  immer 
zeugungsfähig  geblieben  ist  - — er  hatte  auch  den  rechten 
Eigensinn  des  Künstlers!  Locken  und  drängen  Jiess  er  sich 
nicht  — er  wartete  bis  ihn  innerer  Drang  zum  Griffel  oder 
Pinsel  greifen  liess.  Auch  wenn  er  eine  Arbeit  übernommen 
hatte,  musste  man  ihn  schalten  und  walten  lassen,  sonst  wäre 
der  Besteller  abbestellt  worden!  Gewiss  hätte  mancher  andere 
die  Gaben,  wie  sie  Enhuber  empfangen,  für  sich  selbst  nutz- 
barer zu  machen  verstanden.  Aber  er  hatte  nur  die  Kunst 
vor  Augen,  er  lebte  in  der  Sache,  und  vergass  darüber,  was 
ihm  Nebensache  war.  Wenn  er  nun  äussern  Gewinn  für  seine 
gleichwohl  stets  fortgehende  Thätigkeit  nur  wenig  erlangen 
sollte,  geben  wir  ihm  um  so  reichlicher  die  Ehre,  welche  er 
dem  Gewinn  vorgezogen  hat. 

Enhuber  gehörte  nicht  zu  den  Künstlern,  die  man  etwa 
verkannt  hätte.  Wie  ihm  schon  früh  Arbeiten  von  anmuthiger 
Natürlichkeit  gelangen,  so  fand  er  schon  früh  auch  Beachtung 
von  Seiten  der  Kunstfreunde.  König  Ludwig  I.  kaufte  zwei 
seiner  kleinern  Bilder  für  die  neue  Pinakothek.  Ein  ande- 
res, der  „Vogelabrichter,“  kam  in  den  Besitz  des  russischen 
Cultusministers  üwarow,  dann  in  den  des  Kaisers  Nikolaus, 
der  es  zu  besitzen  wünschte.  Der  „Jahrmarkt  im  oberbayeri- 
schen Gebirge“  ging  nach  England,  die  reizende  Composition 
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„Verspätetes  Mittagessen“  nach  Warschau,  das  „unterbrochene 
Kartenspiel,“  „Reisende  zur  Winterszeit  in  einem  Wirthshaus 
anlangend“  und  andere  kleinere  Arbeiten  nach  Amerika.  Der 
„Gerichtstag“  ziert  die  Gallerie  zu  Darmstadt,  und  das  „Regen- 
wetter im  Gebirge“  hat  ein  Kunstfreund  in  der  Rheinpfalz 
erworben.  Alle  Arbeiten  Enhubers  fanden  sehr  bald  Lieb- 
haber und  Käufer.  Mehrere  wurden  in  Kupfer  gestochen, 
und  der  Stich  des  „Gerichtstags“  wird  das  nächste  Geschenk 
des  Münchener  Kunstvereins  an  seine  Mitglieder  sein.  Der 
Künstler  war  begriffen  und  nach  Verdienst  gewürdigt.  Aber 
aus  der  Notli  Wendigkeit  zu  den  immer  neuen  Aufgaben  immer 
wieder  neue  Studien  zu  machen  und  die  originalen  Composi- 
tionen  reifen  zu  lassen,  aus  der  gewissenhaften  Durchbildung, 
die  er  sich  auferlegte,  aus  wiederholten  längeren  Unterbre- 
chungen durch  schwere  Krankheiten , erklärt  sich  das  an- 
gedeutete äussere  Geschick  des  Künstlers. 

Nachdem  viele  Jahre  hindurch  Oberbayern  die  Land- 
schaft gewesen,  aus  welcher  Enhuber  fast  ausschliesslich  seine 
Stoffe  nahm,  wurde  er  veranlasst,  seine  Gunst  auch  dem 
schwäbischen  Gau  zu  widmen,  in  welchem  er  seine  Jugend- 
jahre verlebt  hatte.  Die  „Erzählungen  aus  dem  Ries,“  deren 
Verfasser  einer  seiner  Mitschüler  in  Nördlingen  war,  sollten 
illustrirt  werden  — und  wer  hätte  dazu  specielleren  Beruf 
gehabt  als  Enhuber?  Aus  Liebe  zur  alten  Heimath,  aus 
Freundschaft  zu  dem  Erzähler  nahm  er  den  Vorschlag  an, 
und  so  entstand  in  den  Jahren  1863 — 1866  jener  Cyklus  von 
Bildern,  der  bei  seiner  ersten  Ausstellung  im  Kunstverein  zu 
München  einen  so  ausserordentlichen  Erfolg  hatte,  und  gegen- 
wärtig zu  den  Zierden  der  bayerischen  Kunstausstellung  in 
Paris  gehört. 

Nichts  beweist  mehr  die  Schöpferkraft,  die  Geistesfreiheit 
und  — die  Manierlosigkeit  des  Künstlers,  als  dass  er,  der 
sich  in  das  Landvolk  und  die  Sommerfrischler  Oberbayerns 
ganz  versenkt  zu  haben  schien,  jetzt  die  schwäbischen  Rieser 
in  völlig  gleicher  Naturwahrheit  erscheinen  lassen  konnte. 
Allerdings  standen  ihm  die  Jugenderinnerungen  zu  Gebote, 
die  er  auf  wiederholten  Studienfahrten  durch  die  Landschaft 
wieder  erweckte  und  vervollständigte:  dennoch  ist  zu  bewun- 
dern, dass  in  diese  Rieser  Bauern  auch  nicht  der  leiseste 
Zug  vom  Altbayern  gekommen,  und  die  Eigenart  des  dortigen 
Landvolks  in  Gesichtsbildung,  Ausdruck  und  Haltung  aufs  ge- 
naueste wiedergegeben  ist.  Enhuber  hat  die  Rieser  Gestalten 
naturgemäss  idealisirt,  wie  er  auch  die  Altbayern  idealisirte; 
er  giebt  keine  blossen  Copien,  sondern  Figuren,  die  er  nach 
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Portraitstudien  zum  Zweck  der  Composition  in  sich  vollendet 
und  durchgebildet  hat.  Aber  er  hat  den  schwäbischen  Rieser 
begriffen  — und  nun  schaut  uns  dieser  aus  jeder  seiner  Ge- 
stalten an.  Und  nicht  nur  die  Menschen  hat  er  mit  untrüg- 
lichem Auge  in  ihrem  eigenthümlichen  Wesen  aufgefasst,  son- 
dern ebenso  das  Local:  Häuser  und  Stuben,  Höfe,  Wege, 
Gärten  und  Landschaft.  Da  ihm  die  Erzählungen  die  Auf- 
gabe stellten,  das  dortige  Landvolk  zu  schildern  in  Lust  und 
Leid,  in  Streit  und  Frieden,  in  häuslichem  und  öffentlichem 
Treiben,  in  den  wesentlichsten  Momenten  von  der  Wiege  bis 
zur  Bahre,  so  besitzen  wir  in  diesem  Cyklus  ein  Volksgemälde, 
wie  kaum  ein  zweites  existiren  wird. 

Die  Gegenstände  der  „Erzählungen  aus  dem  Ries“  haben 
den  Künstler  auch  noch  in  anderm  Betracht  über  den  frühe- 
ren Kreis  seiner  Darstellungen  hinausgeführt.  Bis  dahin  kamen 
der  Humor  und  die  derbe  Frische,  die  in  ihm  lagen,  haupt- 
sächlich zu  Wort;  und  wenn  auch  einzelne  seiner  Figuren 
zeigten,  dass  er  dem  höheren  und  feineren  Leben  der  Seele 
einen  nicht  weniger  treffenden  Ausdruck  leihen  .konnte,  so 
nahm  man  doch  an,  dass  seine  Kraft  vorzugsweise,  wo  nicht 
ausschliesslich,  auf  jener  Seite  liege.  Durch  die  Illustrationen 
ist  diese  Meinung  widerlegt.  Enhuber  hat  uns  hier,  neben 
Scenen  des  echtesten  Humors,  hingebende  Liebe,  innige  selige 
Mutterfreude,  tiefe  Schwermuth  und  Trauer  ergreifend  vor 
Augen  gestellt.  Da  dieses  Werk  das  letzte  ist,  welches  er 
ausführen  sollte,  so  war  es  ein  Glück  für  den  Künstler  und 
für  die  Kunst,  dass  er  den  Anlass  empfing,  die  bisher  weniger 
cultivirte  Seite  seines  geistigen  Vermögens  kräftiger  zu  offen- 
baren, und  so  den  ganzen  Reichthum  seines  Innern  darzulegen. 

Im  Gegensatz  zu  mancher  andern  Erfahrung  war  bei 
diesem  Unternehmen  das  Geringere  projectirt,  das  Bessere 
und  Bedeutendere  wurde  geleistet.  Illustrationen  sollten  ge- 
liefert werden  zu  Erzählungen,  und  es  entstanden  Kunstwerke, 
die  sich  selbst  erklären  und  zusammen  Leben  und  Treiben 
eines  deutschen  Volksstammes  abschildern!  Wenn  zu  ihrer 
tiefem  Auffassung  die  Erzählungen  allerdings  beitragen  wer- 
den, so  bereichern  und  ergänzen  die  Bilder  wieder  die  Er- 
zählungen, zumal  durch  das  reizende  Detail,  wodurch  der 
Künstler  die  gewählten  Scenen  malerisch  vollendet  hat.  Die 
- Compositionen  sind  grau  in  grau  gemalt,  aber  mit  einem  Le- 
ben und  einer  Wirkung,  dass  niemand  die  Farbe  vermissen 
wird.  Noch  in  diesem  Jahr  wird  der  ganze  Cyklus  in  photo- 
graphischen Nachbildungen  erscheinen,  und  damit  allen  Kunst- 
freunden zugänglich  werden.  Dem  Erzähler  konnte  keine 
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grössere  Gunst  des  Schicksals  widerfahren,  als  ein  Werk  mit 
zu  veranlassen,  das  zu  den  anmuthigsten  Besitzthiimern  der 
Nation  gehören  wird. 

Enhuber  hat  sich  in  der  ersten  Hälfte  der  vierziger 
Jahre  verheirathet , und  das  Glück  seines  Lebens  in  seiner 
Familie  und  im  Umgang  mit  seinen  Freunden  gefunden.  Mün- 
chen hat  er  nie  mehr  verlassen,  ausser  zu  gelegentlichen 
Reisen  und  dem  gewöhnlichen  sommerlichen  Landaufenthalt. 
Hauptsächlich  hier  war  sein  Umgang  vertrauten  Freunden 
eine  Erquickung.  Von  den  Störungen  der  Gesundheit  ab- 
gesehen, ging  sein  Leben  gleichmässig  in  stillem  Fluss  dahin, 
wie  es  bei  denen  sein  muss,  die  sich  mehr  durch  Einfälle 
und  Leistungen,  als  durch  Vorfälle  und  Abenteuer  bemerklich 
machen  sollen.  Dem  zurückgezogen  lebenden,  bescheidenen 
Mahn  wurden  übrigens  alle  Ehren  zu  Theil,  die  sein  Vater- 
land ihm  bieten  konnte.  1858  nach  dem  Schluss  der  grossen 
deutschen  Kunstausstellung  ernannte  ihn  die  Akademie  zu 
ihrem  Ehrenmitglied.  1863  beauftragte  König  Ludwig  I.  den 
Bildhauer  Halbig  seine  Büste  für  die  bayerische  Ruhmeshalle 
zu  modelltren.  1864  erth eilte  ihm  König  Maximilian  II.  den 
Michaels-Orden. 

Wer  mit  Schöpferkraft  begabt  ist,  sie  nach  ihren  wesent- 
lichen Seiten  ausbilden  und  in  vollendeten  Arbeiten  beweisen 
kann,  der  gehört  trotz  allem  und  allem  zu  den  Glücklichen. 
Er  lebt  in  seinen  Werken,  und  diese  erfreuen  in  unvertilg- 
barer  Frische  Mitwelt  und  Nachwelt.  Betrachten  wir  die  vier 
grossen  Bilder,  die  Enhuber  unausgeführt  hinterlassen  hat, 
so  muss  es  uns  freilich  mit  Schmerz  erfüllen,  dass  die  ihm 
so  ausserordentlich  entsprechenden  Stoffe  durch  seine  Meister- 
hand nicht  sollten  vollendet  werden.  Den  „Schuhplattl-Tanz“ 
hat  er  in  den  bessern  Tagen  seiner  Leidenszeit  noch  völlig 
und  gleichmässig  untertuscht;  die  Correctur  der  „goldenen 
Hochzeit“  war  seine  letzte  Beschäftigung.  In  allen  diesen 
Werken  hätte  er  sein  unvergleichliches  Talent  der  Charakteri- 
stik, das  uns  schon  in  den  halbfertigen  Bildern  wieder  im- 
ponirend  entgegentritt,  aufs  glänzendste  bewähren  können. 
Es  sollte  nicht  sein.  Aber  was  er  ausgeführt  hat,  ist  bedeu- 
tend und  reich  genug,  um  die  Kraft  und  den  Umfang  seines 
Geistes  erkennen  zu  lassen,  und  wie  viel  darauf  ankommen 
mag,  was  einer  für  die  Welt  leistet,  am  meisten  kommt  darauf 
an,  was  er  in  sich  selber  ist  — und  bleibt.  In  den  Herzen 
seiner  Freunde  und  Verehrer  wird  dieser  Künstler  und  Ehren- 
mann unvergesslich  fortleben. 
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XIX. 

Franz  Hablitschek. 

Kupfer-  und  Stahlstecher  zu  Nürnberg,  geboren  daselbst 
den  2.  März  1824,  gestorben  am  30.  März  1867.  Er  war  der 
Sohn  eines  Schneidermeisters  und  erhielt  seine  Ausbildung  in 
der  Kunst  unter  Poppel  in  München,  dessen  Unterricht  er 
sechs  Jahre  lang  genoss.  Nach  Beendigung  seiner  Lehrzeit 
arbeitete  er  noch  einige  Jahre  in  München  für  seinen  Lehr- 
meister und  unter  dessen  Leitung,  kehrte  dann  in  seine  Vater- 
stadt zurück  und  erfreute  sich  hier  bald  der  verschieden- 
artigsten Aufträge. 

Hablitschek  war  nicht  ohne  Geschick  und  besass  Gewand- 
heit  und  Sicherheit  in  der  Führung  des  Grabstichels,  hat 
jedoch  fast  nur  für  buchhändlerische  Unternehmungen  ge- 
arbeitet, für  das  Meyer’sche  Universum  und  andere  Werke 
des  Bibliographischen  Institus  in  Hildburghausen,  für  den 
Triester  Lloyd,  für  Heideloffs  Ornamentik  etc.  -Als  selbst- 
ständige Arbeiten  sind  uns  bekannt:  das  Sakramentshäuschen 
in  der  St.  Lorenzkirche  zu  Nürnberg,  nach  C.  Mayer,  und 
eine  innere  Ansicht  der  Klosterkirche  zu  Deckendorf,  nach 
P.  Bitter,  letzteres  Blatt  für  das  Nürnberger  Künstler- Album. 


XX. 

Hans  Anton  Williard. 

Maler,  Zeichner  und  Lithograph  zu  Dresden,  geboren  den 
21.  Februar  1832,  gestorben  den  13.  Mai  1867. 

Der  Vater  des  talentvollen,  in  der  Blüthe  der  Jahre 
dahingewelkten  Künstlers  ist  der  Lithograph  Joh.  Anton  Willi- 
ard, (geb.  zu  Ettlingen  in  Baden  am  29.  Mai  1807),  ein  tech- 
nisch und  künstlerisch  vielseitig  gebildeter  Mann,  der  durch 
verschiedene  Werke:  das  Leben  A.  Dürer’s  nach  S.  Wagner, 
das  Buch  Tobias  nach  C.  Peschei  etc.  in  weiteren  Kreisen 
bekannt  ist. 

Der  junge  Williard  entwickelte  frühzeitig  vielversprechende 
Anlagen  zum  Zeichnen  und  Malen.  Bereits  als  Knabe  warf  er  mit 
staunenswerther  Leichtigkeit  eine  Menge  von  flüchtigen  Skizzen, 
meist  militairische  Scenen  oder  Landschaften  auf  das  Papier,  in 
welchen  sich  ein  unverkennbar  geistreicher  Vortrag  bemerkbar 
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machte.  Nach  beendigtem  Schulunterricht  trat  er  im  15.  Lebens- 
jahre hei  seinem  Vater  als  Lithograph  in  die  Lehre,  welche 
Ostern  1851  ihren  Abschluss  fand.  Für  das  Sommerhalbjahr  1852 
war  er  bei  der  Dresdener  Akademie  der  bildenden  Künste  als 
Schüler  der  untern  Classe  eingeschrieben,  konnte  aber,  durch 
Berufsarbeiten  verhindert,  am  Unterrichte  nur  unregelmässig 
theilnehmen,  weshalb  er  sich  schon  nach  Ablauf  des  Semesters 
wieder  zum  Austritt  veranlasst  fand.  Auf  das  Selbststudium 
und  die  Unterweisung  seines  Vaters  beschränkt,  ging  Williard 
von  nun  an  in  seiner  künstlerischen  Entwicklung  ganz  seinen 
eigenen  Weg,  wobei  seine  Vorliebe  für  das  Landschaftsfach 
immer  mehr  zu  Tage  trat,  welche  durch  häufige  Ausflüge  in 
die  Umgegend  seiner  Vaterstadt  genährt  wurde.  Von  diesen 
Touren,  welche  er  stets  zu  Fuss  unternahm,  kehrte  er  gewöhn- 
lich mit  Skizzen  reich  beladen  zurück.  Im  Frühjahr  1853 
nahm  er  eine  Stelle  als  Lithograph  in  der  lithographschen 
Anstalt  von  J.  G.  Bach  in  Leipzig  an,  in  welcher  er  bis  Ende 
1864  verweilte  und  dabei  vielfach  Gelegenheit  fand,  durch 
Aufnahme  von  Naturzeichnungen  und  deren  lithographische 
Ausführung  sich  in  seinem  Lieblingsfache  immer  mehr  aus- 
zubilden. Alsdann  nach  Dresden  zurückgekehrt,  liess  er  sich 
daselbst  als  unabhängiger  Künstler  nieder  und  schuf  seitdem 
eine  grosse  Anzahl  von  zum  Theil  höchst  trefflichen  Leistungen, 
meist  Lithographien  und  Aquarellen,  die  ihm  mehr  und  mehr 
Ruf  und  Anerkennung  verschafften.  Im  September  1860  ver- 
heirathete  er  sich  mit  Elisabeth  Fischer,  der  Schwester 
seines  Jugendfreundes,  des  begabten  Genremalers  Benno  Fi- 
scher, welcher  ihm  kurze  Zeit  im  Tode  vorausging. 

Williard  machte  für  seine  Kunstzwecke  öfters  kleine 
Reisen,  durchstreifte  Sachsen,  Franken  und  besonders  Thü- 
ringen, welches  mit  seiner  herrlichen  Natur  und  seiner  alt- 
ehrwürdigen Wartburg  auf  ihn  stets  ungeschwächte  An- 
ziehung ausübte.  Leider  wurde  er  in  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  von  Körperleiden  heimgesucht,  welche,  durch 
sein  leicht  erregbares  Temperament  und  sein  rastloses  künst- 
lerisches Schaffen  gesteigert,  seine  Gesundheit  nach  und  nach 
untergruben  und  ihn  endlich  in  der  Blüthe  des  Mannesalters 
seiner  so  schön  begonnenen  Künstlerlaufbahn  entrissen.  Er 
starb  am  13.  Mai  1867,  tief  betrauert  von  seiner  Wittwe  und 
den  übrigen  Hinterlassenen,  welche  mit  freudigem  Stolze  sein 
Talent  sich  immer  reicher  entfalten  gesehen  hatten. 

Williard  war  eine  echte  Künstlernatur,  selbstbewusst,  voll 
frohen  Schaffensdranges;  sein  Charakter  als  Mensch  offen  und 
edel,  der  hinter  einer  zuweilen  rauhen  Art  sich  zu  geben,  ein 
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tiefes  Gemiith  verbarg.  In  der  Kunst  war  er  vorwiegend 
Autodidakt  und  keiner  bestimmten  Schule  zugetlian.  Im  Land- 
schaftsfach suchte  er  sein  Vorbild  in  der  Natur  selbst,  welche 
er  eingehend  studirt  hatte.  Er  pflegte  dabei  mit  einer  Rasch- 
heit und  Leichtigkeit  zu  arbeiten,  welche  von  Allen,  die  ihn 
dabei  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  bewundert  wurde. 

Unter  seinen  Kunstschöpfungen  nehmen  seine  Aquarellen 
den  ersten  Platz  ein;  wir  führen  von  denselben  an: 

Alter  Galleriehof  mit  dem  Königl.  Schlosse  in  Dresden. 

Portal  am  Grünen  Gewölbe  desselben  Schlosses. 

Die  Königslinde  im  nämlichen  Schlosse.  (Angekauft  vom 
Sachs.  Kunstvereine.) 

Partie  aus  Meissen,  an  der  Strasse  nach  Leipzig.  (Grosse 
Aquarelle.) 

Partie  bei  Orlamünde. 

Die  Wartburg  in  Thüringen. 

Der  Elisabethbrunnen  bei  der  Wartburg.  (Im  besitz  der 
Wittwe.  Existirt  auch  als  Lithographie  in  Federmanier.) 
Schloss  Hinter-Glauchau.  (Im  Besitz  der  Wittwe.)^ 

Schloss  Schwarzenberg.  (Angekauft  vom  Sachs.  Kunstverein.) 
Schloss  Pillnitz  bei  Dresden. 

Schloss  Gnandstein. 

Der  Teich  im  Grossen  Garten  bei  Dresden.  (Winterlandschaft.) 
Das  alte  Bassin  auf  der  Brühkschen  Terrasse  in  Dresden. 
Schloss  Scharfenberg  bei  Meissen.  (Im  Besitz  der  Wittwe.) 
Die  Basaltfelsen  des  Scheibenbergs  im  Erzgebirge.  (Desgl.) 
Ansicht  von  Freiberg.  (Desgleichen.) 

Das  alte  Theater  im  Grossen  Garten  bei  Dresden.  (Angekauft 
vom  Sachs.  Kunstverein.) 

Partie  aus  Prinz  Georgs  Garten  in  Dresden. 

Von  seinen  überaus  zahlreichen  Lithographien  seien  hier 
nur  erwähnt : 

Die  Albrechtsburg  in  Meissen.  (Kreidezeichnung  nach  einem 
Oelgemälde  von  L.  Choulant). 

Der  Elisabethbrunnen  bei  der  Wartburg.  (Siehe  oben.) 

Die  von  ihm  für  das  Chemnitz -Annab erger  Eisenbahn -Album 
gelieferten  Blätter.  (Kreidezeichnungen.) 

In  der  Oelmalerei  hat  er  sich  wenig  versucht,  doch  be- 
weisen die  von  ihm  vorhandenen  Oelbilder,  dass  er  auch 
hierin  Treffliches  zu  leisten  befähigt  war.  Auch  auf  den 
Holzstock  hat  er  gezeichnet,  und  war  in  diesem  Fache  für 
namhafte  Verlagshandlungen,  Elemming  in  Glogau,  Mein- 
hold & Söhne  in  Dresden  u.  a.  m.  als  Illustrateur  thätig. 
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XXL 

Carl  Friedrich  Häbler. 

Landschaftsmaler  zu  Dresden,  geboren  zu  Grossschönau 
bei  Zittau  den  20.  November  1801,  der  Sohn  eines  Damast- 
fabrikanten. Seine  künstlerische  Ausbildung  erhielt  er  auf 
der  Akademie  zu  Dresden,  in  welche  er  den  30.  August  1820 
aufgenommen  wurde,  und  im  Atelier  des  Traugott  Faber. 
Nach  Beendigung  der  Studienzeit  nahm  er  seinen  festen  Wohn- 
sitz in  Dresden  und  entlehnte  die  Motive  zu  seinen  Bildern 
aus  den  an  landschaftlichen  Schönheiten  reichen  Umgebungen 
dieser  Stadt.  In  den  letzten  Jahren  scheint  er  im  Ganzen 
wenig  mehr  gearbeitet  zu  haben;  in  den  Ausstellungskatalogen 
der  Akademie  begegnet  man  selten  seinem  Namen  und  selbst 
Künstler,  die  ihm  nahe  standen,  haben  wenig  von  seinen 
Arbeiten  gesehen.  Er  starb  im  Juni  1867. 


XXII. 

Joh.  Anton  Castell. 

Landschaftsmaler  zu  Dresden,  gestorben  im  Juli  1867. 
Er  ward  in  Dresden  geboren  und  war  der  Sohn  eines  Por- 
tiers. Im  Jahre  1827  ward  er  in  die  Akademie  aufgenommen 
und  hatte  im  Plan  sich  der  Dekorationsmalerei  zu  widmen. 
Später  ging  er  zum  Landschaftsfache  über  und  begnügte  sich 
meistens  mit  Ansichten  aus  Dresden  und  seinen  Umgebungen, 
die  ganz  artig  aufgefasst  sind.  Leider  musste  der  brave 
Künstler  oft  nach  Brot  arbeiten  und  so  ist  es  gekommen, 
dass  viele  seiner  Arbeiten  den  Stempel  zu  grosser  Flüchtig- 
keit tragen. 


XXIII. 

Anton  Herold. 

Talentvoller  Bildhauer  zu  Prag,  in  der  Blüthe  der  Jahre 
im  September  1867  im  Alter  von  34  Jahren  dahingestorben. 
Er  war  ein  Schüler  des  E.  Max,  hatte  seine  Studien  in  Mün- 
chen, Wien  und  Paris  fortgesetzt  und  mit  seinen  Leistungen 
vielfache  Anerkennung  gefunden.  Seine  Loreley  erhielt  einst 
auf  der  Münchener  Kunstausstellung  den  ersten  Preis. 
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XXIV. 

Eduard  Meister. 

Eduard  Meister  wurde  geboren  den  13.  October  1837  in 
Billigheim  (Amtsbezirk  Mosbach).  Von  den  Eltern  zum  Stu- 
dium bestimmt,  besuchte  er  die  Lyceen  von  Carlsruhe  und  Mann- 
heim bis  zur  Untersexta. 

Meister  zeigte  schon  früh  eine  glückliche  Anlage  zum 
Zeichnen,  später  versuchte  er  sich  öfters  im  Schnitzen  in  Holz 
und  andern  Materialien  und  fühlte  sich  — besonders  durch 
vieles  Zusammensein  mit  einem  Bildhauer,  der  in  Meistert 
elterlichem  Hause  sein  kleines  Atelier  hatte  — mehr  und  mehr 
hingezogen  zur  plastischen  Kunst. 

Mit  Widerstreben  gab  der  Vater,  obwohl  selbst  leiden- 
schaftlicher Kunstfreund,  seine  Einwilligung,  dass  sich  der 
Sohn  ganz  der  Kunst  widme.  Im  Herbst  1854  trat  er  in  das 
StädeFsche  Institut  in  Frankfurt  a./M.  ein,  wo  er  während 
l1/*  Jahr  unter  der  Leitung  der  Professoren  Zwerger  Steinle, 
Hessemer  und  Becker  seine  Anfangsstudien  in!  Modelliren 
und  Actzeichnen  machte. 

Anfangs  des  Jahres  1856  machte  Meister  vergebliche  Ver- 
suche, in  das  Atelier  Hopfgartens  zu  kommen  und  auch  der 
Versuch,  unter  Ernst  KietschePs  Leitung  seine  Studien  fort- 
setzen zu  können,  scheiterte  an  dem  augenblicklichen  Mangel 
an  Raum  in  Rietschel’s  Atelier.  Rietschel  vertröstete  auf  den 
Herbst  des  Jahres  und  empfahl,  die  Zeit  bis  dahin  besonders 
mit  dem  Zeichnen  nach  der  Antike  auszufüllen. 

Meister  that  dies  mit  dem  regsten  Eifer  in  der  Gemälde- 
galerie in  Mannheim  unter  der  Leitung  des  Hofmalers  Th. 
Weller  während  des  Sommers  1856.  Allein  Rietschel  musste 
im  August  1856  nochmals  vertrösten  auf  das  Frühjahr  1857 
und  Meister  bezog,  da  er  im  Modelliren  weiter  kommen  wollte, 
im  Herbst  1856  die  Kunstschule  in  Stuttgart,  an  der  er  unter 
den  Professoren  v.  Wagner  und  Neher  während  eines  Jahres 
bis  Ende  1857  studirte. 

Da  trat,  gerade  zu  der  Zeit  als  Rietschel  ihn  in  sein 
Atelier  aufnehmen  wollte,  das  erste  Symptom  der  schweren 
Krankheit  Meistens  auf,  ein  heftiger  Blutsturz,  der  ihn  bis 
zum  Mai  1858  aufs  Krankenlager  warf.  Als  er  wieder  von 
diesem  aufstand,  Hessen  ihn  die  Eltern  nicht  nach  Dresden 
ziehen;  er  kehrte  nach  Stuttgart  zurück,  wo  er  die  Statuette 
des  badischen  Heldenmarkgrafen,  Ludwig  Wilhelm,  modellirte, 
welche  ihm  vom  Grossherzog  abgekauft  wurde  und  ihm  die 
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Verleihung  eines  Staatsstipendiums  aus  dem  Fond  für  Künste 
und  Wissenschaft  eintrug. 

Mit  diesem  zog  er  im  Sommer  1859  nach  München  und 
arbeitete  hier  selbstständig  an  einem  ehrenvollen  Aufträge  des 
Grossherzogs  von  Baden,  an  12  Statuetten  der  hervorragend- 
sten Markgrafen  Badens,  wobei  ihm  Brugger,  Fr.  Pecht, 
A.  Müller  mit  freundlichem  Rathe  stets  zur  Seite  standen, 
wenn  er  desselben  bedurfte. 

Während  der  Zeit  von  Ostern  1852  bis  zum  Januar  1863 
vertauschte  Meister  den  ihm  so  lieben  Aufenthalt  in  München 
mit  dem  kleinen  Hüfingen  bei  Donaueschingen.  Bildhauer  Reich 
daselbst  hatte  im  Aufträge  des  Fürsten  von  Fürstenberg  eine 
grosse  Arbeit  für  das  neue  Reithaus  in  Donaueschingen  zu 
fertigen  und  hatte  Meister  eingeladen,  ihn  dabei  zu  unter- 
stützen. Nach  Vollendung  dieser  Arbeiten  hatte  der  Fürst 
Meister  mit  einem  eigenen  Aufträge  betraut,  die  Statuette  des 
Freiherrn  Joseph  von  Lassberg  zu  inodelliren,  zur  Aufstellung 
in  der  fürstlichen  Bibliothek,  welcher  Lassberg  seine  reiche 
Handschriftensammlung  sammt  dem  Manuscript  des  Nibe- 
lungenliedes geschenkt  hatte. 

Im  Frühjahr  1863  kehrte  Meister  nach  München  zurück 
und  war  durch  Ungunst  der  Zeit  und  leidende  Gesundheit  ge- 
nöthigt,  sich  lange  mit  kleineren  Arbeiten  zu  beschäftigen. 
Erst  im  Sommer  1864  kam  er  wieder  an  ein  grösseres  Werk, 
er  hatte  von  dem  Kloster  Lichtenthal  bei  Baden-Baden  die 
Bestellung  erhalten , die  Statue  der  Stifterin  des  Klosters, 
Irmingardis,  zu  inodelliren,  welche  Arbeit  sich  der  ehren- 
vollsten Urtheile  der  Kritik  zu  erfreuen  hatte  und  Meister  im 
Herbste  1864  die  Verleihung  eines  zweiten  Stipendiums  ein- 
trug, „zu  einem  Studienaufenthalt  in  Dresden  oder  Berlin.“ 

Ein  schwerer  Rückfall  in  seine  Krankheit  zwang  Meister 
seine  Studienreise  zu  verschieben  bis  zum  Herbst  1865.  Im 
October  1865  kam  er  nach  Berlin,  wo  er  sogleich  bei  Profes- 
sor Franz  Beschäftigung  erhielt.  Allein  er  sollte  sich  des 
schönen  Platzes,  wo  er  mit  dem  grössten  Vortheil  für  seine 
eigene  künstlerische  Ausbildung  arbeitete,  nicht  lange  erfreuen; 
der  Tod  seines  Vaters  rief  ihn  nach  Mannheim  zurück  und 
seine  immer  mehr  leidende  Gesundheit  zwang  ihn,  im  elter- 
lichen Hause  zu  verbleiben.  Im  Sommer  1866  brachte  er 
eine  alte  Lieblingsidee  zur  Ausführung,  das  Modelliren  einer 
Colossalbüste  Lassberg’s  (sie  kam  später  in  Besitz  des  Gross- 
herzogs von  Baden.) 

Trotzdem  die  schwere  Erkrankung  seiner  Brust  immer 
grössere  Fortschritte  machte,  wollte  er  sich  doch  noch  bethei- 
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ligen  an  der  Concurrenz,  welche  ausgeschrieben  war  für  die  Ar- 
beiten an  der  neuen  Mannheimer  Rheinbrücke  und  an  der  neuen 
Fagade  des  Mannheimer  Rathhauses.  Allein  seine  eingesand- 
ten Arbeiten^  die  er  in  Frankfurt  im  Atelier  eines  Freundes 
gefertigt  hatte,  hatten  sich  grosser  Anerkennung  nicht  zu  er- 
freuen; seine  Krankheit  hatte  ihm  nur  erlaubt,  „Skizzen"  zu 
fertigen  und  die  zur  Prüfung  der  Concurrenzarbeit  niederge- 
setzten Commissionen  gaben  den  „ausgeführten"  Modellen  den 
Vorzug.  Meister  hätte  aber,  auch  wenn  man  ihm  die  Arbeit 
übertragen  hätte,  dieselbe  nicht  zur  Vollendung  bringen 
können.  Im  Frühjahr  1867  musste  er  der  plastischen  Kunst 
ganz  Lebewohl  sagen:  er  übernahm  die  Stelle  eines  Zeichnen- 
lehrers am  Lyceum  in  Freiburg,  wirkte  hier  aber  nur  während 
eines  Semesters.  Am  12.  October  1867  fiel  er  seiner  Krank- 
heit zum  Opfer.* 


XXV. 

Emil  Cauer.** 

Der  treffliche  Künstler  und  liebenswürdige  Mensch  den 
Deutschland  am  4.  Aug.  1867  so  plötzlich  verloren,  Emil 
Cauer,  war  der  Sohn  eines  namhaften  Dresdener  Arztes  und 
einer  gebornen  Bassenge,  die,  wie  der  Name  verräth,  von 
französischer  Abstammung  war.  In  einer  Abhandlung  über 
sein  Leben  und  Schaffen  heisst  es,  dass  dieser  Umstand  „viel- 
leicht ein  Beweis  mehr  sei  für  die  Theorie,  die  Augustin 
Thierry  und  Dahlmann  zuerst  in  der  Geschichte  aufgestellt, 
dass  die  Mischung  der  Racen  gute  Früchte  trage."  Emil 
Cauer  war  in  der  That  eine  edle  Frucht  des  deutschen 
Baumes.  Was  ihm  die  Natur  an  trefflichen  Anlagen  mitge- 
geben, wurde  von  dem  gebildeten  Vater  und  der  liebevollen 
Mutter  an  ihm  wie  an  den  vier  andern  Söhnen  durch  eine 
sorgsame  Erziehung-  gepflegt  und  entwickelt.  Die  besten 
humanitären,  erleuchtenden  Elemente  und  Grundsätze,  die 
unser  Jahrhundert  von  seinem  Vorgänger  geerbt,  waren  im 


* In  der  Verlassenschaft  des  Verstorbenen  befindet  sich  eine  Sammlung 
von  mehreren  hundert  Formen  zu  den  interessantesten  ältesten  und  mit- 
telalterlichen Siegeln  aus  den  Archiven  von  Constanz , Donaueschingen 
Carlsruhe,  Speier  und  Hildesheim  etc.  Abgüsse  aus  diesen  werden  mit 
Vergnügen  den  darauf  reflectirenden  Sammlungen  abgegeben.  Näheres 
bei  Antiquar  Friedrich  Schreiber  und  Kunsthändler  R.  Maier  in  Freiburg 
im  Breisgau. 

**  Nach  der  geistvollen  Skizze  in  der  Augsburger  Allgemeinen  Zeitung. 
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Haus  um  so  thätiger,  als  sie  in  der  Kindheitszeit  Emil  Cauers 
— er  war  1800  geboren  — noch  in  voller  Kraft  bestanden, 
und  von  Männern  wie  Pestalozzi  und  Fichte  nach  verschiedenen 
Seiten  hin  erweitert,  gekräftigt  und  ins  praktische  Leben  ein- 
geführt wurden.  Unsere  Classiker  fügten  zum  Guten  noch 
das  Schöne,  und  die  Sehnsucht  nach  Befreiung  von  der  Fremd- 
herrschaft hob  die  Stimmung  aller  der  Kreise,  die  jene  Ein- 
flüsse auf  sich  wirken  Hessen  und  solche  Atmosphäre  athme- 
ten.  Für  alle  Eindrücke,  die  eine  solche  Welt  bringen  musste, 
fand  sich  in  Emil  Cauer  ein  empfängliches  und  fruchtbares 
Gemüth,  und  was  nur  Empfindung,  Instinct,  Eindruck  war, 
kräftigte  und  verkörperte  sich  zu  Grundsatz  und  Charakter  in 
der  Lehranstalt,  die  sein  älterer  Bruder,  ein  Schüler  Fichte’s 
und  Anhänger  Pestalozzi’s,  im  J.  1814  zu  Berlin  gründete, 
und  in  die  der  junge  Emil  nach  dem  Tode  seines  Vaters  auf- 
genommen wurde.  Homer,  Plato,  Sophokles  wurden  ihm  hier 
vertraut,  was  wahrlich  nicht  zum  Schaden  des  künftigen  Bild- 
hauers gereichte,  obwohl  dieser  sich  am  wenigsten  mit  antiken 
Stoffen  befasste.  Aber  konnte  er  auf  einem  bessern  Wege 
zur  schönen  Form  gelangen?  Auch  seiner  frühem  Liebe  für 
Bach  und  Händel  muss  hier  erwähnt  werden  als  eines  gewiss 
wichtigen  Moments  für  den  künftigen  Plastiker  und  Künstler, 
der  nicht  auf  dem  gewöhnlichen  einseitigen  Schulweg,  sondern 
an  der  Hand  der  Schwesterkünste  durch  die  Welt  des  Schönen 
überhaupt  zu  der  Kunst  durchdringt,  die  sein  Leben  ausfüllen 
und  veredeln  sollte.  Auf  geradem  und  positivem  Wege  zur 
Kunst  führte  ihn  der  Unterricht  im  Zeichnen,  den  ihm  sein 
Bruder  geben  liess,  aufmerksam  gemacht  auf  sein  Talent  durch 
Zeichnungen,  die  er  während  einer  Krankheit  im  Bett  aus- 
führte, und  durch  die  Anschauung  der  Kunstwerke,  welche 
eben  damals  aus  Paris,  wohin  sie  durch  Napoleon  entführt 
worden  waren,  zurückkehrten  und  in  Berlin  ausgestellt  wur- 
den. Unter  diesen  war  es  das  berühmte  Danziger  Altarbild, 
„Das  jüngste  Gericht,“  welches  den  Freund  Homers,  Sophokles’ 
und  Plato’s  vorzugsweise  anzog  — gewiss  ein  merkwürdiges 
Anzeichen,  dass  der  Schüler  der  Alten  und  Heiden  dermaleinst 
trotz  allem  durch  und  durch  deutscher  Künstler,  voll  Einfach- 
heit und  holder  Einfalt,  werden  sollte. 

So  kam  es  dass,  als  Emil  Cauer  in  seinem  zwanzigsten 
Jahr  zwischen  Wissenschaft  und  Kunst  wählen  sollte,  er  sich 
für  die  letztere  entschied,  und  geleitet  von  jenem  freundlichen 
Genius,  der  ihn  sein  Lebenlang  nicht  verliess,  gerieth  er  nach 
einigen  Vorübungen  im  Modelliren  ins  Atelier  Rauchs,  der  so- 
fort die  schöne  Begabung  wie  die  liebenswürdige  Natur  seines 
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neuen  Schülers  erkannte,  und  ihm  mit  einem  Wohlwollen  ent- 
gegenkam, welches  später,  dem  Mann  gegenüber,  zu  einer 
dauernden,  warmen  und  von  Achtung  getragenen  Freundschaft 
wurde.  Hier  im  Atelier  Rauchs  machte  Emil  Cauer  jene  an 
sich  ebenso  interessante  als  für  ihn  belehrende  Zeit  mit,  welche 
die  Standbilder  Blüchers,  Scharnhorsts,  Bülows  etc.  entstehen 
sah  — eine  Zeit,  in  der  die  Begeisterung  der  Befreiungsjahre 
noch  in  den  Werkstätten  wie  in  den  Gemüthern  nachwirkte 
und  zum  Schaffen  aufmunterte.  Aber  eben  die  Fülle  der 
Arbeiten  drängte  den  jungen  Künstler,  der  sich  auch  selbst- 
ständig versuchen  wollte,  zum  Theil  wieder  aus  dem  berühm- 
ten Atelier;  er  theilte  seine  Zeit,  indem  er  bald  dort  an  den 
grossen  Unternehmungen  als  Schüler  und  Helfer  mitarbeitete, 
bald  in  einem  eigenen  gemietheten  Raum  sich  an  Ausführung 
eigener  Gedanken  versuchte.  So  entstand  „der  nach  dem  Siege 
ruhende  Genius  Deutschlands,“  und  bald  das  Relief  „Orpheus 
und  Eurydice,“  welches  letztere  später,  nachdem  es  ihm  viel 
Lob  eingebracht,  verunglückte  und  zu  Grunde  ging.  Nach- 
dem er  so  seine  Selbstständigkeit  erprobt,  machte  er  sich  auf, 
ausgestattet  mit  den  besten  Empfehlungen  seines  Meisters, 
um  München  und  Rom  zu  besuchen.  In  ersterer  Stadt  arbeitete 
er  bei  dem  Bildhauer  Haller,  der  damals  — 1824  — mit  den 
Giebelfiguren  der  Glyptothek  beschäftigt  war.  Eben  daran  die 
Pilgerfahrt  nach  Rom  fortzusetzen  verlockten  ihn  zwei  Freunde, 
die  Maler  Hermann  und  Ernst  Förster,  an  den  Rhein, 
der  ihn  von  jeher  zauberhaft  angezogen  hatte.  Die  Reise 
nach  Rom  sollte  mit  den  Freunden  später  angetreten  werden 
— aber  das  Schicksal,  oder  vielmehr  derselbe  freundliche 
Genius  Cauers,  der  dafür  sorgte,  dass  sich  in  dessen  Leben 
alles  mild,  gemüthvoll,  in  hold  abgeschlossenen  Kreisen,  seiner 
Natur  angemessen  gestaltete,  hatte  es  anders  beschlossen. 
Anstatt  zu  Michel  Angelo,  der  den  jungen  Künstler  vielleicht 
verwirrt  hätte,  schickte  er  ihn  zur  Liebe  in  die  Schule,  und 
in  Bonn  gab  er  ihm  eine  Geliebte,  ein  treffliches  Weib  an 
die  Seite,  und  damit  eine  hold  beschränkte  Welt,  die  seinem 
ganzen  liebebedürftigen  Wesen  vielleicht  angemessener  und 
förderlicher  war  als  die  weite  weite  Welt  mit  allen  ihren 
Kunstschöpfungen  gewesen  wäre.  Wer  Emil  Cauers  Werke 
kennt,  muss  sich  sagen,  dass  sie,  wenn  er  auf  fremden  Boden 
durch  fremde  Schulen  gegangen  wäre,  jedenfalls  einen  andern 
Charakter,  ein  anderes  Wesen  angenommen  haben  würden. 
Da  man  sie  aber  nicht  anders  wünscht  als  sie  sind,  mild,  ein- 
fach, voll  holder  Einfalt  und  durch  und  durch  deutsch,  freut 
man  sich,  dass  ihn  sein  Schicksal  vor  Wegen  bewahrte,  die 
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seine  Eigenthümlichkeit  abgestreift  hätten,  wenn  er  diese  auch 
vielleicht  durch  einigen  Mangel  an  grösserer  Kunstfertigkeit 
erkaufen  musste.  Auch  war  Cauer  nicht  von  jenen  Künstlern, 
die  nur  in  Werkstätten  und  Gallerien,  nur  beim  Metier  ihre 
Schule  finden;  ihm  war  eine  harmonische  Ausbildung  und  eine 
reiche,  breite  geistige  Grundlage  für  sein  künstlerisches  Schaf- 
fen wie  für  seine  Individualität  Bedürfniss,  und  in  dieser  Be- 
ziehung war  ihm  der  Aufenthalt  in  Bonn  von  unschätzbarem 
Werth,  da  er  dort  den  Umgang  mit  Männern  wie  Welcker, 
dem  berühmten  Archäologen,  und  A.  W.  Schlegel  und  andern 
ausgezeichneten  Professoren  genoss.  Er  wurde  als  Universitäts- 
zeichenlehrer angestellt,  verfertigte  mehrere  Büsten  bedeuten- 
der Männer,  und  lebte  ein  stilles,  belehrendes,  glückliches 
Leben,  als  ob  das  Streben  nach  Ruhm  mit  seinem  Beruf  nicht 
im  entferntesten  zusammenhinge.  Seine  Kunst,  seine  Freunde, 
sein  Haus  waren  seine  Welt.  Letzteres  hatte  sich  erweitert, 
indem  ihm  jener  Sohn  Karl  geboren  wurde,  dessen  „Hektor 
und  Andromache,“  „Metternich“  und  so  viele  andere  treffliche 
Arbeiten  den  Namen  Cauer  zu  einem  erblichen  Künstlertitel 
machen  sollten,  und  dessen  „ruhender“  Schiller,  der  eben  erst 
in  diesem  Jahr  1867  vollendet  worden,  zu  den  anmuthigsten 
und  sinnigsten  durch  den  grossen  Dichter  angeregten  Kunst- 
schöpfungen gehört. 

Mittlerweile  aber  war  es  eben  der  wachsende  Hausstand, 
der  Emil  Cauer  zwang,  sich  nach  einem  Wohnsitz  umzusehen, 
welcher  geeignet  wäre,  ihm  zahlreichere  Bestellungen  einzu- 
bringen, und  Künstlers  Erdenwallen  zu  erleichtern.  Dresden 
war  damals  mehr  in  Evidenz  als  Bonn;  auch  zog  ihn  die 
Heimath  an,  und  so  brach  er  sein  Bonner  Zelt  ab,  und  über- 
siedelte nach  der  Elbe,  wo  in  der  That  bald  ehrende  Be- 
stellungen kamen.  Drei  kolossale  Statuen  für  das  Schweriner 
Coilegiengebäude,  ein  Grabdenkmal,  mehrere  Büsten,  ein  kolossa- 
ler Christuskopf  und  manches  Andere  wurde  da  vollendet, brachte 
Lob  und  Ehren  ein.  Die  Restauration  der  Antiken  glaubte 
man  — und  das  war  auch  die  Meinung  Rauchs  — Niemandem 
besser  anvertrauen  zu  können  als  Emil  Cauer.  So  gestaltete 
sich  auch  das  Leben  in  Dresden  erfreulich,  wozu  ein  Besuch 
von  Rauch  nicht  wenig  beitrug,  mehr  aber  noch  die  Geburt 
des  zweiten  Sohns,  jenes  Robert,  der  das  Cauer’sche  Künstler- 
kleeblatt vervollständigen  sollte,  der  romantische  und  von  den 
Grazien  gesegnete  Schöpfer  des  blumenstreuenden  Engels,  den 
man  heut  auf  dem  Kirchhof  zu  Creuznach  und  in  der  Friedens- 
kirche zu  Berlin  sehen  kann,  und  des  zauberischen  „Dorn- 
röschen.“ Aber  im  Ganzen  war  das  damalige  kleinliche,  klein- 


77 


residenzliche  Dresden  doch  nicht  der  Ort,  der  einer  echten 
Künstlerseele  lange  genügen  konnte;  es  fehlte  an  den  weiten 
Gesichtspunkten,  an  tiefem  Anregungen.  Dazu  kam  noch, 
dass  das  kleine  Vermögen  Cauers  durch  einen  Bankbruch  Ver- 
loren ging,  und  dass  der  Vater  von  vier  Kindern  sich  nach 
Brod  umsehen  musste.  Unter  solchen  Umständen  war  die 
Berufung  als  Zeichnenlehrer  an  die  Schule  zu  Creuznach  um 
so  willkommener,  als  ihn  und  seine  rheinländische  Frau  der 
altgeliebte  Rhein  mächtig  anzog.  So  kam  er  nach  -Creuznach, 
das  eigentlich  nur  eine  Station  auf  dem  Wege  nach  Düssel- 
dorf oder  nach  irgend  einer  grösseren  Kunststadt  sein  sollte, 
das  ihn  aber  behielt  bis  an  sein  schönes  Ende.  Auch  dieses 
war  ihm  zum  Heile,  denn  hier  erst  fand  er  den  Stoff  zu  jenen 
Arbeiten,  die  man  den  Kern  und  das  Werk  seines  Lebens 
nennen  kann,  denen  er  seinen  Stempel  aufdrückte,  und  die 
ihrerseits  wieder  seinem  Wirken  die  unterscheidende  Farbe 
geben  und  ihn  als  eine  selbstständige  Persönlichkeit,  als  einen 
unabhängigen  Meister,  als  eine  in  sich  abgeschlossene,  eigenste 
Gestalt  in  der  deutschen  Kunstwelt  hinstellen.  D^e  Nachbar- 
schaft der  Ebernburg, . „der  Herberge  der  Gerechtigkeit,"  er- 
innerte ihn  an  Sickingen,  an  Hedwig  von  Flörsheim,  Hutten, 
Götz  v.  Berlichingen,  Melanchthon;  er  vertiefte  sich  mehr  und 
mehr  in  die  Geschichte,  die  theilweise  hier  einen  so  schönen 
und  bedeutungsvollen  Schauplatz  gefunden,  und  nachdem  er 
die  Statuette  des  merkwürdigen  Besitzers  der  Ebernburg, 
Sickingens,  geschaffen,  folgte  bald  jene  Reihe  grosser  Gestal- 
ten aus  der  Reformationszeit,  die  so  viel  Aufsehen  machten, 
und  rasch  populär  wurden.  Er  stellte  sich  damit  in  die  Reihe 
jener  Künstler  und  Dichter,  denen  wir  nicht  genug  dankbar 
sein  können,  denn  sie  haben  uns  die  unschätzbare  Wohlthat 
erwiesen  unsere  begrabene  Geschichte  wieder  an's  Tageslicht 
gezogen,  verschüttete  Gestalten  vom  Schutte  gereinigt,  uns 
unsere  Vergangenheit  näher  gebracht,  unser  patriotisches  Ge- 
fühl wieder  geweckt,  unsere  Phantasie  bereichert  und  dabei 
mit  Schönheit  begabt,  und  an  unsern  häuslichen  Herd  Gegen- 
stände der  Verehrung  aufgestellt  zu  haben.  Um  wie  vieles 
ärmer  wären  unsere  Köpfe  wie  unsere  Herzen,  um  wie  vieles 
schwächer  unser  durch  zwei  unglückselige  Jahrhunderte  er- 
drücktes Nationalgefühl,  wenn  uns  nicht  Dichter  und  Künstler 
mit  ihren  Schöpfungen  zu  Hülfe  gekommen  wären!  Selten  be- 
denkt man,  dass  sie  auf  diesem  Felde  mehr  und  Grösseres  ge- 
leistet haben  als  mancher  gerühmte  Staatsmann.  Aber  solcher 
Leistungen  fähig  ist  nur  ein  tiefes  Volksgefühl,  das  sich  in 
schöner  Form  auszudrücken  weiss.  Namen  und  Begebenheiten 
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lassen  sich  leicht  aus  den  Geschichtsbüchern  zusammenlesen 
— sie  der  Nation  vertraut;  familienhaft  machen  — durch  sie 
edle  und  erhebende  Empfindungen  erregen;  das  kann  nur  der 
Künstler  von  Gottes  Gnaden.  Dass  Emil  Cauer  ein  solcher 
war?  bewies  er  eben  mit  jenen  Statuetten.  Bezeichnend  für 
die  Wirkung;  die  er  mit  diesen  Schöpfungen  hervorbrachte; 
ist  es;  dass  sie  ihm  selbst  den  Fürsten  Metternich  zum  Freunde 
machten;  der  doch  sonst  den  patriotischen  Erinnerungen  an 
deutsche  Geschichte;  und  speciell  an  die  der  Reformationszeit; 
wahrhaftig  nicht  gewogen  war.  Aber  das  ist  eben  die  Kraft 
des  Schönen  und  Wahren,  dass  es  selbst  den  Widersacher 
versöhnt. 

Diesen  Schöpfungen  folgten  — folgerichtiger  als  es  äusser- 
lich  scheint — Compositionen  nach  deutschen  Dichtern,  rheinischen 
Sagen  und  der  germanischen  Märchenwelt.  Wer  kennt  nicht 
z.  B.  das  reizende  Rothkäppchen!  Bei  diesen  letzteren  Arbei- 
ten stand  ihm  bereits  sein  jüngerer  Sohn,  der  romantische 
Robert  — wir  nennen  ihn  so  zur  Unterscheidung  von  Karl 
Cauer,  der  sich  mehr  nach  antiken  Mustern  bildete  und  an- 
tike Stoffe  behandelt  — als  Rather  und  Helfer  bei,  und  wahr- 
lich der  spätere  Bildner  des  herrlichen  „Dornröschens“  war 
schon  in  der  Jugend  der  Mitarbeiterschaft  des  alten  Meisters 
würdig.  Diese  bethätigte  er  auch,  als  sein  Vater,  der  alte 
Freund  Tiecks  und  Schlegels,  noch  im  Jahr  1860,  also  bereits 
betagt,  aber  doch  noch  voll  jugendlicher  Begeisterung  und 
Schöpferkraft,  sich  die  grosse  Aufgabe  stellte  eine  Reihe 
Shakespeare’scher  Gestalten  zu  bilden.  So  entstand  zu  jenen 
historischen  und  märchenhaften  Cyklen  der  dritte,  der  Shake- 
speare’sche,  den  wir  als  eine  der  besten  Illustrationen  des 
grossen  Briten  glauben  bezeichnen  zu  dürfen,  trotz  der 
mannigfachen  Illustrationen  desselben,  welche  die  letzte  Zeit 
in  Deutschland  hervorbrachte.  Die  Shakespeare  - Statuetten 
Emil  Cauers  — Robert  fügte  einen  Falstaff  und  eine  Büste 
des  Dichters  hinzu  — sind  eine  Wiederdichtung  und  Commen- 
tar,  ein  Beweis  zugleich  wie  der  bildende  Künstler,  bei  allem 
Verständnis  von  den  Grenzen  der  Künste,  dem  ungehemmten 
Phantasiefluge  des  Dichters  zu  folgen  verstanden.  Obwohl 
nur  Statuetten,  leben  sie  in  der  Erinnerung  dessen,  der  sie 
gesehen,  als  grosse,  gewaltige,  wahrhaft  Shakespeare’sche  Ge- 
stalten, und  vorzugsweise  gilt  dieses  von  Shylock,  den  der 
Künstler  mit  so  unheimlicher  und  leidenschaftlicher  Grossheit 
ausstattete  wie  man  sie  bei  dem  Schöpfer  der  zarten  und 
kindlichen  deutschen  Märchengestalten  nie  und  nimmer  vor- 
ausgesetzt hätte. 
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Es  war  ein  schön  ausgefülltes  und  schön  ausgestattetes 
Leben,  wie  man  es  jedem  so  trefflichen  Menschen  überhaupt, 
und  ganz  besonders  jedem  Künstler,  der  uns  mit  so  vielem 
Schönen  erfreut,  aus  Dankbarkeit  wünschen  möchte.  Schön 
ausgestattet  war  es  vorzugsweise  dadurch,  dass  das  mehrmals 
erwähnte  gütige  Schicksal,  das  sichtbar  mit  Wohlwollen  neben 
dem  mildlächelnden  Künstler  einherging,  ihm  zwei  Söhne  be- 
scherte, in  denen  er  sich  fortleben  sah,  über  welchen  der  liebe- 
volle Vater  hoffen  durfte,  sich  selbst  einmal  vergessen  zu  sehen. 
Dies  wird  nicht  geschehen,  trotz  der  grossen  Talente  der 
Söhne.  Sind  sie  auch  treffliche  Künstler,  so  sind  sie  doch 
andere,  und  Vater  und  Söhne  stehen  als  drei  streng  geschiedene, 
ausgesprochene  Individualitäten  neben  einander,  die  sich  gegen- 
seitig nur  fördern  und  ergänzen,  aber  keinen  Eintrag  thun 
konnten.  Es  trug  nur  zur  Vervollständigung  des  Schönlehens 
bei,  den  greisen  Meister  in  dem  sehr  merkwürdigen  Creuz- 
nacher  Atelier  zwischen  seinen  beiden  Künstlersöhnen  hin-  und 
hergehen  und  sich  an  ihren  Arbeiten  freuen  zu  sehen,  wäh- 
rend nebenan  in  der  museumartigen  Halle  die  Werke  seines 
Lebens  in  schönen  Reproductionen  mit  den  Werken  seiner 
Kinder  versammelt  waren  — weiss,  schön  glänzend  in  jener 
feinen  Masse,  die  sich  die  Cauer  erfunden,  um  ihre  Arbeiten 
zu  vervielfältigen  und  als  überall  liebgewordenen  Hausschmuck 
in  weite  Länder  zu  verbreiten.  Dieses  Creuznacher  Atelier 
mit  seinen  drei  Meistern,  mit  seinen  Schätzen,  mit  den  Schülern 
und  Arbeitern,  war  ein  Bild  auf  deutschem  Boden,  wie  es  die 
dichtende  Phantasie  meist  nur  im  gelobten  Lande  der  Kunst, 
im  Italien  der  Renaissance  zu  suchen  pflegt.  Die  ehrwürdigste 
Gestalt,  der  liebe  milde  Greis,  ist  heut  aus  dieser  schönen 
kleinen,  aber  reichen  Welt  verschwunden;  aber  unmöglich  ist 
es,  dass  auch  die  Erinnerung  an  ihn  aus  diesen  Räumen  ver- 
schwinde. Sein  edler  Geist  muss  hier  rathend,  mässigend  und 
begeisternd  fortwirken;  das  Haus,  wie  die  Werke,  die  es  birgt, 
ja  selbst  die  hier  weiter  schaffenden  Künstler,  seine  Söhne, 
sind  sein  Monument.  Und  als  letzte  Mahnung  liess  er  das 
Werk  seiner  letzten  Tage,  einen  Lessing,  zurück,  den  er  noch 
mit  zitternden  Händen  bildete,  wie  man  ein  Testament  schreibt 
— und  ein  Testament  ist  es  auch,  das  echte  Liehe  zur  Kunst, 
Natur,  Wahrheit  predigt,  nicht  nur  den  geliebten  Söhnen, 
sondern  dem  ganzen  jüngern  Geschlecht,  das,  Deutschland  zur 
Ehre,  viele  solcher  Künstler  und  Menschen  hervorbringen 
möge,  wie  Emil  Cauer  gewesen.  Er  entschlief,  vom  Tode 
sanft  berührt,  wie  Thorwaldsen. 
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XXYI. 

Joseph  Altmann.*) 

Landschaftsmaler  zu  Wien,  geboren  daselbst  im  Jahre 
1795',  gestorben  den  8.  Juni  18G7.  Er  machte  seine  Studien 
an  der  Akademie  seiner  Vaterstadt;  Japscha  und  Mössmer 
waren  seine  Lehrer.  Er  malte  Landschaften  in  Oel  und  Aqua- 
rell, welche  ihrer  Zeit  Beifall  fanden.  — Aber  besondere  Vor- 
liebe für  die  alten  Meisterwerke  der  Malerei  lenkte  später 
seine  Thätigkeit  in  andere  Bahnen,  zu  eifrigen,  technischen 
Studien,  die  er  praktisch  als  Restaurator,  Kenner  und  Kunst- 
schätzmeister zu  verwerthen  suchte.  Seit  dieser  Zeit  fand  er 
wenig  mehr  Muse  zu  eigenen  Schöpfungen,  er  restaurirte  alte 
Bilder  und  leitete  die  öffentlichen  Versteigerungen  von  Ge- 
mälde-Sammlungen in  Wien,  wo  ihm  aus  den  reichen  Privat- 
sammlungen stets  treffliches  Material  zu  Gebote  stand. 


*)  Nach  Mittheilungen  des  Herrn  C.  Wiesboeck  in  Wien. 


Jan  Yerkolje. 

Verzeichnis  seiner  Schabkunsthlätter. 

beschrieben 

von 

J.  E.  Wessely. 


Einleitung. 

Was  über  das  Leben  des  J.  Yerkolje  bekannt  ist,  habe 
ich  am  ausführlichsten,  wenn  auch  noch  immer  sehr  kurz,  bei 
Descamps  (III.  Band  pag.  259)  gefunden,  und  es  bleibt  nichts 
übrig,  als  die  daselbst  mitgetheilten  Data  zu  wiederholen. 

J.  Verkolje  erblickte  am  9.  Februar  1650  in  Amsterdam 
das  Licht  der  Welt.  Der  Sohn  eines  Schlossers,  sollte  er 
seinem  Vater  im  Handwerke  nachfolgen.  Doch  so  war  es 
dicht  bestimmt,  am  Himmel  der  Kunst  sollte  er  die  Sterne 
vermehren.  Der  Stich  einer  Nadel  in  die  Ferse  war  der 
Wendepunkt  im  Leben  des  zehnjährigen  Jan.  Da  er  die  kleine 
Wunde  der  geringen  Schmerzen  wegen  Anfangs  nicht  beachtete, 
wurde  diese  in  drei  Monaten  so  ernst,  dass  man  um  das  Leben 
des  Kindes,  zu  fürchten  begann.  Drei  Monate  musste  er  das 
Bett  hüten,  und  um  sich  die  Langeweile  des  Krankenbettes 
zu  verscheuchen,  zeichnete  er  und  copirte  Kupferstiche.  Ein- 
mal gesund  geworden,  konnte  man  ihn  der  liebgewordenen 
Kunst  nicht  mehr  abtrünnig  machen.  In  einem  Monat  lernte 
er  aus  Büchern  die  Perspective  und  ohne  bei  einem  Meister 
gewesen  zu  sein,  malte  er  in  Oel,  wobei  es  sich  freilich  mehr 
um  Copien  nach  andern  Meistern  handelte.  Besonders  spra- 
chen ihn  die  Werke  des  Ger.  van  Zyl  an,  dessen  Manier  er 
sich  so  meisterhaft  aneignete,  dass  man  oft  die  Copie  fürs 
Original  nahm. 

Jan  Lievens  nahm  ihn  zu  sich,  nicht  so  sehr  als  seinen 
Schüler,  als  um  ihn  zu  beschäftigen.  Da  Ger.  van  Zyl  ge- 
storben war,  so  kaufte  Lievens  einige  unvollendete  Bilder  aus 
der  Verlassenschaft.  Diese  musste  Verkolje  vollenden.  Dabei 
componirte  er  selbst  ein  Bild  im  Geschmacke  Zyl's  und  dieses 
scheint  die  Ursache  gegeben  zu  haben,  dass  Verkolje  den 
Lievens  verliess. 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868,  ß 
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Als  nämlich  einige  Kunstkenner  zu  Lievens  kamen , da 
dieser  gerade  abwesend  war,  sagten  sie  beiip  Anblick  des 
Bildes  in  Gegenwart  seines  Urhebers  unter  sich:  Wie  kommt 
dieses  Bild  herein?  Gerans  ist  todt  und  Lievens  ist  nicht  im 
Stande  es  so  gut  zu  machen. 

J.  Yerkolje  wählte  1672  Delft  zu  seinem  Aufenthalte,  wo 
er  auch  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Hier  heirathete  er  und 
war  Vater  von  drei  Töchtern  und  zwei  Söhnen.  Beide  letz- 
teren, Nicolas  und  Jan  (junior)  sind  Künstler  gewesen. 

Der  Vater  lebte  glücklich  und  angesehen;  seine  Bildnisse 
waren  sehr  geschätzt,  aber  auch  seine  eigene  Persönlichkeit 
muss  ehrenfest  gewesen  sein,  da  ihn  Delft  zum  Administrator 
des  Armenhauses  erwählte.  Er  starb  1693. 

Sein  Bildniss  hat  uns  zuerst  sein  Sohn  (No.  9 seines 
Werkes)  hinterlassen.  Ausserdem  findet  man  es  in  Kunst- 
büchern: von  J.  Houbraken  in  ovaler  Einfassung,  von  Fiquet 
gestochen  bei  Descamps,  von  de  Leeuw  gestochen  bei  Huber 
und  Rost. 

Seine  Blätter  in  Schabkunst,  welche  uns  diese  in  ihrer 
Vollendung  und  Meisterschaft  zeigen,  sind  wie  seine  Gemälde 
nicht  zahlreich  aber  eben  darum  sehr  gesucht.  In  der  Regel 
kommt  auf  denselben  sein  Name  ausgeschrieben  vor:  J.  Verkolje. 

Zweimal  (No.  18,  37)  schreibt  er  sich  J.  Verkolye. 

Monogramme  kommen  vor:  I.  (C.F  No.  34. 

Dasselbe  ohne  I und  F No.  38. 

J.  V.  K.  No.  36. 

Die  Kunst  selbst  erlernte  er  noch  in  Amsterdam  (bei 
Blooteling?).  Zwei  Blätter  (No.  7, 8)  tragen  die  Jahreszahl  1670. 

Die  anderen  auf  seinen  Blättern  vorkommenden  Jahres- 
zahlen gehören  schon  dem  Aufenthalt  in  Delft  an: 

1680  No.  13.  46. 

1681  „ 37. 

1682  „ 19.  28. 

1683  „ 4.  9.  17. 

1684  „ 5.  10.  25.  49. 

1685  „ 44. 

1686  „ 6.  12. 

Er  gab  viele  Blätter  nach  seinen  Gemälden  und  Inven- 
tionen aus.  Ausdrücklich  als  Maler  wird  er  genannt  No.  1. 
4.  12.  18.  19.  31.  49.  Wo  sonst  Blätter  ohne  Bezeichuung 
Vorkommen,  wird  man  ihn  als  den  Inventor  zu  vermuthen 
haben.  Ausserdem  finden  wir  auf  seinen  Blättern  folgende 
Maler: 
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A.  Bakker 

No. 

4. 

H.  Bloemaert 

37. 

Brouwer 

b 

39—43. 

W.  HC. 

V 

11. 

P.  Kneller 

n 

10.  25. 

P.  Lely 

?) 

13.  17. 

Netscher 

;; 

29.  30.  32. 

Ochtervelt 

n 

44. 

W.  Wissing 

9. 

Merkwürdig  bleibt  es  nun,  dass  wir  hier  dem  Ger.  v.  Zyl 
nicht  begegnen,  für  dessen  Manier  er  so  viel  Vorliebe  im 
Malen  besass,  während  W.  Vaillant  und  Blooteling  uns  nach 
diesem  Meister  schätzenswerthe  Werke  hinterlassen  haben. 

Auf  mehreren  Blättern  finden  wir  des  Meisters  eigene 
Adresse:  No.  1.  9.  10.  12.  17.  25.  28.  44. 

Reinier  von  Doesburg  kommt  vor  No.  5.  6. 

G.  Valck  No.  31.  32. 

N.  Visscher  No.  14.  23.  30. 

Einige  Blätter,  die  ihm  sonst  zugeschrieben  werden,  sind 
durch  neuere  Forschungen  seinem  Sohn  Jan  vindicirt  worden. 
Es  sind  fünf  und  werden  in  Naglers  Mong.  Lex.  IV.  596  be- 
schrieben. 

Wir  liefern  ihre  Beschreibung  am  Schlüsse  dieses  Werkes 
und  bezeichnen  sie  im  Inhalte  mit  *. 


Inhalt. 


. No. 

Aken,  C.  van 1 

Asch,  P.  J.  van 2 

Bleyswuck,  Th.  van 3 

Boeckellen,  M.  v 4 

Brakei,  Th.  a . . 5 

Brakei,  W.  a 6 

Briefleser,  (alter) 36 

Diana  und  Calisto 29 

Flötenspieler,  der * a b 

Goethalsius,  J 7 8 

Grafton,  Isab.  Gräfin 9 

Hühnerhof . . . * f 

Hund,  bellender, * d 

Hunde,  fünf  Bl 45 — 49 
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Jacob  von  York 

Jupiter  und  Calisto 

Kapelle;  J.  v.  d 

Katze?  die 

Leeuwenhoek,  A.  v 

Mädchen;  das;  mit  dem  Gefäss  am  Fenster 
Mädchen;  das,  mit  dem  Papagei  . . . . 

Madonna  

Männliches  Brustbild 

Malers,  eines  jungen;  Brustbild  . . . . 

Manchini;  H 

Mann;  lachender 

Mann;  bärtiger ; Büste 

Maria;  Königin  von  England 

Maria;  h.  . 

Pan  und  Pomona 

Parson  

BoldanuS;  J 

Saidenus ; W 

Sinne;  die  fünf 

Venus  und  Cupido 

Venus  und  Adonis 

Verkolje7  N 

Vertumnus  und  Pomona 

Violinspieler;  junger  

Wilhelm  III.  von  England 

Wolters ; St 

Zeitungsleser;  alter 


No. 

. . 10 
. . 30 
. . 11 
. . *g 

. . 12 
. . 44 
. . *c 
. . 26 
. . 35 
. . 38 
. . 13 
. . 33 
. . 34 
14  15  16 
. . 26 
. . 32 
. . 17 
. . 18 
. 19  20 
39—43 
. . 28 
. . 31 
. . 21 
. . 27 
. . 37 
22—24 
. . 25 
. . 36 


1.  Com.  van  Aken. 

Pastor  in  Delft  1679. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung;  welche  wieder  auf  einer 
viereckigen  Fassung  liegt.  Er  hat  langes  Haar,  darauf  ein 
schwarzes  Käppchen;  ist  gegen  Rechts  gewendet;  sieht  heraus, 
hat  ein  Grübchen  am  Kinn,  geth eilte  Halsstreifen,  der  Mantel 
bedeckt  theilweise  das  Amtskleid;  die  rechte  Hand  weist  aus 
dem  Oval  heraus. 

Auf  dem  Tragsteine  unter  dem  Oval  steht:  „Cornelius 
van  Aken  | door  desen  Bedienaar  des  H.  Evangeliums  tot 
Opperdoes,  Schagen,  | Harderwyk,  Arnhem,  Groeningen,  en 
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nu  binnen  Delff.  | “ Links  unten  beim  Rande  steht:  J.  Ver- 
kolje  pinxit,  gegen  Rechts:  fecit  et  excudit. 

H.  13"  2"',  Br.  9"  8'". 

Sehr  schönes  Blatt. 

2.  P.  J.  van  Asch. 

Maler  in  Delft,  geb.  1603. 

Brustbild  in  Vorderansicht;  er  hat  langes  Haar,  Schnurr- 
und  Knebelbart,  Barett  und  ein  geschlungenes  Halstuch.  Er 
hält  mit  der  linken  Hand  ein  Blatt,  darauf  eine  Landschaft 
sichtbar.  Im  Grunde  ein  Vorhang  mit  Quasten. 

Im  breiten  weissen  Unterrande  steht:  Pieter  Janse  | van 
Asch. 

H.  5",  Br.  3"  8"'. 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Die  Platte  ist  unten  bis  zum  Stichrande  beschnitten.  H.  3"  9"'. 

3.  Theod.  ä Bleyswuck. 

Brustbild  mit  runder  Einfassung.  Er  ist  nacl?  Rechts  ge- 
wendet, sieht  aus  dem  Bilde  heraus,  hat  sehr  viel  Locken, 
und  einen  dünnen  Schnurrbart. 

In  der  Rundung  steht:  Theodoras  ä Bleyswuck  ever  E. 
J C.  Patricius  — Delfensis  aetat  suae  XXX.  A.  D.  MIOCLXXI. 

In  der  Cartouche  unten  steht  seine  Devise:  Batavo  Can- 
dore  | et  | Generositate.  In  den  Ecken  sind  Embleme:  oben 
steht:  Antiquitatum  investigatio  — Historiarum  constructio; 
unten:  Fidelitas  perseverans  — Scientia  longeva. 

H.  6"  6"',  Br.  4"  II'". 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Wie  im  Text  beschrieben. 

4.  Mart.  v.  Boeckellen. 

H.  11"  6'",  Br.  8"  4'". 

Kniestück.  Er  sitzt  im  Lehnstuhl  beim  Tisch,  an  den 
sich  seine  linke  Hand  lehnt,  sein  Blick  ist  nach  Rechts  ge- 
wendet. Er  trägt  langes  Haar,  einen  dünnen  Schnurrbart, 
Spitzenhalstuch,  ein  schwarzes  Oberkleid  mit  Bändern  und 
Stickereien  und  auf  der  Brust  einen  Orden  mit  Edelsteinen. 

Unten  in  der  Mitte  ist  das  Wappen. 

Im  breiten  Unterrande  steht:  Martinus  von  — Boeckellen 
— Nativitate  — Meclenburgicus. 

Darunter  ist  eine  lateinische  Beschreibung  auf  21  Zeilen, 
die  sich  in  zwei  Theile  scheidet:  „Ex  antiqua  — meritoque 
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scripsit.  Darunter:  1683.  Links:  Makker  Pinx.  In  der 
Mitte:  J.  Verkolje  Fecit.  Rechts:  H.  Metbomius. 

5.  Theocl.  a Brakei. 

Prediger  in  Mackum  f 1669  aet.  61. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung.  Er  ist  nach  Rechts  ge- 
wendet, hat  kurzes  Haar,  darauf  ein  schwarzes  Käppchen, 
grossen  Schnurrbart,  langen  breiten  Kinnbart,  und  über  dem 
Amtskleide  den  Mantel. 

Im  Unterrande  steht:  „Theodorus  a Brakei  | in  leven,  Be- 
dienaar des  H.  Evangeliums  tot  Mackum  | Links:  J.  Verkolje 
fecit.  Rechts:  tot  Rotterdam  by  Reinier  van  Doesburg  1686. 
In  der  Mitte  darunter:  Met  Privilegie  &c. 

Sehr  schönes  Hauptblatt. 

H.  13",  Br.  9"  6'". 

6.  Wilh.  ä Brakei. 

Prediger  in  Rotterdam. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung.  Der  Dargestellte  ist  nach 
Links  gewendet,  heraussehend,  hat  ein  Käppchen,  dünnen 
Schnurrbart,  getheilte  Halsstreifen  mit  Mantel;  die  Linke  ruht 
auf  der  Brust. 

Im  Unterrande  steht:  „Wilhelmus  ä Brakei,  Th.  F.  | Be- 
dinaar  des  H.  Euangeliums  tot  Rotterdam.“  Links  J.  Ver- 
kolje fecit.  Rechts  die  Adresse  des  Reinier  van  Doesburg 
1686.  In  der  Mitte:  Met  Privilegie  &c. 

Sehr  selten. 

H.  13"  1'",  Br.  9"  7"'. 

7.  Johannes  Goethalsius. 

Die  Ecken  des  Bildes  sind  rund  abgestumpft.  Er  ist  als 
Brustbild  dargestellt,  nach  Links  gewendet,  vorwärts  schauend, 
hat  Schnurr-  und  kleinen  Knebelbart,  einen  breiten  Halskra- 
gen, der  vorne  getheilt  ist,  und  ein  Käppchen  auf  dem  Kopfe. 
Der  Talar  über  dem  Priesterkleide  ist  unter  den  linken  Arm 
gewunden. 

Im  dunkeln  Grunde  links  über  der  rechten  Achsel  steht 
weiss:  JET.  60.  Darunter:  A.  1670.  In  der  Mitte  des  weissen 
Unterrandes:  Johannes  Goethalsius. 

Ohne  Bezeichnung,  aber  sicher  von  unserem  Meister. 

H.  5"  7'",  Br.  4"  7'". 

I.  Vor  der  Schrift  im  Unterrande:  Amsterdam. 

II.  Wie  beschrieben. 

Beide  sehr  selten. 
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8.  Derselbe. 

Ebenso,  aber  grösser.  In  der  Einfassung  steht  oben  links: 
A°.  1670.  Hechts:  Aet.  60. 

Im  Unterrande  steht:  M.  Johannes  Goethalsius  (mit  Ma- 
juskeln) | „Primum  Schellinghutanae  — a sa'cris.“  (auf  drei 
Zeilen.)  Darunter  vier  holländische  Verse  (abgetheilt):  „Dis  is 
dien  — Kerk  Pilaren.“  G.  Kleynoven.  Links:  J.Verkolje  fecit. 

H.  7"  6'",  Br.  5"  3"'. 

9.  Herzogin  Grafton. 

(Isabella,  Gräfin  von  Arlington.) 

Mehr  als  Kniestück.  Sie  sitzt  in  Vorderansicht,  hat  zwi- 
schen den  Locken  am  Kopfe  Perlen,  der  Busen  ist  halb  be- 
deckt, das  Obergewand  ist  mit  Perlen  und  Edelsteinen  besetzt. 
Sie  lehnt  sich  mit  der  Rechten  auf  ein  Gesims,  auf  welchem 
eine  Blumenvase  steht.  Im  Grunde  Säulen  und  Bäume. 

Im  Unterrande  steht:  „The  Dutchess  of  Grafton  1683.“ 
Links:  W.  Wissing  pinxit.  Rechts:  J.  Verkolje  Fecit  et  Exc. 

H.  13",  Br.  9"  6'". 

Sehr  schönes  und  seltenes  Blatt, 

10.  Jocob  Herzog  von  York. 

Brustbild  in  Oval,  gegen  Links  den  Körper,  gegen  Rechts 
den  Kopf  gewendet,  herausschauend,  mit  sehr  langem,  herab- 
fallendem Haar;  sehr  langem  Spitzenhalstuch  und  Rüstung,  über 
welcher  die  Schärpe  theilweise  sichtbar. 

Unter  dem  Oval  steht:  His  Royall  Highness  James  Duk 
of  Yorck.  Links  darunter:  P.  Kneller  Pinx.  Rechts:  J.  Ver- 
kolje Fee.  et  Exc.  A.  1684. 

H.  13"  1"',  Br.  9"  5'" 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Statt  obiger  Schrift  steht:  James  II  By  The  Grace  of  God  | King 
of  England,  Scotland,  France  and  Ireland  etc.  Unten  die  Jahreszahl  1685. 

11.  Jos.  van  de  Kapelle. 

Prediger  in  Leyden  f 1696  aet.  64. 

Mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  über  einer 
eckigen  aufliegt.  Er  ist  gegen  Links  gewendet,  sieht  heraus, 
hat  reiches  Lockenhaar,  darauf  ein  schwarzes  Käppchen,  einen 
getheilten  Halsstreifen  mit  zwei  Quasten,  das  geistliche  Kleid, 
darüber  den  Mantel.  Mit  der  Rechten  scheint  er  etwas  er- 
klären zu  wollen. 
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In  der  ovalen  Einfassung  stehen  oben  vier  hebräische 
Wörter:  (‘rpön  mr-p  — b&sn);  unten:  Aetat.  LX.  — 

A.  MDCXCII. 

Auf  der  eckigen  Einfassung  steht  links  unten:  W:7£:del: 
Rechts:  Job.  Verkolje  fec.  Darunter:  Josias  Yande  Kapelle. 

Auf  dem  Tragstein  unten:  „Leeraar  inde  Gemeinte  Jesu 
Chr:  jeerst  te  Noordwyk  VII,  | Daar  na  inden  Briel  III,  nu 
te  Leyden  ’t  sederd  XXVI  Jaren.  | Darunter  sechs  holländische 
Verse:  „De  Man  Dien  — eermen  ;t  merkt.“  Darunter  links 
der  Name  des  Dichters:  L.  van  Beke. 

H.  10"  6"',  Br.  7"  2"'. 

Es  giebt  eine  Copie  dieses  Bildnisses  von  F.  van  der  Wilt. 

12.  Ant.  van  Leeuwenlioek. 

(Arzt,  Naturforscher  und  Mikroskopist  f 1722  aetat.  89. 

Kniestück.  Er  sitzt  in  Vorderansicht  beim  Tische,  der 
rechts  steht  und  auf  dem  sich  ein  Globus,  Eichenzweig,  Tin- 
tenfass und  Schriften  befinden.  Er  hat  einen  dünnen  Schnurr- 
bart, langes,  lockiges  Haar,  ein  Halstuch,  hält  mit  der  linken 
Hand  ein  Büchlein,  mit  der  rechten  sein  Oberkleid  zusammen. 
Im  Grunde  Vorhang. 

Im  Unterrande  steht:  „Antoni  van  Leeuwenlioek  | Lid 
van  de  Koninglyke  Societeit  in  London  | Geboren  tot  Delft 
A.  1632.  | 

Darunter  sechs  holländische  Verse  (rechts  drei  und  links 
drei):  „Daer  leest  — of  hy  T waer.“  Darunter:  Constanter 
(Dichter  Huygens).  Links:  J.  Verkolje  pinx.  fec.  et  exc. 
A.  1686. 

H.  11",  Br.  8". 

Sehr  selten. 

Drugulins  Portr.  Cat.  No.  11581  = 6 Thlr.  20  Ngr. 

13.  Hortense  Manchini. 

Brustbild  im  Oval  in  Vorderansicht,  der  Kopf  etwas  gegen 
Links  gewendet;  von  den  reichen  Locken  auf  dem  Kopfe 
fällt  eine  auf  die  rechte  Schulter  herab.  Das  lose  Gewand 
ist  auf  der  Brust  mit  einem  Bande  zusammengehalten. 

Im  Unterrande  steht:  „Ortance  Manchini  Duchesse  of 
Mazarin  &“  Links  unten:  P.  Lely  pinx.  Rechts:  J.  Verkolje 
fecit  1680. 

H.  8",  Br.  6"  3"'. 


Gegenseitig  von  Blois. 
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14.  Maria 

Königin  von  England,  f 1695  aet.  33. 

Kniestück,  fast  Vorderansicht;  herausschauend.  Sie  hat 
lockiges  Haar,  welches  rechts  tief  herabfällt;  am  Hals  eine 
Perlenschnur,  am  Busen  Spitzen  mit  Perlen,  einen  goldge- 
stickten Mantel  mit  Hermelin.  Hie  rechte  Hand  ruht  an  der 
Brust,  mit  der  Linken  hält  sie  über  dem  Tische  rechts  einen 
Lilienzweig.  Auf  dem  Tische  liegt  die  Krone  auf  einem 
Polster.  In  der  Mitte  des  Hintergrundes  ist  eine  runde  Säule, 
rechts  Vorhang,  links  ein  Schloss  und  Garten  mit  Spring- 
brunnen. Im  Unterrande  steht:  Maria  D.*G.  Mag.  Brit.  Fran. 
et  Hyb.  Beg. 

Unten  beim  Plattenrand:  Johannes  Verkolje  fecit.  Rechts: 
Nicolaus  Visfcher  in  Lucem  edidit.  cum  Privil.  Ordin.  General. 
Belgii  Foederati. 

H.  16"  2"',  Br.  11"  11'". 

Seitenstück  zu  Wilhelm  III.  (No.  21). 

I.  Vor  aller  Schrift. 

II.  Wie  oben  beschrieben.  « 

15.  Dieselbe. 

H.  16"  6"',  Br.  12"  2"'. 

-Stehend,  auf  dem  Haupte  trägt  sie  die  Krone,  mit  der 
Linken  hält  sie  die  Weltkugel,  mit  der  Rechten  das  Scepter, 
hat  einen  Hermelinmantel  und  Spitzenverzierungen  auf  der 
Brust.  Rechts  ist  der  Thronsessel  mit  dem  Wappen;  im 
Grunde  ist  eine  kantige  Säule.  Der  Unterrand  ist  leer. 

Seitenstück  zu  Wilhelm  III.  No.  22  im  dritten  Druckzu- 
stande, und  es  ist  zu  vermuthen,  dass  dieses  Blatt  auch  adä- 
quate zum  1.  u.  2.  Zustande  haben  dürfte. 

16.  Dieselbe. 

H.  9"  4"',  Br.  7". 

In  Vorderansicht  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  mit 
Krone,  Hermelinmantel  und  Perlenhalsschnur;  in  der  Rechten 
hält  sie  die  Weltkugel.  Seitenstück  zu  Wilhelm  III.  No.  23. 

17.  Madam  Parson. 

Kniestück.  Sie  sitzt,  gegen  Rechts  gewendet,  auf  einem 
Sitz  von  Stein,  schaut  heraus,  hat  lockiges  Haar,  der  Busen 
ist  halb  offen,  die  Aermel  sind  kurz;  sie  hält  mit  beiden 
Händen  das  befranste  Obergewand  am  Schosse  zusammen.  Den 
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linken  Hintergrund  bildet  ein  Vorhang;  rechts  ist  zwischen 
zwei  Statuen  ein  Springbrunnen,  dahinter  eine  Allee. 

Im  Unterrande:  Madam  Parson.  Links:  P.  Lely  pinxit. 
Rechts:  J.  Verkolje  Fecit  et  Exc.  1683. 

H.  12"  3'",  Br.  9"  5"'. 

'Sehr  schönes  Blatt. 

18.  Joan.  Roldanus. 

Halbe  Figur.  Er  sitzt  im  Lehnstuhl,  nach  Links  gewendet, 
heraussehend.  Vor  ihm  liegt  ein  offenes  Buch,  worauf  er  mit 
der  Linken  zeigt.  Er  trägt  langes  Haar,  darauf  ein  Käppchen, 
geistliches  Kleid  und  darüber  einen  Mantel.  Im  Grunde  links 
sieht  man  die  Bibliothek. 

Im  Unterrande  steht:  Johannes  Roldanus  | Ecclesiastes 
Enchusanus.  Links:  J.  Verkolye  | pinxit  et  fecit. 

H.  10",  Br.  7"  8'". 


19.  W.  Saidenus. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  die  auf  einer  viereckigen 
ruht.  Er  ist  gegen  Links  gewendet,  sieht  heraus,  hat  lockiges 
Haar,  darauf  ein  schwarzes  Käppchen,  sehr  dünnen  Schnurr- 
bart, getheilte  Halsstreifen.  Das  Amtskleid  ist  vom  Talar- 
mantel fast  ganz  bedeckt. 

H.  13"  6"',  Br.  10"  4'". 

I.  Im  weissen  Unterrande  steht:  Guiljelmus  Salclenus  | Ultrajectinus 
| Antehac  Renswondanae,  Cokenganae,  Enchusanae,  Delphensis,  nunc 

Hagensis  Ecclesiae  Pastor.  [ Anno  Christi  MDCLXXX.  Aetatis  LIII 
Ministern  XXXI. 

Rechts  unten:  Joh.  Verkolje  pinx.  et  fecit. 

II.  Die  Inschrift  hat  Aenderungen:  Guiljelmus  Saidenus  J Sacr.  sanctae 
Theologiae  Doctor  | Antehac  &c.  (wie  oben)  Anno  Christi  MDCLXXXII. 
Aetatis  LV.  Ministern  XXXIII.  Sonst  wie  oben. 

20.  Derselbe: 

H.  7"  6"',  Br.  5". 

Kleiner.  Brustbild,  bei  Tisch,  nach  Rechts  gewendet, 
heraussehend,  er  hält  mit  der  Linken  ein  offenes  Buch  und 
hebt  die  Rechte  empor.  Im  Grunde  links  ist  ein  Vorhang, 
rechts  die  Büchersammlung. 

Im  Unterrande  auf  einer  zweiten  Platte  steht:  Guiljelmus 
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Saidenus  | Antehac  Renswondanae,  Cokenganae,  Enchusanae,  | 
Delphensis,  nunc  Hagiensis  Ecclesiae  Pastor.  (Amsterdam.) 

Es  gibt  eine  Copie  von  der  Gegenseite. 

21.  N.  Verkolje  in  seiner  Jugend. 

(Brustbild  eines  Knaben.) 

In  Vorderansicht,  der  Kopf  ist  ein  wenig  nach  Rechts, 
woher  das  Licht  kommt,  gewendet  und  sieht  heraus;  er  hat 
langes  Haar  und  das  Hemd  ist  am  Halse  offen. 

Der  weise  Unterrand  ist  leer. 

H.  i"  v ",  Br.  8"  10"'. 

22.  Wilhelm  III.  (König  von  England). 

Kniestück,  im  Königsornat.  Der  König  sitzt,  gegen  Rechts 
gewendet,  herausschauend,  mit  Allongeperücke,  Spitzenhals- 
kragen, mit  Hermelin  gefüttertem  Mantel.  Auf  einer  Kette 
hängt  der  St.  Georgsorden,  auf  dem  Hosenband  des  linken 
Fusses  die  bekannte  Devise  des  Ordens;  an  den  Aermeln 
Spitzenmanchetten.  Die  Rechte  ist  aufgelehnt,  mit  der  Linken 
zeigt  er  nach  Rechts,  wo  ein  mit  goldgesticktem  Teppich  ge- 
deckter Tisch  steht,  auf  welchem  Scepter,  Krone  und  Buch 
liegen.  In  der  Mitte  des  Hintergrunds  ist  eine  Säule;  rechts 
Aussicht  auf  das  Schloss  und  den  Garten,  in  welchem  eine 
Herculesstatue  sichtbar. 

H.  16"  2'",  Br.  11"  11"'. 

I.  Yor  aller  Schrift. 

II.  Dürfte  es  wie  No.  14.  eine  entsprechende  Schrift  haben. 

Hauptblätt.  Seitenstück  zu  Maria  No.  i4. 

23.  Derselbe. 

Ö.  16"  4'",  Br.  11"  11'". 

Stehend.  Kniestück,  mit  Ordensmantal  und  dem  Hosen- 
bandorden. Er  trägt  langes  dunkles  Haar,  Spitzenhalstuch, 
unter  welchem  eine  lange  verschlungene  Schnur  herabhängt. 
Links  auf  dem  Tische,  an  den  er  sich  anlehnt,  liegt  das 
Federbaret. 

I.  Vor  aller  Schrift.  (Amsterdam.) 

II.  Im  Unterrande  steht:  Guillaume  Nenri  Prince  d’Orange.  Links: 
Grave  par  Jean  Verkolje.  Dann  folgt  die  Adresse  des  Nie.  Vifscher. 

III.  Mit  Veränderungen,  als  König.  Am  Haupte  die  Krone,  mit  der 
Rechten  hält  er  das  Scepter,  das  Futter  des  Mantels  ist  in  Hermelin  um- 
gewandelt; rechts  im  Grunde  ist  das  Wappen,  der  Unterrand  ist  (für  eine 
neue  Schrift)  rein  polirt. 

Seitenstück  zu  No.  15. 


92 


24.  Derselbe. 

H.  9"  4"',  Br.  6"  7'". 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung,  nach  Rechts  gewendet, 
mit  Krone  und  Scepter  (in  der  Rechten),  einem  gestickten 
Halskragen  und  dem  Hosenbandorden. 

'Seitenstück  zu  No.  16. 

25.  St.  Wolters. 

Kunstliebhaber. 

Hüftenbild,  gegen  Links  gewendet,  herausschauend;  er 
hat  langes  Haar,  die  Linke  ist  in  die  Seite  gestemmt,  mit  der 
Rechteu  hält  er  seinen  faltigen  Mantel  zusammen. 

Im  Unterrande  steht:  Steffan  Wolters  | Amator  Artium.  j 
Links  beim  Rande:  P.  Kneller  Pinx.  Rechts:  J.  Yerkolje  Fee. 
et  Exc.  A.  1684. 

H.  7"  11"',  Br.  8"  3"' 

26.  Madonna. 

DaSjStudium  zu  einer  Madonna,  nach  Links  herabsehend, 
mit  einem  Kopftuch.  Die  Ecken  sind  abgerundet. 

H.  3"  10'",  Br.  3". 

27.  Vertumnus  und  Pomona. 

Kniestück.  Pomona,  als  junges  Mädchen,  sitzt,  halb  nach 
Rechts  gewendet,  an  einer  Mauer,  die  mit  Basreliefs  geziert 
ist,  gelehnt.  Sie  hat  Perlen  im  Haar  und  ihre  Rechte  ruht 
auf  der  Brust.  Hinter  ihr  steht  das  alte  Weib,  ihr  zuredend. 
Auf  der  Mauer  steht  eine  Blumenvase  und  im  Grunde  ist 
eine  Statue  der  Yeuus  und  des  Amor. 

Im  Unterrande  sind  getheilt  zehn  französische  Yerse: 
„Yertumne  amoureux  — vieille  subtile."  St.  Ussans. 

H.  12"  6'",  Br.  9"  4'".  (Cab.  Brüssel.) 

28.  Yenus  und  Cupido. 

Yenus  liegt  auf  dem  Bette,  mit  dem  Kopfe,  der  lachend 
heraussieht,  gegen  Links.  Der  lachende  Cupido  liegt  vor  ihr 
mit  ausgespannten  Flügeln,  spielt  mit  der  linken  Hand  an 
ihrer  rechten  Brust,  mit  der  Rechten  an  ihren  Knieen.  Im 
Grunde  ist  Vorhang. 

Schönes  und  seltenes  Blatt. 
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Im  Unterraude  steht:  Laseiva  Venus  Blandusque  Cupido. 
Darunter:  Joh.  Verkolje  Fecit  et  Excud:  A.  1682. 

H.  18"  1"',  Br.  10"  3'". 

In  Amsterdam  ein  Abdruck  in  Bister. 

29.  Diana  und  Calisto. 

Diana  sitzt  rechts,  von  drei  Nymphen  umgeben;  Calisto 
liegt  in  der  Mitte  mit  entblösstem  Unterleib;  auf  dem  Rasen, 
von  zwei  Nymphen  angefallen;  im  Grunde  zieht  (rechts)  eine 
Nymphe  den  Vorhang  zwischen  Bäumen  auf  und  kommt  eine 
Nymphe  aus  dem  Gehölze.  Links  sitzt  eine  Nymphe;  bei  ihr 
steht  eine  zweite  vom  Rücken  gesehen,  im  Grunde  gewahrt 
man  noch  zwei  am  Ufer  des  Wassers. 

Nach  G.  Netscher. 

Sehr  schönes  und  seltenes  Hauptblatt. 

H.  10"  2"',  Br.  13"  6"'. 

30.  Jupiter  und  Calisto. 

Calisto  sitzt  im  Vordergrund  auf  der  Erde,  gegen  Rechts 
gerichtet,  mit  blumengesticktem  kurzen  Kleide;  der  Busen  und 
der  rechte  Fuss  ist  bis  über  das  Kniee  entblösst.  Sie  ergreift 
mit  der  Rechten  den  Köcher,  und  legt  die  Linke  über  die 
Hand  Jupiters,  der  als  Diana  sich  zu  ihr  knieend  herabneigt, 
sie  mit  der  Rechten  umarmt  und  mit  der  Linken  am  Kniee 
streichelt.  Links  kommt  aus  dem  Gebüsche  Amor  mit  der 
Larve  und  der  Adler.  Rechts  sind  zwei  Jagdhunde  und  in 
der  Ferne  bergige  Landschaft  sichtbar.  Im  Vordergrund 
rechts  ist  Wasser,  an  dessen  Ufer  steht:  G.  Netscher  Pinxit. 
Darunter:  J.  Verkolje  sculp. 

Beim  Rande  unten:  ex  Formis  Nicolai  Viffcher  cum  Privil: 
Ordin:  Belgii  Foederati: 

H.  14"  3"V  Br.  11" 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

31.  Venus  und  Adonis. 

Adonis  sitzt  rechts  unter  zwei  Bäumen  im  Profil  nach 
Links,  im  leichten  Gewände  und  befühlt  mit  seiner  Linken 
den  Busen  der  Venus,  die  sich  an  ihm,  halb  liegend,  mit 
offener  Brust  anschmiegt  und  während  sie  ihn  lächelnd  be- 
trachtet, mit  der  linken  Hand  dessen  Kniee  streichelt.  Hinter 
ihr  wird  ihr  Wagen  auf  Wolken  von  zwei  Schwänen  gezogen. 
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Links,  in  der  fernen  Landschaft  hält  ein  Knabe  zwei  Doggen. 
Amor  sucht  den  Adonis  zum  Ablegen  des  Kleides  zu  bewegen; 
am  Boden  vor  ihm  liegt  der  Speer  und  die  Trompete,  auf 
dem  vorderen  Baume  hängt  der  Bogen  mit  den  Pfeilen. 

Sehr  schön  und  sehr  selten. 

H.  14"  3"',  Br.  11". 

T.  Vor  aller  Schrift  (äusserst  selten). 

II.  Links  unten  am  Bande  steht:  J.  Yerkolje  inv.  et  fec.  In  der 
Mitte:  G.  Yalk  exc.  cum  Priv.  ord.  Holl,  et  Westfr. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  in  Bister. 

32.  Pan  und  Po mon a. 

H.  13"  4 '"(?),  Br.  11"  3"'. 

Pan  sitzt  rechts  auf  einem  Steine,  nach  Links  gewendet, 
und  umfasst  verliebten  Sinnes  die  in  seinem  Schoosse  liegende 
Pomona.  Hinter  dem  Hirten  sieht  man  zwei  Ziegen,  links  ist 
eine  Fontaine  mit  wasserspeienden  Amoretten;  im  Mittelgrund 
die  Statue  der  Venus  zwischen  Rosenhecken 

Im  Unterrande  steht:  C.  Ketscher  pinxit.  G.  Verkolje  fecit. 
G.  Valck  Excudit  Cum  Priviligeo  | Ord:  Holland:  et  West 
Frisiae.  (Weigel  5 Thlr.) 

33.  Der  lachende  Mann. 

H.  13"  2'",  Br.  2"  5"'*. 

Brustbild  im  Profil  nach  Rechts.  Er  hat  ein  plattes 
Barett,  ein  volles  Gesicht  mit  kleinem  Schnurr-  und  Knebelbart. 

Der  Unterrand  ist  leer. 

Sehr  selten. 

34.  Büste  eines  bärtigen  Mannes. 

Der  Mann  mit  sehr  langem  Bart  ist  im  Profil  nach 
Rechts,  wohin  in  die  Höhe  der  Blick  gerichtet  ist. 

Im  Unterrande  steht  rechts : I.  K F. 

H.  4",  Br.  3"  2"'. 

I.  Vor  dem  Monogramm. 

II.  Ohne  I.  und  F. 

III.  Wie  beschrieben. 

35.  Männliches  Brustbild. 

Ein  bärtiger  Greis  mit  wenig  Haaren  und  blossem  Halse. 
Er  sieht  nach  Links  in  die  Höhe. 

Im  Unterrande  rechts  bemerkt  man  ein:  F. 

H.  4"  1"',  Br.  3". 
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36.  Der  alte  Briefleser.  (Zeitungsleser.) 

Brustbild  nach  Links  im  Profil.  Es  ist  derselbe  alte 
Mann,  der  auf  dem  Blatte  von  W.  Vaillant  (No.  164  meines 
Verzeichnisses)  vorkommt,  mit  Auslassung  des  Weibes. 

Links  unten  steht:  J.  V.  K.  fe. 

H.  4"  5"',  Br.  3"  8'". 

37.  Der  junge  Violinspieler. 

H.  4"  9"',  Br.  3"  9'". 

Brustbild;  der  Kopf  mit  dem  Federbaret  ist  nach  Rechts 
gewendet;  der  Mund;  wie  zum  Singen,  offen;  er  spielt  mit  der 
linken  Hand  die  Violine. 

Im  schmalen  Unterrande  steht  links:  HB  (Henr.  Bloemaert?) 
in  der  Mitte:  A.  1681;  rechts:  J.  Verkolje  fec. 

38.  Brustbild  eines  jungen  Malers. 

Er  ist  in  Vorderansicht,  hält  mit  der  Rechten  Palette 
und  Pinsel,  sieht  vor  sich  gerade  heraus  und  lehnt  sich 
mit  der  Linken  an.  Er  hat  lockiges  Haar.  Links  oben  auf 
der  Mauer  steht  hell  das  Monogramm.  K- 

H.  5"  1"',  Br.  3"  9"'. 

39 — 43.  Die  fünf  Sinne. 

Folge  von  fünf  Blättern  (halbe  Figuren). 

Alle  H.  6",  Br.  4"  6'". 

39.  a.  Das  Gefühl. 

Ein  lachender  Arzt  (nach  Rechts  gewendet)  operirt  das 
Auge  eines  schreienden  Bauern. 

40.  b.  Das  Gesicht. 

Ein  lachendes  Weib  mit  weisser  Haube  zeigt  mit  der 
Hand  nach  Links. 

41.  c.  Der  Geruch. 

Ein  lachender  Bauer,  nach  Links  gewendet,  bläst  den 
Tabakrauch  aus  dem  Munde  heraus. 

42.  d.  Das  Gehör. 

Der  Geldzähler  mit  hohem  Hute  ist  nach  Rechts  gewen- 
det. Links  oben  steht:  P.  Staverenus. 
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43.  e.  Der  Geschmack. 

Der  Bauer,  welcher  die  Nagelprobe  macht,  ist  nach  Rechts 
gewendet. 

Heineke  nennt  C.  Bega  den  Inventor;  es  dürfte  eher 
Brauwer  sein.  Im  Werke  des  Blooteling  und  Gole  kommt  die 
Folge  auch  vor. 

Diese  von  unserm  Meister  ist  äusserst  selten. 


44.  Das  Mädchen  mit  dem  Gelasse  am  Fenster. 

Das  Mädchen  steht  an  das  Fenster,  das  oben  abgerundet 
ist,  angelehnt  und  schüttet  mit  der  Rechten  ein  Gefäss  aus. 
Hinter  ihr  links  steht  ein  junger  lachender  Mann  mit  langem 
Haar,  Federbarett,  geschlitztem  Camisol,  legt  seine  linke  Hand 
auf  dessen  rechte  Schulter  und  reicht  ihm  mit  der  Rechten 
einen  halb  gefüllten  Becher  dar. 

Im  Unterrande  steht  links:  OchterVelt  pinx.  A.  1685. 
Rechts:  J.  Verkolje  fec.  et  Exc. 

H.  11"  9"',  Br.  9"  4'". 

Es  giebt  auch  Abdrücke  in  Bister.  In  Amsterdam  eine 
Contre-epreuve. 

45.  Der  gefleckte  Hund. 

H.  3"  4"',  Br.  3"  9"'. 

Er  steht  gegen  Rechts  gewendet,  mit  kleineren  und  grös- 
seren Flecken  gezeichnet;  das  Ohr  und  das  Auge  ist  schwarz, 
der  Kopf  gehoben,  der  hintere  Fuss  ist  durch  eine  Mauer 
gedeckt. 

Links  unten  steht:  A. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  in  Bister. 

46.  Der  weisse  Hund. 

H.  3"  3"',  Br.  3"  11'". 

Nach  Rechts  laufend,  in  einer  Landschaft,  im  Grunde 
sind  grosse  Baumstämme  sichtbar;  er  hat  schwarze  Ohren, 
ein  gleiches  Halsband  und  scheint  zu  bellen. 

Am  Rande  links  unten  steht:  A.  1680.  Rechts:  J.  Ver- 
kolje fecit. 

I.  Vor  der  Jahreszahl  und-  dem  Namen. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 
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47.  Schlafender  Wachtelhund. 

H.  3"  6"',  Br.  4". 

Er  liegt  im  Profil  nach  Rechts , den  Kopf  über  den  linken 
Fuss  gelegt;  über  dem  Leibe,  am  Kopfe  und  an  den  Ohren 
ist  er  dunkel  gefärbt. 

48.  Ein  liegender  Wachtelhund. 

H.  3"  7'",  Br.  4"  1'". 

Ein  Theil  des  Kopfes  und  der  vordere  Rücken  sind 
schwarz.  Er  liegt  nach  der  linken  Seite  hin  und  hat  den 
Kopf  über  den  linken  Vorderfuss  gelegt.  x 

I.  Yor  aller  Schrift. 

II.  Links  unten  beim  Rande  steht:  J.  Verkolje  feet. 

49.  Ein  Wachtelhund  nach  Links  laufend. 

H.  4"  7"',  Br.  5"  7"'. 

Er  ist  weiss  mit  schwarzem  Kopf  und  Rückeli  und  hält 
den  Kopf  in  die  Höhe.  Den  Grund  bildet  Landschaft,  in 
welcher  rechts  ein  Gartenzaun  sichtbar. 

Unten  in  der  Mitte  zu  beiden  Seiten  des  Fusses  steht: 
J.  Verkolje  — pinx.  et  fec.  et  Exc.  1684. 

I.  Yor  der  Schrift.  ^ 

II.  Wie  beschrieben. 


Anhang. 

In  neuerer  Zeit  werden  einige  Blätter,  die  bisher  unserem 
Meister  zugeschrieben  wurden,  auf  Jan  Verkolje  junior,  dessen 
Sohn,  übertragen,  von  dem  in  Holland  noch  schöne  Zeich- 
nungen existiren.  Sie  werden  im  Monogrammen -Lexikon  von 
Nagler,  IV.  Bd.  No.  596  angeführt,  wie  sie  Ch.  Kramm  be- 
schreibt. Es  sind  fünf  genannt,  das  letzte  aber,  ein  radirtes 
Blatt  ohne  Angabe  des  Gegenstandes,  entzieht  sich  jedem 
Urtheil. 

a.  Der  Flötenbläser,  mehr  als  Brustbild,  nach  Rechts  ge- 
wendet, im  Mantel,  mit  breitkrämpigem  Federhut.  Ohne  Na- 
men. (Nagl.  21.) 

H.  7"  2'",  Br.  5"  11"'. 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868. 
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b.  Ein  anderer  Flötenspieler , nach  F.  Hals.  Ebenfalls 
ohne  Zeichen  und  Namen.  Nicht  näher  bezeichnet. 

c.  Das  Mädchen  mit  dem  Papagei.  Halbe  Figur  in  ovaler 
Einfassung,  heraussehend,  mit  Perlenhalsschnur,  die  Hechte 
ist  an  die  Brust  gelegt,  mit  der  linken  hält  sie  den  Vogel. 
Im  Gründe  links  Vorhang,  rechts  ein  Käfig.  (Nagl.  24.) 

H.  10"  3'",  Br,  9"  172"'. 

d.  Der  hellende  Wachtelhund.  Gegen  Hechts  gewendet, 
nach  vorn  geneigt,  den  schwarzen  Kopf  in  die  Höhe  geho- 
ben. Beim  Schweife  und  unter  dem  Bauche  ist  er  schwarz. 
(Nagl.  29.) 

H.  3"  9"',  Br.  3"  8'"  (Stich) 

H.  4"  3'",  Br.  3"  9"'  (Platte). 

e.  Eine  Radirung.  Siehe  oben. 


Zweifelhafte  Blätter, 

f.  Der  Hühnerhof. 

In  der  Mitte  einer  Landschaft  schreitet  ein  Hahn  nach 
Links;  zu  beiden  Seiten  desselben  zwei  Hennen  und  sechs 
Küchlein;  vom  siebenten  sieht  man  links  nur  den  Kopf. 

H.  3"  4"',  Br.  4"  3'". 

g.  Die  Katze. 

Sie  liegt,  mit  dem  Kopfe  nach  Links,  auf  einem  Polster, 
dessen  Ecken  mit  Quasten  verziert  sind;  an  diese  schmiegt 
sich  eine  junge  gestreifte  an. 

H.  3"  3"',  Br.  4"  3"' 

Beide  Blätter  in  München  als  J.  Verkolje  registrirt,  aber 
sehr  zu  bezweifeln. 


Nicolas  Verkolje. 

Yerzeichniss  seiner  Schabkunstblätter. 

Beschrieben 

von 

J.  E.  Wessely. 


Einleitung. 

Die  Lebenswege  des  Sohnes  nahmen  die  entgegengesetzte 
Richtung  von  jenen  seines  Vaters.  In  Delft  1673  geboren, 
beschloss  er  den  21.  Januar  1746  in  Amsterdam*  sein  Leben. 

Was  zwischen  beiden  Jahren  liegt,  was  diese  73jährige 
Lebenszeit  ausfüllt,  erfahren  wir,  freilich  kurz  genug,  bei  Des- 
camps IV  p.  168. 

Seine  Wiege  war  bereits  von  dem  Genius  der  Kunst  um- 
geben; kein  Wunder,  dass  sein  Talent  und  seine  Liebe  für 
diese  täglich  neue  Nahrung  fanden  und  zu  immer  grösseren 
Flammen  sich  entzündeten.  Als  sein  Vater  (1693)  starb,  war 
der  zwanzigjährige  Jüngling  bereits  von  seinem  väterlichen 
Lehrer  so  tief  in  die  Kunst  eingeweiht,  dass  er  Mutter  und 
Geschwister  ernähren  konnte. 

Einige  von  ihm  gemalte  Bildnisse  machten  ihn  bekannt, 
er  bekam  Aufträge,  glückliche  Erfolge  gaben  ihm  Muth  und 
correcte  Zeichnung  sowie  eine  schöne  Farbe  (die  besonders  in 
Nachtscenen  reizend  ist)  sicherten  ihm  eine  Ehrenstufe  unter 
den  Meistern  der  Kunst. 

Seine  Bilder,  die  sehr  gesucht  wurden,  befinden  sich  zu- 
meist in  Holland. 

Seine  Schabkunstblätter  sind  in  alle  Länder  zerstreut,  um 
allen  Kunstfreunden  vom  Ruhme  ihres  Meisters  zu  erzählen. 

Er  war  auch  auserwählt,  mehrere  berühmte  Personen  zu 
zeichnen.  Diese  gelangen  vortrefflich.  Sein  eigenes  Portrait 
wurde  mit  Versen  von  Feitama  und  Bogaert  verherrlicht. 

Uebrigens  wurde  er  schon  als  Knabe  von  seinem  Vater 
verewigt  (siehe  J.  Verkolje  No.  24);  er  selbst  führte  sein  Bild- 
niss  aus  (No.  10). 
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Ferner  finden  wir  es  bei  Descamps  von  Houbraken  in 
Oval  gestochen. 

Sein  Schabkunstwerk  ist  nicht  gross,  aber  seine  Blätter 
sind  sehr  gesucht  und  gehen  oft  zu  hohen  Preisen  weg. 

In  Amsterdam  fand  ich  einen  Holzschnitt  (No.  38),  der 
unserem  Meister  zugeschrieben  wird.  Warum  hätte  er  nicht 
die  Zeichnung  auf  das  Holz  liefern  können? 

Auf  seinen  Blättern  kommt  zumeist  sein  Name  ausge- 
schrieben vor;  nur  auf  No.  36  finden  wir  das  Monogramm: 
N.  v.  K. 

Jahreszahlen  erscheinen:  1714  und  1715  No.  7.  1717 

No.  12. 

A rlr*A<3QPH  • 

‘ G.’Valck  No.  14.  27.  28.  29.  31.  34. 

N.  Yisfcher  „ 5. 

Seine  eigene  „ 12.  17.  18.  32. 


Verzeichniss  der  Maler,  nach  denen  er  gearbeitet  hat. 


L.  v.  Breda 

No. 

5. 

A.  Boone 

12. 

G.  Douw 

V 

26. 

C.  Eilig 

1. 

A.  Houbraken 

6.  8.  25.  33. 

D.  Klein 

V 

2. 

Linschoten 

V 

17.  18. 

J.  M.  Nattier 

?; 

7. 

G.  Schalken 

V 

9.  24.  27.  30. 

J.  B.  Wenix 

32. 

A.  v.  d.  Werff 

16. 

Pli.  Wouwerman 

V 

37. 

Eigene  Erfindung  steht  angegeben:  <= 

1.  11.  14.  28.  29.  31. 

Alphabetisches  Verzeichniss  der  dargestellten 
Gegenstände. 

(Die  mit  * bezeichnten  gehören  zum  Appendix.) 


No 

Angriff,  der  verliebte 28 

August  III.  König  von  Polen 1 

Bauer 2 

Bischofs,  eines,  Brustbild 13 

Bordei,  das 34 
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No. 

Brustbild  eines  jungen  Mannes  21 

Büste,  männliche 22 

Familie,  heilige 16 

Franciscus,  St.  . 19 

Haeks,  S.  H 3 

Hagar  in  der  Wüste 14 

Heist,  Hugo  v.  d 4 

Hirt,  der  gute .15 

Flirt,  der  alte 38 

Hondius,  G.  P 5 

Hund,  der  weisse  35 

Hunde,  zwei  spielende  36 

Htiysum *6 

Japick  van  Leyden 20 

Johannes  Bapt.,  St 15 

Junge,  der  pissende 32 

Kinder,  zwei  lachende *4 

Knabe,  lachender 23 

Knabe,  schreibender .*  . . . *5 

Leytsche  Boer 20 

Mädchen,  das,  im  Hemd 27 

Mädchen,  junges,  mit  Medaillon  .........  *3 

Maler,  der 33 

Mann,  der,  mit  dem  unzüchtigen  Bilde 25 

Mausfalle,  die 26 

Molaert,  J.  . . . . * 6 

Neger,  junger *2 

Nymphen,  zwei  liegende 31 

Paulus,  St 18 

Petrus,  St 17 

Pferd,  das  strahlende 37 

Picart,  B 7 

Rattengiftverkäufer,  der *1 

Schie,  Franz  van  8 

Schreiber,  der 24 

Toilette,  die 30 

Unterhaltung,  die,  im  Freien 32 

Verkolje,  Jan 9 

Verkolje,  Nie 10 

Yovet,  C.  B.  11 

Wahrsagerin,  die  . . 29 

Zomer  12 
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1.  August  III.  König  von  Polen. 

Etwas  mehr  als  Brustbild  in  ovaler  Einfassung.  Er  hat 
eine  Perücke  uncl  über  der  Rüstung  einen  Mantel.  Im  Oval 
ist  die  Umschrift:  Auguste  III  Roy  de  Polog.  etc.  Electeur 
de  Saxe  etc. 

Ueber  dem  Oval  ist  in  der  Mitte  ein  Lorbeerkranz  und 
ein  Adler;  in  jeder  Ecke  oben  ein  Engel. 

Um  das  Oval  unten  sind  Palmenzweige;  in  der  Ecke  links 
die  Herkuleskeule  mit  einer  Schlange , rechts  ein  römischer 
Adler  auf  der  Standarte. 

In  der  Mitte  ist  in  einer  Vignette  die  Schlacht;  auf  dem 
Rahmen  derselben  steht:  Bataille  de  Kalisch  29.  Octo.  1706. 
Darüber  die  Krone.  Die  Vignette  ist  von  Oelzweigen  um- 
geben, dazwischen  auf  einer  Bandrolle  steht:  Gagnee  sur  les 
Suedois  par  sa  Majeste  Commendant  et  combattant  en  per- 
sonne. Links  unten  beim  Rande  steht:  0.  Eilig  inv.  Rechts 
N.  Verkolje  fec. 

Selten. 

H.  20"  2'",  Br.  14"  7"'. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Amsterdam. 

II.  Wie  beschrieben. 

Anmerkung.  Die  Vignette  mit  der  Schlacht,  herausgeschnitten,  kommt 
in  Amsterdam  irriger  Weise  als  selbständiges  Blatt  vor;  darauf  steht 
selbstverständlich:  Extra  Zeldsaam. 

2.  Bauer. 

Rechtsgelehrter  in  Leipzig. 

Fast  Kniestück.  Er  ist  mit  der  Linken  an  die  Lehne 
des  Sessels  gelehnt  und  weist  mit  der  Rechten  vor  sich  hin. 
Er  trägt  eine  Perücke  und  ein  Tressenkleid.  Rechts  ist  ein 
Vorhang,  darauf  ein  Wappen,  links  sieht  man  durch  ein  Fen- 
ster in  die  Landschaft. 

Im  Unterrande  stehen  drei  lateinische  Disticha:  „Effigtem 
vultus  Baueri  — Fama,  vide.“  Links:  D.  Klein  pinx.  Rechts: 
N.  Verkolje  fecit. 

H.  15"  1'",  Br.  11"  2'". 

3.  S.  Henricks  Haeks, 

Kaufmann. 

Brustbild  als  Medaillon  in  einer  Rundung;  Profil  nach 
Links.  Um  die  Rundung  ist  der  Grund  schwarz;  der  Darge- 
stellte hat  langes  Haar  und  auf  der  Wange  eine  Warze. 

H.  4",  Br.  3"  2'". 
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I.  Wie  beschrieben. 

II.  Ein  Unterrand  ist  hell  geschliffen. 

In  Amsterdam  steht  hier  handschriftlich:  S.  Henricks 
Haeks  natus  Lubeckensis  mercator  amsteldami  Ao.  1697. 

Es  giebt  auch  eine  Copie  von  der  Gegenseite. 

4.  Hugo  van  der  Heist, 
f 1727. 

Kniestück.  Er  sitzt , ein  wenig  nach  Links  gewendet,  bei 
dem  Tische,  hat  langes  Haar,  geistliches  Gewand,  geth eilte 
Halsstreifen,  hält  mit  der  Rechten  ein  offenes  Buch  und  lehnt 
sich  mit  der  Linken  auf  ein  grosses  offenes  Buch,  welches 
rechts  auf  dem  Tische  liegt.  Links  im  Grunde  sieht  man  die 
Bibliothek. 

Im  Unterrande  steht  links:  N.  Verkolje  f:  In  der  Mitte: 
Hugo  van  der  Heist  | Eccl:  Amstelaedam: 

H.  10"  4"',  Br.  7"  6"'.  Brühl. 

Nach  Müller:  I.  Yor  der  Schrift. 

II.  Wie  oben. 

Müller  macht  aus  dem  I.  Zustand  zwei,  der  erstere  soll 
sehr  dunkel,  der  zweite  hell  sein,  was  durch  den  Druck  ge- 
schehen konnte  und  keine  Verschiedenheit  des  Zustandes  vor- 
aussetzt. 

5.  Gerard.  Puppius  Hondius. 

Brustbild  in  ovaler  Einfassung  (in  den  Ecken  sind  Blätter 
abgebildet).  Er  ist  nach  Links  gewendet,  sieht  heraus,  hat 
eine  reiche  Perücke,  lange  getlieilte  Halsstreifen,  ein  geist- 
liches Gewand  und  die  Linke  ruht  auf  der  Brust. 

Im  Unterrande  ist  sein  Wappen;  zu  beiden  Seiten  steht 
auf  zwei  Zeilen:  „Dit  is  Hy  — Lof  behaalt.“  Links:  L.  v. 
Breda  Pinx.  Rechts:  N.  Verkolje  fecit.  In  der  Mitte  die 
Adresse  des  Nie.  Viffer. 

In  der  ovalen  Einfassung  steht:  Gerardus  Puppius  Hon- 
dius, Hornarus,  Ecclesiastes  AmstelaedamensisU 
H.  12",  Br.  7"  6'". 

I.  Vor  aller  Schrift  und  vor  dem  Wappen.  Amsterdam. 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

6.  Jacob  Moelart. 

Portraitmaler  und  Kunstliebhaber  in  Dordrecht,  geb.  1649. 

Brustbild  in  einem  Bogenfenster,  mit  pelzbesetzter  Mütze 
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und  weissem  Halstuch.  Er  hält  über  dem  offenen  Buche , in 
welchem  verschiedene  Kupferstiche  sind,  ein  Blatt,  auf  dem 
eine  Schlacht  dargestellt  ist.  Unter  dem  Buche  links  liegt 
ein  zweites  Blatt  und  ein  Todtenkopf.  Im  Grunde  Bücher, 
an  den  Wänden  Bilder,  Gypsabgüsse,  eine  Palette,  Schränke 
mit  Portfeuilles,  und  links  ein  Fenster. 

H.  9"  8'",  Br.  7"  21/2///. 

I.  Vor  aller  Schrift.  Aeusserst  selten. 

II.  In  der  Tafel  unter  dem  Fenster  sind  vier  holländische  Verse: 
„Dit  is  — verschuldigt  is.u  Darunter:  A.  Houbraken.  Unten  links:  A. 
Houbraken  Inv.  Rechts:  N.  Verkolje  fecit.  Sehr  selten. 

III.  Statt  vier  sind  sechs  holländische  Verse:  ,,Dus  stelt  — a dem 
haalt.“  Darunter:  Jacob  Zeeus.  Sonst  wie  beim  II.  Druck.  Selten. 


7.  B.  Picart. 

Kupferstecher  in  Amsterdam,  geh.  in  Paris,  f 1733  aet.  60. 

Kniestück.  Er  sitzt  beim  Tische,  der  rechts  steht,  ist 
selbst  gegen  Rechts  gewendet,  hat  reiches  lockiges  Haar,  ge- 
blümtes Kleid,  schaut  heraus  und  zeigt  mit  der  Linken  auf 
den  Kupferstich  in  der  Rundung,  der  am  Tische  neben  dem 
Grabstichel  und  andern  Instrumenten  liegt.  Im  Hintergrund 
stehen  in  Fächern  Portfeuille,  auf  welchen  Namen  berühmter 
Künstler  zu  lesen  sind.  Rechts  im  Grunde  Vorhang. 

Im  Unterrande:  „Nec  Vetera  aspernere,  nec  invidias  ho- 
diernis.  | Bernardus  Picartus,  Delineator  et  Sculptor,  Ste- 
phani Picarti,  cui  ( Romano  cognomen,  Filius,  natus  Lutetiae 
11  Junii  anni  MDCLXXIII  ä J.  Marc  | Nattier  pictus  anno 
MDCCIX  & ä N.  Verlolje  1.  m.  aere  expressus  Amstelodami 
MDCCXV.  | 

Auf  dem  Kupferstiche  am  Tische  steht:  Cornaline  et  B. 
Picart  Sculp.  1709. 

H.  12"  4"',  Br.  9". 

I.  Auf  dem  Kupfersiche  am  Tische  ist  keine  Schrift.  Im  Unter- 
rande fehlt  die  erste  Zeile  (die  Devise)  und  es  steht  die  Jahreszahl  1714. 
(Amsterdam.) 

II.  Ebenso,  aber  mit  der  Jahreszahl  1715. 

III.  Wie  im  Text. 

8.  Franc,  van  Schic. 

(Schulmann  In  Dordrecht.) 

Halbe  Figur,  gegen  Links  gewendet,  heraussehend,  mit 
Lockenhaar,  Halsstreifen.  Mit  der  Linken  hält  er  den  Mantel. 

Im  Piedestal  (in  der  Schleife  sind  Spuren  ausgekratzter 
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Schrift)  steht:  Francisqus  van  Schie  | proponent  preceptor 
Scholae  Dordracenae.  Darunter  vier  holländische  Verse:  „Van 
Schie  — gewyd.  Links  unten:  A.  Houbraken  in.  Rechts:  N. 
Verkolje  fecit.  Diese  Namen  der  Künstler  sind  schwer  leserlich. 

H.  9"  8"',  Br.  7"  2"'. 

9.  Jan  Verkolje. 

1650  — 1693. 

Der  Vater  des  Meisters  ist  in  einer  Rundung,  um  welche 
herum  die  Ecken  schwarz  sind,  als  Kniestück  abgebildet,  wie 
er  auf  einem  Stuhl  nach  Links  gewendet  sitzt  und  den  Be- 
schauer ansieht.  Er  hat  langes  helles  Haar,  hält  mit  der 
Linken  Palette  und  Pinsel.  Auf  einer  ovalen  Leinwand  be- 
merkt man  ein  weibliches  Brustbild,  im  Grunde  auf  der  Wand 
eine  Landschaft. 

Nach  G.  Schalken? 

H.  7",  Br.  5"  9"'. 

I.  Yor  aller  Schrift. 

II.  Mit  der  Schrift:  Johannes  Verkolje  | Gehören  te  Amsterdam  1650. 
Overleben  1693. 

10.  Eigenbildniss. 

Geb.  zu  Delfft  1673  t Amst.  1746. 

In  ovaler  Einfassung,  heraussehend.  Er  hat  langes  Haar 
und  hält  mit  der  Rechten  eine  Zeichnenmappe,  darüber  mit 
der  Linken  den  Stift.  Links  im  Grunde  Stalfelei. 

H.  8"  2'",  Br.  6"  7"'.  . 

Die  Originalhandzeichnung  in  Aquarell,  von  der  Gegen- 
seite, befindet  sich  im  Berliner  Museum.  Das  von  Houbraken 
gestochene  (siehe  Einleitung)  ist  diesem  ähnlich,  jedoch  ohne 
Zeichenmappe. 

11.  C.  B.  Voet. 

Blumcnmaler  t 1745  aet.  75. 

Halbe  Figur  in  Vorderansicht  in  einem  oben  abgerundeten 
Fenster  Er  ist  im  Mantel,  hat  langes  Haar  und  hält  mit  der 
Rechten  über  dem  Geländer  ein  Bild  und  eine  Rolle,  worauf 
ein  Schmetterling.  Im  Grunde  links  ist  Vorhang,  rechts  eine 
Staffelei. 

Auf  dem  Geländer  steht:  N.  Verkolje  pinx.  et  fec.  In 
der  Mitte:  Carel  Borchart  Voet  pictor  florum. 

H.  10"  2"',  Br.  7"  11"'. 
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Es  giebt  auch  Exemplare  in  Sepia. 

I.  Vor  aller  Schrift  und  ohne  den  Schmetterling  auf  der  Rolle. 

(Amsterdam.) 

II.  Wie  im  Text. 


12.  Zomer. 


Kunstliebhaber. 

Halbe  Figur  in  Oval,  ausser  welchem  die  Ecken  schwarz 
sind,  fast  in  Vorderansicht  hinter  dem  Tische  sitzend,  auf 
dem  drei  Bücher  liegen;  er  hat  weisses  lockiges  Haar,  und 
das  Oberkleid  ist  über  den  rechten  Arm  und  die  linke 
Schulter  gelegt.  Er  nimmt  aus  einem  offenen  Buche  mit 
der  rechten  Hand  einen  Kupferstich  heraus. 

H.  12"  1'",  Br.  8"  7"'. 

I.  Auf  der  Mauer  steht  nur:  Natus  10  Martii  | Anno  1641.  Auf  dem 
Kupferstiche  ist  eine  akademische  Figur. 

II.  Eben  so;  im  Unterrande  stehen  sechs  holländische  Verse.  „Dit 
’s  Vader  Zomer  — Zegeteken.“  S.  F.  Links  am  Rande:  A.  Boone 
pinx.  1715.  Rechts:  N.  Verkolje  fec.  et  Exc.  1717. 

III.  Unter  der  Jahreszahl  1641  steht  noch:  Denatus  18.  Maji  | Anno 
1724.  Statt  der  Figur  ist  ein  Bildniss. 

IV.  Wie  No.  III,  aber  statt  jener  stehen  sechs  andere  holländische 
Verse:  „Hoe  dus  Beminaers  — twee  vor  een.“  Darunter:  J.  Goeree. 


13.  Brustbild  eines  Bischofs. 

In  ovaler  Einfassung  nach  Rechts  gewendet,  heraussehend* 
Der  Dargestellte  hat  weisse  Locken,  darauf  ein  schwarzes 
Käppchen,  breite  Halsstreifen,  einen  Talar  mit  Verzierungen 
und  auf  der  Brust  ein  Kreuz  mit  fünf  Steinen  und  einer  Perle. 

Im  Grunde  ist  Vorhang,  rechts  eine  Säule  mit  Wappen. 

H.  16"  3'",  Br.  12"  1F". 

I.  Wie  beschrieben. 

II.  Der  Talar  ist  in  doppelten  Hermelin  umgewandelt  und  matt  ge- 
worden. Der  Grund  ist  schwarz.  (Amsterdam.) 


14.  Hagar  in  der  Wüste. 

Sie  sitzt  links  unter  einem  Baume,  gegen  Rechts  ge- 
wendet, ein  leerer  Krug  liegt  bei  ihrer  rechten  Hand;  die 
Linke  erhebt  sie  staunend  und  sieht  empor  zu  dem  Engel, 
der  auf  Wolken  niederschwebt  und  mit  der  Linken  ihr  den 
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Ort  der  Quelle  weist.  Im  Grunde  rechts  unter  Bäumen  liegt 
der  verschmachtende  Ismael. 

Im  Unterrande  steht  links:  N.  Verkolje  pinx.  et  fecit. 
Rechts:  G.  Valck,  Excud.  Cum  Previl.  Ord.  Holl,  et  West- 
Frisiae. 

H.  13"  2'",  Br.  9"  7'". 

I.  Vor  aller  Schrift.  (In  Amsterdam,  wo  auch  ein  Abdruck  in 
Bister  ist.) 

II  Wie  im  Text. 

15.  Der  junge  Hirt 

(oder  Johannes  Bapt.?). 

Mehr  als  Brustbild,  nach  Rechts  gewendet,  wohin  auch 
der  Blick  gerichtet  ist;  er  hat  lockiges  Haar;  ein  leichtes 
Gewand  fällt  von  der  linken  Schulter  herab;  mit  der  Linken 
hält  er  eine  Muschel,  mit  der  Rechten  den  Hirtenstab. 

H.  5"  10"',  Br.  5"  3"'.  Berl.  Mus. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  auf  blauem  Papier. 

In  Paris  fälschlich  unter  W.  Vaillant. 

16.  Heilige  Familie. 

Ganze  Figuren.  Links  ist  ein  Gebäude  mit  Stufen,  auf 
welchen  auf  dem  Polster  die  heilige  Mutter,  nach  Rechts  ge- 
kehrt, sitzt.  Vor  ihr  liegt  das  nackte  Christkindlein  in  der 
Wiege  und  Maria  hebt  den  Schleier  von  demselben  auf.  Rechts 
kniet  der  Knabe  Johannes  vor  der  Wiege  und  hält  mit  der 
Rechten  das  Kreuz  mit  der  Bandrolle. 

Hinter  der  Gruppe  steht  auf  einem  Postamente  eine  Blu- 
menvase, rückwärts  Bäume  und  rechts  Landschaft.  Nach  van 
der  Werff. 

* H.  12",  Br.  9"  8'". 

17.  St.  Petrus. 

Brustbild,  hinter  einem  Erdhügel,  darauf  angelehnt.  Der 
Kopf  in  Vorderansicht  mit  starkem  weissen  Bart.  Aus  dem 
Mantel  schauen  die  gefalteten  Hände  heraus. 

Im  hellen  Unterrande  steht:  St.  Petrus.  Links  am  Rande: 
Linschoten  pinx.  Rechts;  N.  Verkolje  fec.  et  exc. 

H.  9"  10"',  Br.  6"  7'". 

18.  St.  Paulus. 

Seitenstück  zum  Vorigen;  ebenfalls  Brustbild  hinter  einem 
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Erdhügel,  sparsames  Kopfhaar,  sehr  langer  Bart;  er  sieht 
nach  Links  hinab.  Ueber  dem  Todtenkopfe  liegt  das  aufge- 
schlagene  Buch.  Mit  der  Linken  hält  er  eine  Feder,  mit  der 
Rechten  ein  Blatt  Papier. 

In  der  Mitte  des  Unterrandes:  St.  Paulus.  Links  beim 
Bande:  Linschoten  pinx.  Rechts:  N.  Verkolje  fec.  et  exc. 

H.  9"  10'",  Br.  6"  7"'. 

19.  St.  Franciscus. 

Brustbild.  Der  Heilige  befindet  sich  hinter  einem  Felsen, 
ist  nach  Links  gewendet,  sieht  aber  nach  Rechts  in  die  Höhe, 
woher  Lichtstrahlen  kommen.  Die  Hände  sind  ausgebreitet. 
Rechts  unten  eine  unleserliche  Schrift. 

H.  5"  8'",  Br.  3"  7'".  (Berl.  Mus.) 

20.  Leytsche  Boer  (de)  Japick  van  Leyden.  Grenadier. 

Brustbild  eines  Bauern  in  Octav,  nach  Rechts  gekehrt. 
Ohne  Namen,  mit  Unterschrift  in  zwei  Zeilen.  Nagler  ver- 
zeichnet das  mir  unbekannte  Blatt  unter  N.  Verkolje  (Nr.  19). 
Müller  hingegen  in  seinem  Katalogus  3216  vermuthet  in  J. 
Verkolje  den  Meister. 

21.  Brustbild  eines  jungen  Mannes. 

Er  ist  nach  Links  gewendet,  wobei  der  Blick  aus  dem 
Bilde  gerichtet  ist,  trägt  ein  dunkles  Kleid  und  ein  gleiches 
Baret.  Die  Arbeit  ist  grobkörnig. 

H.  u.  Br.  3"  8"'. 


22.  Männliche  Büste.  • 

Auf  dunkeim  Grunde  ist  eine  helle  Rundung,  in  welcher 
der  Kopf  im  Profil  nach  Links  abgebildet  ist.  Er  hat  langes 
Haar  und  auf  der  Wange  ein  Muttermal. 

Der  Unterrand  ist  leer. 

H.  4"  1"',  Br.  3"  3'“. 

Es  giebt  auch  Sepia- Drücke. 

23.  Der  lachende  Knabe. 

Brustbild  in  einer  Rundung,  deren  Ecken  schwarz  sind, 
nach  Rechts  gewendet,  herausschauend.  Er  hat  langes  Haar, 
Halskragen,  an  der  rechten  Hand,  die  er  hebt,  Manschetten. 
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Der  Unterrand  ist  hell.  Ohne  Bezeichnung. 

H.  4"  7'",  Br.  3"  8"'. 

Es  giebt  auch  Sepia -Drücke. 

Nach  Nagler  Nr.  20  in  späteren  Abdrücken  mit:  N.Verkolje. 


24.  Der  Schreiber. 

Brustbild.  Er  sitzt  hinter  dem  Tische,  auf  welchem  zwei 
Federn  liegen.  Er  hat  ein  Baret  und  schneidet  eine  Feder. 
Rechts  steht  ein  zweiter  Tisch,  auf  welchem  ein  brennendes 
Licht  und  ein  Säckchen  mit  herausfallenden  Goldstücken  zu 
sehen  ist. 

(Nach  G.  Schal cken  ? ) 

H.  5"  9'",  Br.  4"  8%"'. 


25.  Der  Mann  mit  dem  unzüchtigen  Bilde. 

Er  steht  im  Oval  Links  rückwärts,  hat  einen  Ebben  Hut 
auf,  hält  mit  der  Linken  das  brennende  Licht,  mit  der  Rechten 
das  Bild,  welches  er  lachend  dem  Mädchen  zeigt,  die  vorn 
mit  einem  Polster  auf  dem  Schoosse,  sitzt,  den  rechten  Busen 
offen  hat  und  sich  mit  Abscheu  nach  Rechts  wendet. 

Im  Unterrande  steht  hell  links:  A.  V.  Houbrake.  In. 
Rechts:  N.  Verkolje  fe. 

H.  7"  3"',  Br.  6". 

I.  Mit  dem  unzüchtigen  Bilde.  (Sehr  selten.  In  Amsterdam  ein 
Exemplar  auf  blauem  Papier).  *) 

II.  Das  Blatt  ist  gewendet,  sodass  der  Inhalt  desselben  nicht  mehr 
sichtbar  ist. 

26.  Die  Mausfalle. 

(het  Muysvalletje.) 

In  einem  oben  abgerundeten  Fenster  ist  links  ein  weg- 
geschobener Vorhang;  beim  Fenster  steht  ein  Tisch,  darauf 
ein  Leuchter,  Kreuz  und  Schaffel.  Hinter  dem  Tische  steht 
das  Mädchen  lachend,  hält  mit  der  Rechten  das  brennende 
Licht,  mit  der  Linken  die  Mausfalle  und  sieht  den  Jungen  an, 
der  links  steht,  langes  Haar  und  ein  Baret  hat,  mit  der 
Rechten  sich  am  Tische  auflehnt  und  heraussieht.  Auf  dem 


*)  Es  giebt  eine  anonyme  Radirung  in  4°  mit  demselben  Gegenstand, 
die  sehr  selten  ist.  Sie  dürfte  wohl  von  Houbraken  selbst  sein. 
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Fensterrahmen  steht  links  unten  hell:  G.  Douw  Pinx.  Rechts: 
N.  Verkolje  Fee. 

H.  9"  6"',  Br.  7"  9"'. 

Es  giebt  auch  Sepiadrücke.  Amst. 

27.  Das  Mädchen  im  Hemd. 

(Het  Meisje  in  ’t  hembt.) 

Fast  Kniestück.  Sie  geht  mit  dem  brennenden  Lichte, 
vor  welches  sie  die  rechte  Hand  hält,  zum  Bette,  schaut 
lachend  heraus  und  ihr  Hemd  ist  am  Busen  nachlässig  an- 
liegend. 

Effectvolles  Blatt. 

Im  grauen  Unterrande  steht  links:  G.  Schalcken  Pinx. 
In  der  Mitte:  N.  Verkolje  fecit.  Rechts:  G.  Valck  Excud. 
cum  Previl. 

H.  10"  3"',  Br.  8"  5'". 

I.  Vor  der  Schrift;  der  schmale  Unterrand  ist  ganz  dunkel.  Sehr 
selten.  (In  der  k.  k.  Bibliothek  ein  schönes  Exemplar.) 

II.  Wie  oben  beschrieben. 

28.  Der  verliebte  Angriff. 

(De  Borstevoelder.) 

Kniestück.  In  einem  Gemache  sitzt  vorn  ein  Mädchen 
im  Profil  nach  Rechts  beim  Tisch,  der  mit  einem  geblümten 
Teppich  bedeckt  ist  und  worauf  eine  Violine,  Teller,  Flaschen 
und  Gläser  zu  sehen  sind.  Sie  ist  im  Atlaskleide  und  wehrt 
sich  mit  beiden  Händen  gegen  den  jungen  Mann  mit  dem 
Federbaret,  der  hinter  dem  Tische  aufgestanden  ist,  mit  der 
Rechten  ihren  Hals  umarmt  und  mit  der  Linken  an  ihren 
Busen  greift.  Er  sieht  auf  das  Hündchen  hinab,  welches  vom 
Schoosse  des  Mädchens  auf  den  Tisch  springt  und  seine  Herrin 
vertheidigen  will. 

Links  im  Grunde  sind  drei  Fenster,  rechts  das  Bett  mit 
Vorhängen. 

H.  11"  9"',  Br.  8"  11'". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  schön  und  sehr  selten.  Amst. 

II.  Links  unten  im  weissen  Unterrande  steht:  N.  Verkolje  Pinx.  et 
fecit.  Rechts:  G.  Valck  Excud.  Cum  Previl.  Ord.  Holl,  et  West-Frisiae. 

29.  Die  Wahrsagerin. 

(De  goede  Gluckseyster.  — La  Bohemienne.) 

Kniestück.  Rechts  steht  im  Profil  nach  Links  die  junge 
Zigeunerin,  und  wahrsagt  aus  der  linken  Hand  dem  jungen 
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Mädchen,  welches  links  hinter  einer  Mauer  steht  und  mit  der 
Rechten  an  den  Teppich,  der  die  Mauer  deckt,  sich  lehnt. 
Hinter  demselben  steht  ein  lachender  junger  Mann  mit  einem 
Federbaret  und  scheint  mit  Wohlgefallen  die  Wahrsagerin 
anzuhören. 

Rechts  im  Grunde  eine  Fontaine  im  Garten.  Im  Unter- 
rande steht  links:  N.  Verkolje  Pinx.  et  fecit.  Rechts:  G:  Yalck 
Excud:  Cum  Previl:  Ord:  Holl:  et  West-Frisiae. 

H.  11"  11'",  Br.  8"  10'" 

I.  Vor  der  Schrift.  (Anist.) 

II.  Wie  beschrieben. 

Es  giebt  auch  seltene  Abdrücke  in  Sepia. 

Neuere  Abdrücke  sind  in  den  Augen  und  Mundwinkeln 
retouchirt. 

30.  Die  Toilette. 

Kniestück.  Drei  Personen.  Die  Dame  sitzt^  im  Profil 
nach  Rechts,  wo  der  Tisch  mit  dem  Lichte  steht;  ein  junger 
Mann  ziert  ihr  Haar  mit  Edelsteinen  und  einer  Feder,  während 
ihr  ein  altes  Weib  den  Spiegel  vorhält. 

Im  Unterrande  links  steht:  G.  Schalcken  Pinx.  Rechts: 
N.  Verkolje  Fecit. 

II.  13"  1"',  Br.  9"  6'". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Amsterdam. 

II.  Wie  oben  im  Text. 

Es  giebt  auch  Abdrücke  auf  blauem  Papier. 


31.  Zwei  liegende  Nymphen. 

(Twe  rüstende  Vrouwtjes.) 

Beim  Walde,  der  den  rechten  Hintergrund  bildet,  liegen 
zwei  nackte  Nymphen;  die  vordere,  vom  Rücken  gesehen, 
richtet  den  Kopf  nach  Links,  wohin  die  Fiisse  auch  ausge- 
streckt sind.  Rechts,  mehr  zurück,  liegt  die  Zweite  über 
einem  weissen  Gewände  auf  dem  Bauche  und  schaut  nach 
Links.  Links  ist  Aussicht  in  die  Landschaft. 

H.  5"  3"',  Br.  7"  8'". 

I.  Ohne  Bezeichnung. 

II.  Links  unten  steht:  N.  Verkolje  fec.  Rechts  zwischen  Blumen: 
G.  Valck  Ex.  Cum  Previl. 
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32.  Die  Unterhaltung  im  Freien 
(auch  de  pissende  Jonge  genannt.) 

Neun  Personen.  Fünf  davon  sind  um  den  Tisch  mit 
Essen  beschäftigt,  rechts  sitzt  im  Profil  nach  Links  der  Mann 
mit  dem  Baret;  der  Mann  in  Vorderansicht  hebt  mit  der  Linken 
den  Pokal  und  legt  seinen  rechten  Fuss  über  den  Schooss  des 
neben  ihm  sitzenden  Mädchens,  indem  er  es  mit  der  Rechten 
beim  Kinn  kneipt.  Ein  Mädchen  läuft  mit  ausgebreiteten 
Händen  von  Links  der  Gruppe  zu.  Links  legt  ein  Mann  zwi- 
schen den  Säulen  das  Gewehr  an.  Im  Vordergründe  hält  das 
kleine  Mädchen  den  Hund,  auf  welchen  der  Knabe  pisst. 
Rechts  im  Grunde  ist  Garten,  Links  vorn  Flaschen  und  Kübel. 

Links  unten  steht:  Gio.  Bat.  Wenix.  Pinx.  | N.  Verkolje 
Fecit  et  exc. 

H.  9"  4"',  Br.  13". 

I.  Vor  aller  Schrift.  Sehr  selten.  (Amsterdam.) 

II.  Wie  beschrieben. 

III.  Verkleinerte  Platte. 

33.  Der  Maler,  welcher  nach  dem  nackten  weiblichen 
Modell  malt, 

(Ilet  Schildertje.) 

Ganze  Figuren.  Das  nackte  Mädchen,  fast  vom  Rücken 
gesehen,  steht  im  Atelier  links  und  lehnt  sich  mit  beiden 
Händen  an  die  Lehne  des  Stuhles,  auf  welchem  Kleider  liegen. 
Das  linke  Knie  ist  gehoben.  Hinter  dem  Stuhl  schaut  ein 
Affe  durch;  am  Boden  liegen  Halbstiefeln,  Kleider  und  ein 
Corsett.  — Rechts  im  Grunde  sitzt  der  Maler  hinter  der 
Staffelei  und  betrachtet  das  Modell,  vor  ihm  ein  Kästchen 
mit  Malerutensilien.  Hinter  ihm  steht  angelehnt  der  Kunst- 
freund mit  hohem  Hut  und  betrachtet  wohlgefällig  das  Mäd- 
chen, welches  am  Kopf  ein  weisses  Tuch  trägt.  An  den  Wän- 
den sieht  man  verschiedene  Gegenstände;  links  ist  das  Fenster, 
auf  dessen  Laden  ein  Bild  auf  Papier  befestigt  ist;  (es  stellt 
eine  unzüchtige  Handlung  vor.)  Unter  dem  Fenster  am  Boden 
ist  der  Reibstein  und  eine  Flasche. 

Im  dunkeln  Unterrande  steht  hell:  Links:  A.  Houbrake 
Invenit.  Rechts:  N.  Verkolje  fecit. 

Sehr  selten. 

H.  11"  7"',  Br.  6"  472'" 
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34.  Das  Bordell. 

(Het  Bordeeltje.) 

Sieben  Personen.  Der  schlafende  Junge  lehnt  sich  an 
das  rechte  Knie  des  Mädchens,  welches  ihm  den  Geldbeutel 
herausgezogen  hat.  Hinter  diesem  Paare  steht  rechts  ein 
altes  Weib,  links  ein  Mädchen.  Im  Grunde  rechts  hinter 
dem  Tisch  sieht  man  ein  Liebespaar,  das  sich  küsst;  links 
beschäftigt  sich  ein  Neger  mit  Krügen  und  im  Vordergründe 
spielt  ein  Wachtelhund  mit  dem  Federbarett  des  Schlafenden. 

Hauptblatt. 

H.  16"  1"',  Br.  13"  2"'. 

I.  Vor  der  Schrift. 

II.  Links  am  Boden  steht:  N.  Verkolje  Pinxit  et  fecit.  ' In  der 
Mitte:  G.  Valck  Excud : CumPrevil:  Ord:  Holl:  et  Welt-frifiae. 

D. 

35.  Der  weisse  Hund. 

Er  stellt,  nach  Links  gewendet,  auf  einem  Stuhle,  dessen 
Lehne  nach  Vorn  gerichtet  ist,  und  scheint  bellen  zu  wollen. 

Ohne  Zeichen. 

H.  4"  9‘",  Br.  3"  9"'. 

36.  Zwei  spielende  Hunde. 

Pückwärts  wälzt  sich  der  eine  am  Boden,  der  andere, 
fast  vom  Rücken  gesehen,  will  auf  ihn  springen.  Rechts 
beim  Rande  ein  umgestürztes  Kohlenbecken.  Links  beim 
Rande:  N.  v.  K.  f. 

Br.  5"  4"',  II.  3e/  21/2‘". 

I.  Vor  dem  Monogramm. 

II.  Mit  demselben. 

37.  Das  strahlende  Pferd. 

(Het  pissend  paardje.) 

Der  Schimmel  steht  in  einer  Höhle,  aus  der  man  links 
einen  Mann  in  der  Landschaft  sieht,  im  Profil  nach  Links, 
und  ist  gesattelt  und  strahlt.  Hinter  demselben  steht  der 
Reiter  mit  dem  Hut.  Im  Unterrande  steht  links:  PC.  Wou- 
werman  Pinx.  Rechts:  N.  Verkolje  fec. 

Br.  6"  372"',  H.  5"  4 

Es  giebt  auch  braune  Abdrücke. 

Archiv  f.  die  zeiclin.  Künste.  XIV.  1868. 
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38.  Der  greise  Hirt.  (Holzschnitt.) 

Er  steht  rechts  vor  einem  Baum;  links  im  Grunde  sieht 
man  zwei  Kinder  und  rechts  ein  Schaf  und  einen  Stab.  In 
Amsterdam.  Auf  dem  Blatte  steht  mit  alter  Handschrift  : 
Van  Nicolaas  Verkolje  . seer  Raar. 

Die  Darstellung  misst  H.  4"  1"',  Br.  8"  9'". 


Appendix. 

• 1.  Der  Rattengiftverkäufer. 

H.  5"  2'",  Br.  4"  1"'. 

Brustbild  desselben,  wie  er  aus  dem  berühmten  Blatte 
des  Corn.  Visscher  bekannt  ist;  nach  Links  gewendet;  rechts 
ist  ein  Mauskopf  sichtbar. 

Im  Berliner  Museum  als  N.  Verkolje  bezeichnet.  Eher 
Bloteling. 

* 2.  Der  junge  Neger. 

H.  3"  Br.  2"  7"'. 

Brustbild,  fast  Profil  nach  Links,  mit  weissem  Halskra- 
gen und  schwarzgestreiftem  Kleide. 

Ebenso. 

*3.  Das  junge  Mädchen  mit  dem  Medaillon. 

H.  10",  Br.  8"  9"'. 

Das  Mädchen  sitzt  in  halber  Figur  links  nach  Rechts 
gekehrt  und  hält  mit  der  Linken  das  Medaillon.  Hinter 
dem  runden  Tisch  sitzt  der  bärtige  Mann  mit  Federbarett 
und  Halskrause.  (Nagler  36.) 

Das  Blatt  ist  von  Brodelet, 

* 4.  Zwei  lachende  Kinder. 

H.  5"  5"',  Br.  4". 

Brustbilder.  Rechts  vorn  ist  das  Mädchen  mit  weissem 
Häubchen  und  gefaltetem  Kragen.  Links  hinter  ihr  ist  der 
Knabe  mit  breitkrämpigem  Hut. 

Im  dunkeln  Unterrand  steht  links:  F.  Hals  Pinx.  Rechts: 
N.  Verkolje  Fee. 

In  Utrecht  ein  Abdruck  vor  der  Schrift. 
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Trotz  der  klaren  Schrift  gehört  das  Blatt  dem  Stoiker, 
wie  man  sich  im  completen  Werke  dieses  Meisters  in  Am- 
sterdam überzeugen  kann.  Stoiker  hat  absichtlich  dieses 
und  das  folgende  Blatt  als  ein  Werk  des  N.  Verkolje  her- 
ausgegeben. In  der  That  liessen  sich  Viele  täuschen. 

*5.  Der  schreibende  Knabe. 

H.  7",  Br.  5"  7"'. 

Brustbild.  Er  sitzt  vor  dem  Tisch  im  Profil  nach  links, 
hat  ein  Barett  auf  dem  langen  Haar,  hält  mit  der  Hechten 
ein  Schreibheft  in  die  Höhe  und  zeichnet  mit  der  Linken  in 
demselben. 

Im  dunkeln  Unterrand  steht  hell:  G.  Schalken  Pinx. 
N.  Verkolje  Fee. 

Wie  das  vorhergehende,  von  Stoiker. 

* 6.  J.  van  Hu y s u m . 

Angeführt  im  Auctionscatalog  Weigel,  22.  Januar  1863. 


Weitere  Beitrüge  zur  Kupfersticlikunde 
des  15.  Jahrhunderts. 

Von  Dr.  Ä.  Ändresen. 

Ich  habe  im  ersten  Hefte  dieses  Jahrganges  eine  Be- 
sprechung und  Beschreibung  einer  grossen  Anzahl  Kupfer- 
stiche von  alten  niederdeutschen  Meistern  gegeben,  die  bis 
auf  wenige  den  Nachforschungen  des  Bartsch  und  Passavant 
entgangen  waren.  Mir  liegt  abermals  ein  altes  niederdeut- 
sches Gebetbuch  vor  Augen  und  seine  Benutzung  verdanke 
ich  gleichfalls  der  Güte  des  Herrn  Drugulin,  der  auch  dieses 
Gebetbuch  besitzt.  Wenn  schon  die  Anzahl  der  eingeklebten 
Stiche  — sie  beträgt  nur  zehn  — nicht  so  gross  ist,  so  ist 
ihre  Kenntnissnahme  doch  nicht  minder  interessant,  da  die 
Blätter,  durchgehends  um  einige  Decennien  älter,  noch  dem 
15.  Jahrhundert  angehören.  Auch  diese  Blätter  sind  bis  auf 
eines  Bartsch  und  Passavant  nicht  bekannt  geworden.  Sie 
sind  alle  in  alter  Zeit  colorirt,  wie  es  hei  Stichen,  die  zur 
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Verzierung  von  Gebetbüchern  verwandt  wurden,  durchgängig 
üblich  war.  Der  Charakter  der  Stiche  ist  noch  vollkommen 
der  Typus  und  die  Technik  des  15.  Jahrhunderts,  die  Taillen 
sind  durchgehends  fein  und  zart,  Kreuzschraffirungen  wenig 
angewandt. 

' Ueber  die  Verfertiger  ist  aus  den  Blättern  selbst  unmit- 
telbar Nichts  zu  bestimmen,  da  sie  sämmtlicli  unbezeichnet 
sind;  man  erkennt  zwei  oder  drei  verschiedene  Hände  in 
ihnen  und  eine  derselben  scheint,  soweit  sich  nach  Analogie 
schliessen  lässt,  der  Schule  des  Meisters  vom  Jahre  1464 
anzugehören. 

Leider  hindert  uns  die  leidige  Uebermalung  genau  die 
Maasse  zu  bestimmen.  Wir  haben  sie  nach  den  Stichen  ge- 
nommen, da  die  Einfassungslinien  nicht  erkennbar  sind. 

1.  Der  Weltheiland. 

H.  3"  3"',  Br.  2"  1“'.. 

Der  Heiland,  in  halber  Figur  und  nach  rechts  gekehrt, 
auf  einem  Spruchband  mit  dreizeiliger  Inschrift;  er  hält  die 
Weltkugel  mit  dem  Kreuz  in  der  linken  Hand  und  segnet, 
zwei  Finger  ausstreckend,  mit  der  rechten.  Das  längliche 
Gesicht  ist  vom  langen,  auf  die  Schultern  herabfallenden 
Haupthaar  umfasst,  der  Bart  ist  nicht  lang  und  den  Kopf 
umgicbt  die  Glorie.  Ein  zweites  halbkreisrundes  Spruchband 
mit  einer  Zeile  Inschrift  umgiebt  das  Haupt.  Dieses  Band 
durchbricht  oben  eine  Querleiste  mit  der  Inschrift:  EST 
FACIES  CHBISTI  . • . . Im  Unterrand  steht  der  Spruch : 
Speciosus  forma  prefalys  (?)  hominum. 

Unbeschriebenes  anonymes  Blatt. 

2.  Christus  am  Oelberg. 

H,  3"  1"',  Br.  2"  3'". 

Der  Hintergrund  ist  felsig  und  trägt  auf  der  Höhe  nur 
einen  einzigen  Baum.  Christus,  in  Gebet,  kniet  rechts  im 
Mittelgrund  am  Fuss  eines  Felsens,  auf  welchem  der  Kelch 
steht.  Links  sitzen  die  drei  schlafenden  Jünger,  unter  ihnen 
Petrus  zuvorn.  Vorn  ist  ein  kleiner  Bach,  zwei  über  ihm 
liegende  Bohlen  dienen  als  Steg,  dessen  einseitiges  Geländer 
durch  unbehauene  dünne  Baumstämme  mit  gleichartigem 
Querbalken  gebildet  wird,  rechts  ist  ein  Bretterzaun. 

Anonym  und  unbeschrieben. 
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3.  Die  Geis selung  Christi. 

H.  3",  Br.  2"  3"'. 

Der  nackte,  nur  mit  dem  Schaamtuch  bekleidete,  nach 
rechts  gewendete  Heiland  ist  in  der  Mitte  mit  den  Händen 
an  eine  Säule  festgebunden,  auf  deren  rundem  Sockel  er 
steht.  Drei  Henker,  in  der  enganliegenden  Tracht  des  15. 
Jahrhunderts,  geissein  ihn,  der  zur  Rechten  schwingt  eine 
Ruthe,  die  beiden  andern  zur  Linken  eine  Geissei.  Die  Bo- 
dendecke ist  flach,  auf  jeder  Seite  ist  eine  gewölbte  Thür. 

Anonym  und  unbezeichnet,  augenscheinlich  von  anderer 
Hand,  da  die  Taillen  im  Ganzen  kräftiger  sind. 

4.  Die  Dornenkrönung. 

H.  3",  Br.  2"  3"'. 

Der  von  vorn  gesehene  Heiland  sitzt  in  der  Mitte  auf 
einem  thronähnlichen  Sessel  und  ist  mit  dem  langen  Mantel 
bekleidet.  Zwei  Henker,  zu  seinen  Seiten  stehend,  drücken 
mittelst  zwei  gekreuzter  Stäbe  die  Dornenkrone  ^ auf  sein 
Haupt,  ein  dritter,  der  höhnisch  ihm  das  Rohr  anbietet y ist 
links  in  ganz  verschränkter  Haltung  auf  das  eine  Bein  nie- 
dergekniet. Die  Scene  geschieht  unter  einem  auf  den  Seiten 
offenen  Kreuzgewölbe;  in  der  Hinterwand  ist  ein  viereckiges 
Fenster. 

Anonym  und  unbeschrieben,  sicher  von  der  Hand  des 
vorigen  Blattes. 

5.  Die  Kreuztragung. 

H.  3",  Br.  2"  3"'. 

Jesus  schreitet  nach  links  und  ist  in  Begriff,  unter  der 
Last  des  Kreuzes,  dessen  Stamm  der  hinter  ihm  stehende 
Simon  unterstützt,  zusammenzusinken.  Ein  Soldat,  in  voller 
Rüstung,  schreitet  links  voran;  ein  Henker,  mit  einer  Pike 
bewaffnet,  schwingt  einen  Knittel.  Vorn  auf  dem  Erdboden 
liegen  drei  Steine  und  rechts  oben  hinter  einem  Hügel  ge- 
wahren wir  eine  dreithürmige  Kirche. 

Das  Blatt,  ebenfalls  anonym  und  unbeschrieben,  ist  offen 
bar  von  derselben  Hand. 

6.  Christus  wird  ans  Kreuz  genagelt. 

H.  3",  Br.  2"  3"'. 

Das  Kreuz  lehnt  in  halbaufgerichteter  Stellung  gegen 
einen  Hügel;  ein  Soldat  oder  Henker,  links  oben,  bindet  die 
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eine  Hand  des  Heilandes  fest,  ein  zweiter,  rechts,  haut  einen 
Nagel  durch  die  andere  Hand,  ein  dritter,  links  unten,  bohrt 
ein  Loch  in  den  Stamm,  ein  vierter,  auf  einem  Stein  sitzend, 
hämmert  einen  Nagel  auf  einem  Ambos.  Das  Terrain  steigt 
hinten  an,  auf  seiner  Höhe  wird  oben  rechts  ein  Bäumchen, 
links  ein  Stück  eines  Hauses  wahrgenommen. 

Anonym  und  unbezeichnet.  Die  feine  Schraffirung  deutet 
auf  den  Verfertiger  von  Nr.  2. 

7.  Christus  am  Kreuz. 

H.  3"  4'",  Br.  2"  4'". 

Der  Heiland,  eine  lange  dürre  Gestalt,  hängt  in  der  Mitte. 
Maria,  niederwärts  blickend,  steht  zur  Linken,  Johannes,  der 
aufwärts  blickt,  zur  Bechten.  Beide  falten  die  Hände. 

Das  Blatt  scheint  dasselbe  zu  sein,  welches  Bartsch  unter 
den  anonymen  Meistern  des  15.  Jahrhunderts  p.  6.  Nr.  11  be- 
schreibt. Passavant  fügt  die  Notiz  hinzu,  dass  die  Manier  auf 
die  Schule  des  Meisters  vom  Jahre  1466  hinweise. 

8.  Die  sieben  Bitten  der  Maria. 

H.  3"  8"',  Br.  2"  6"'. 

Sieben  kleine  Medaillons  mit  den  bezüglichen  Darstellun- 
gen aus  dem  Leben  der  Maria  sind  in  einem  grösseren  Kreis 
vereinigt,  der  auf  einem  unten  angedeuteten  niedrigen  Fuss 
ruht.  Auf  den  Seiten  unten  und  oben  sind  mit  dem  Kreis 
vier  kleine  Kundungen  mit  den  Evangelistenzeichen  verbun- 
den und  oben  in  der  Mitte  steht  die  Jungfrau  mit  dem  Kincl 
auf  dem  linken  Arm  in  einer  Nische. 

Anonym  und  unbeschrieben. 

9.  Die  Gefangennelimung  Christi. 

H.  3",  Br.  2"  3"'. 

Christus  steht  in  der  Mitte  und  Judas  hält  ihn  umarmt, 
um  ihn  zu  küssen.  Ein  Soldat,  rechts  hinter  Judas,  scheint 
Christum  am  Gewand  zu  ziehen,  ein  zweiter  links  hinter  Petrus 
streckt  die  Hand  in  die  Höhe.  Petrus  steckt  das  Schwert  in 
die  Scheide,  Malchus  sitzt  vor  ihm  auf  dem  Boden.  Hinten 
ist  die  Andeutung  eines  geflochtenen  Zaunes,  ein  Baum  steht 
rechts  hinter  demselben,  ein  zweiter  links  etwas  höher. 

Anonym  und  unbeschrieben. 
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10.  Der  Planetenkreis  mit  dem  heil.  Crueifix. 

H.  3"  3"',  Br.  2"  6"'. 

Der  Kreis  besteht  aus  zwölf  oder  dreizehn  Ringen,  in 
welchen  zur  Linken  die  Namen  der  Planeten  stehen.  Die 
Evangelistensymbole  sind  ausserhalb  des  Kreises  und  oben  in 
demselben  hängt  der  Heiland  am  Kreuz,  dessen  Fuss  im  Cen- 
trum ruht.  Unten  sind  zwei  Ovale,  das  zur  Linken  enthält 
die  Messe  von  Bolsena,  das  zur  Rechten  Maria  mit  dem  Kinde 
und  Anna,  auf  dem  Halbmonde  stehend,  dazwischen  erblicken 
wir  unter  einem  Bogen  die  Verkündigung  Mariä. 

Anonym  und  unbeschrieben. 


Die  graphischen  Künste  auf  der  Pariser 
Weltausstellung  von  1867. 

Die  österreichische  Regierung  hatte  von  allen  europäi- 
schen Staaten,  ausser  Frankreich  und  England  selbstverständ- 
lich, der  vorjährigen  Pariser  Weltausstellung  die  grösste  Auf- 
merksamkeit zugewendet  und,  wie  der  Erfolg  der  österreichi- 
schen Abtheilung  gezeigt  hat,  zum  Vortheile  des  Landes.  Jetzt 
liegt  nun  auch  in  dem  umfänglichen  offiziellen  Ausstellung^ - 
bericht  das  Resultat  der  vielseitigen  Studien  vor,  welche  Fach- 
männer aller  Gebiete  auf  Kosten  der  kaiserl.  königl.  Regie- 
rung (und  zwar  unter  Verwendung  grosser  Summen)  auf  der 
Ausstellung  selbst  gemacht  haben,  um  dieselben  zum  Besten 
der  einheimischen  Kunst  und  Industrie  zu  verwerthen.  Nicht 
weniger  als  103  officielle  Berichterstatter  haben  sich  unter 
Redaction  des  Prof.  Dr.  F.  X.  Neumann  und  von  sieben  ver- 
schiedenen Referenten  zu  der  grossen  Arbeit  vereinigt,  von 
welcher  uns  die  5.  Lieferung:  „Die  Kunstwerke  und  die 
Histoire  du  Travail“,  Classe  1 — 5 umfassend,  in  äusserst  ele- 
ganter und  geschmackvoller  typographischer  Ausstattung  vor- 
liegt. Sechs  Abhandlungen  von  verschiedenen  Verfassern  bil- 
den den  Inhalt:  I.  Die  Vertretung  der  Kunst  auf  der  Pariser 
Ausstellung.  Statistische  Uebersicht  von  Prof.  R.  Eitelber- 
ger von  Edelberg,  Referent  der  Gruppe  des  Berichtes  über 
Kunstwerke.  II.  Malerei,  zeichnende  Künste  und  Sculptur, 
von  Prof.  Ed.  Engerth  (Maler).  III.  Architektur,  von  Prof. 
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Friedr.  Schmidt  (Oberbaurath).  IV.  Kupferstich  und  Litho- 
graphie, von  Dr.  Emrich  Henszlmann.  V.  Die  künstleri- 
sche Seite  der  auf  der  Ausstellung  vertretenen  Industrie- 
Producte,  von  Jacob  Falke.  VI.  Histoire  du  Travail,  von 
Prof.  Eitelberger. 

Wir  nehmen  für  diese  Blätter  nähere  Kenntniss  von  dem 
vorzüglichen  Bericht  des  Dr.  Henszlmann  und  bedauern, 
ihn  nicht  seinem  ganzen  Inhalt  nach  in  unsere  Spalten  über- 
tragen zu  können.  Beiläufig  möchten  wir  vorausschicken,  dass 
er  uns  der  einzige  unter  den  Berichten  über  Kunst  zu  sein 
scheint,  welcher  den  Erfordernissen  einer  officiellen  „Rechen- 
schaft“ über  das  im  Auftrag  des  Staates  Gesehene  und  Beob- 
achtete entspricht.  Die  Berichte  über  Leistungen  der  Kunst 
auf  Ausstellungen  sind  überhaupt  von  zweifelhaftem  Werth, 
wenn  sie  nicht  ein  scharf  begrenztes  Bild  von  dem  Inhalt  der 
betreffenden  Abtheilung  geben,  und  in  dieser  Beziehung  lassen 
die  Arbeiten  der  übrigen  Berichterstatter  sämmtlich  zu  wün- 
schen übrig,  am  meisten  die  von  Engerth,  dessen  wohlge- 
meinte allgemeine  Bemerkungen  über  moderne  Kunstleistun- 
gen in  einem  officiellen  Bericht  wirklich  ganz  zwecklos  sind. 

Dr.  Henszlmann  beginnt  seine  eingehende  Studie  (sie  um- 
fasst 27  Seiten)  mit  einer  allgemeinen  Betrachtung  über  das 
Ueberhandnehmen  der  Photographie: 

„Man  hört  in  unserer  Zeit  vielfach  Klage  darüber  führen, 
dass  die  Werke  des  Grabstichels  und  der  Radirnadel,  von 
Künstlern  und  dem  Publikum  mehr  und  mehr  vernachlässigt, 
der  Photographie  weichen,  und  dass  der  todte  chemische  Pro- 
cess  die  individuelle  Auffassung,  die  lebendige  Darstellung, 
überflügelt. 

Dass  diese  Klage  nicht  unbegründet  ist,  wird  durch  die 
grosse  Anzahl  der  in  der  Ausstellung  vorkommenden  Photo- 
graphien bewiesen,  weiche  auffallend  mehr  Raum  an  den  Wän- 
den und  im  Kataloge  einnehmen,  als  die  Erzeugnisse  des 
Grabstichels  und  der  Radirnadel;  vollends  aber  ist  dies  der 
Fall  im  Fache  der  Portraits  und  der  Ansichten  von  Gebäu- 
den und  Landschaften,  welche  durch  die  Photographie  schnel- 
ler, billiger  und  treuer,  aber  in  der  That  nicht  künstleri- 
scher hergestellt  werden;  letzteres  nicht,  weil  hier  eben  die 
zur  Erzeugung  eines  Kunstwerkes  unerlässliche  Thätigkeit  des 
Geistes  abgeht,  und  weil  das  Kunstwerk  keine  servile  Nach- 
ahmung der  Natur  sein  darf,  sondern  deren  Vorbilder,  im 
Sinne  des  angewandten  Stoffes,  der  gebrauchten  Werkzeuge 
und  der  dem  Erzeuger  eigenthümlichen  Auffassung  umgeändert, 
ja,  man  kann  sagen,  umgeschaffen  werden  müssen.  Daher 
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kommt  es  nun,  dass  die  so  sehr  gerühmte  Treue  der  Photo- 
graphie häufig  ein  weniger  ähnlich  erscheinendes,  schwerer  zu 
erkennendes  Bildniss  hervorbringt,  als  ein  tüchtiger  Meister, 
der  frei  und  selbständig  arbeitet;  denn  die  Wirkung  der 
Kunst  auf  Auge  und  Geist  hängt  gerade  von  der  nöthigen 
Erkenntniss  des  Mehr  und  Weniger,  vom  Hervorheben  des 
Wesentlichen  und  Unterdrücken  des  Zufälligen  ab,  was  Alles 
bloss  der  selbstthätige  Geist  für  die  Auffassung  des  Beschauers 
leisten  kann. 

In  künstlerischer  Hinsicht  steht  somit  die  Kupferstecher- 
und  Holzschneidekunst  unendlich  höher  als  die  Photographie; 
sie  kann  durch  letztere  nie  und  nimmer  ersetzt  werden,  und 
es  ist  ein  Zeichen  von  geringer  Entwickelung  des  richtigen 
Kunstsinnes  und  Geschmackes,  wenn  ein  Surrogat  den  Sieg 
über  ein  wahres  Kunstwerk  davonträgt." 

Der  Verf.  berührt  nun  die  den  ausübenden  Künstlern 
hierbei  zuzuschreibende  Schuld,  welche  er  in  der  Trennung 
der  Oelmalerei  und  Plastik  von  der  Kupferstecherkunst  er- 
blickt, und  in  der  dadurch  hervorgerufenen  übermässigen  Vir- 
tuosität der  Technik,  welche  das  Wesentliche  übersehen  macht, 
und  in  ihrer  fortwährenden  Steigerung  eigens  Schwierigkeiten 
nur  um  der  Ueberwindung  derselben  willen  aufsucht.  Diese 
Schwierigkeiten  bestehen  besonders  in  Uebergriffen  eines 
Kunstzweiges  in  den  andern,  indem  z.  B.  der  Holzschnitt  lei- 
sten will,  was  der  Kupferstich,  dieser,  was  die  Radirnadel, 
die  Tuschmanier  und  der  Stahlstich,  was  die  Lithographie  mit 
Leichtigkeit  vermag.  Dies  hat  weiter  die  schädlichen  Folgen, 
dass  bei  solchem  Aufmerken  auf  die  Technik  der  geistige  Ge- 
halt leidet,  der  Buchstabe  gleichsam  den  Geist  tödtet;  dass 
ferner  der  Zeitaufwand  zu-,  die  Frische  bei  der  Arbeit  ab- 
nimmt  und  endlich  durch  stetige  Vertheuerung  des  Preises 
„der  Kupferstich  aufhört,  seiner  Hauptaufgabe,  näm- 
lich der  Verbreitung  von  Kunstwerken  in  den  wei- 
testen Kreisen,  zu  entsprechen." 

Die  Pariser  Ausstellung  zeigte  dies  an  den  Werken  der 
deutschen,  französischen  und  englischen  Schule  in  aufsteigen- 
der Linie,  und  sie  bewies  ferner,  dass  die  alten  Meister, 
welche  selbst  stachen,  radirten  oder  auf  Holz  zeichneten, 
ihren  Werken  mehr  Geist  und  eigenthümlichen  Charakter  ein- 
hauchten als  4ie  Modernen;  die  vereinzelten  verwandten  Be- 
strebungen der  Gegenwart,  wie  die  „Societe  des  Aquafortistes" 
in  Paris,  werden  bei  allen  tüchtigen  Leistungen  vom  Publi- 
kum nicht  genügend  gewürdigt. 

Uebrigens  zeigte  sich  ein  verhältnissmässig  sehr  geringer 
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Unterschied  in  den  Schulen  und  Manieren  der  verschiedenen 
Nationen,  indem  ein  ziemlich  conformer  Geschmack  des  ton- 
angebenden Publikums  besteht,  welchem  die  Mehrzahl  der 
vervielfältigenden  Künstler  huldigt. 

Endlich  äussert  sich  der  Einfluss  der  Photographie  in 
doppelter  Weise:  vorteilhaft  durch  die  Hinweisung  auf  die 
natürliche  Tonabstufung,  wie  sie  Rembrandt  gleichsam  der 
Photographie  vorausgesehen  hat;  schädlich  durch  die  uner- 
reichbare detaillirte  Ausführung,  mit  welcher  der  Kupfer- 
stecher nun  vergebens  zu  concurriren  sucht. 

In  der  Besprechung  der  einzelnen,  nach  Ländern  grup- 
pirten  Leistungen  folgt  der  Yerf.  der  Ordnung  des  Katalogs. 

Auffallend  genug  ist  die  Anzahl  von  128  französischen 
Kupfer-  und  Stahlstichen,  Radirungen  und  Holzschnitten,  ne- 
ben den  625  Oelgemälden.  Der  Yerf.  hebt  daraus  hervor:  A. 
Blanchard  (Derby-Rennen,  Pariser  Conferenzen,  Schachspieler 
nach  Meissonier),  den  maassvollen  Landschaftstecher  C.  F. 
Daubigny,  G.  Dore  als  Zeichner  für  Holzschnitte*),  L. 
Fl  am  eng,  hervorragend  durch  sein  Yerständniss  der  verschie- 
denen Manieren,  A.  Francois  (strenger  Stich  nach  Fiesole’s 
Krönung  Mariä),  den  vorzüglichen  Architekturstecher  A.  A. 
Guillaumot,  und  die  gleichnamigen  beiden  trefflichen  Holz- 
schneider der  Zeichnungen  von  Yiollet  le  Duc;  HenriqueL 
Dupont,  welcher  seine  Platte  nach  P.  Yeronese’s  „Jünger  in 
Emaus"  im  interessanten  Stadium  der  Vorbereitung  ausstellte, 
den  Meister  kunstgewerblicher  Abbildungen  J.  F.  Jacque- 
mart,  u.  A.  — Unter  den  Lithographien  eine  Original -Arbeit 
von  A.  B.  Glaize  (ein  Schandpfahl).  — Unter  den  Belgiern 
werden  Meunier,  Franck  und  Bai  (fälschlich  zweimal  Bul 
gedruckt),  unter  den  Holländern  Kaiser  und  Steelink,  doch 
nicht  mit  ungetheiltem  Lob  hervorgehoben.  — Preussen  wird 
nachgesagt,  dass  es  eine  strenge  Auswahl  unter  den  einge- 
schickten Blättern  getroffen,  die  beinah  sämmtlich  Meister- 
werke im  modernen  Sinne  der  Kunst  seien.  Hervorgehoben 
werden  Barthelmess  („die  Technik  überfein"),  Hugo  Bürk- 
ner  (fälschl.  Burkner  genannt)  als  einer  der  mässigsten,  ver- 
ständigsten Pfleger  des  Holzschnittes.  Keller’s  Disputa  („von 
bewundernswürdiger  Durchführung");  Ed.  MandePs  Sedia  („nec 
plus  ultra  der  zartesten  und  elegantesten  modernen  Technik, 


*)  Der  Yerf.  irrt  wohl  in  der  Angabe,  Dore  zeichne  nicht  selbst 
auf  Holz;  soviel  wir  wissen,  arbeitet  derselbe  unmittelbar  seine  flüchtigen 
Tuschzeichnungen  auf  den  Holzstock,  meist  weiss  auf  schwarzem  Grund. 
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ohne  den  Charakter  zu  verwischen");  G.  SeidePs  Portrait  des 
Consul  Wagner  und  der  Lithograph  Feckert. 

Die  Erwähnung  von  Willi.  Korn’s  in  Berlin  Photolitho- 
graphien veranlasst  den  Verf.  zu  einer  allzukurzen  Bemerkung 
über  die  verschiedenen  Manieren  von  Lichtdrucken  (Helio- 
graphien).  Wir  nehmen  deshalb  Gelegenheit;  am  Schluss  dieses 
Aufsatzes  eines  andern  Berichtes  über  diese  wichtigen  Er- 
scheinungen der  Pariser  Ausstellung  zu  gedenken. 

Von  den  übrigen  deutschen  Kupferstechern  werden  nur 
Willmann  in  Carlsruhe  und  Richter  in  München  als  Land- 
schaftsstecher gerühmt;  während  Kräutle  (fälscht  Kräutte) 
und  Felsing  sehr  bedingtes  Lob  erhalten;  von  den  sieben 
österreichischen  Stichen  erhalten  die  Werke  E.  Doby’s  und 
Carl  Post’s  Anerkennung.  Die  Schweiz  hat  die  beiden  GL 
rardet’S;  Eduard  und  Paul;  aufzuweisen;  Spanien;  Griechen- 
land; Schweden-Norwegen;  Russland  nichts  von  Bedeutung. 
Auffällig  erscheint;  dass  die  Italiener;  die  während  der  Re- 
naissance einen  so  eminent  feinen  Sinn  für  die  Zeichnung  des 
Nackten  bekundeten;  heutzutage  manchen  andern-Nationen  in 
dieser  Hinsicht  nachstehen;  wie  Calamatta’s  Madonna  della 
Sedia,  mit  der  von  Mandel  verglichen;  zeigt.  Der  Römer 
Cer oni  ergeht  sich  mit  Auszeichnung  in  wechselnden  Manieren. 

Eingehend  spricht  der  Verf.  über  die  graphische  Kunst 
in  England.  Noch  immer  steht  dort  die  Schwarzkunst  in 
hohem  Ansehen  neben  einer  vorzüglich  durch  Raph.  Morghen 
eingeführten  zarten  Technik  des  Stahl-  und  Kupferstiches; 
beide  gegenüber  dem  durchschnittlichen  Reiz  englischer 
„Schönheiten"  stets  in  Gefahr,  kalt  und  verwaschen  zu  werden. 

Die  Schraffirung  der  feinen  Stahl-  und  Kupferstiche  ist 
von  einer  Regelmässigkeit,  als  wäre  sie  mit  dem  Theilungs- 
instrument  gemacht,  und  unter  der  geläufigen  Schwarz-  oder 
Punktirmanier  leidet  der  Ausdruck  der  Entschiedenheit;  das 
grosse  Format  macht  die  Arbeit  langwierig  und  unmässig 
theuer,  ohne  dafür  besondere  Vortheil  zu  bieten,  und  so 
scheinen  die  englischen  Kupfer-  und  Stahlstiche  bloss  für  die 
Reichen  vorhanden,  denen  die  Eleganz  und  Präcision  im  Hand- 
werk, wie  die  Grösse  des  Papierbogens  mit  enormem  weissem 
Rand  imponirt. 

Hervorgerufen  ist  die  zeitraubende,  formverwischende 
Kreidezeichn ungsmanier  durch  den  beliebten  Thomas  Land- 
seer,  der  eine  eigene  englische  Kupferstecherschule  zur  Nach- 
folge hat,  wie  Sam.  Cousins,  Stephenson,  Lewis  und  Mot- 
tram.  Neben  dem  hart  stechenden  Doo  (Erweckung  des  La- 
zarus nach  S.  del  Piombo)  zeichnen  sich  eine  Reihe  Stecher  von 


Genrebildern  Simmons,  Sharp e,  Holl  vortheilhaft  aus,  die 
beiden  letztem  mit  den  reichen  und  charakteristischen  mo- 
dernen Lebensbildern  „Strand  von  Ramsgate"  und  „Eisenbahn- 
zug" nach  dem  talentvollen  Frith. 

Der  englische  Etching  Club  verharrt  meist  beim  Skizzen- 
haften; auch  die  meisten  Zeichnungen  für  den  Holzschnitt 
sind  flüchtig,  wenn  nicht  Stahlstichtechnik  darin  nachgeahmt 
wird.  Von  den  Lithographien  wird  nichts  Rühmliches  gemel- 
det, und  im  Ganzen  schienen  nach  den  Resultaten  der  Aus- 
stellung die  englischen  Künstler  ihrem  grossen  Rufe  nicht  zu 
entsprechen. 

Wir  schliessen  an  diesen  Auszug  von  HenszlmamTs  Be- 
richt die  Hinweisung  auf  zwei  Artikel  aus  den  „Mittheilungen 
des  k.  k.  österr.  Museums  für  Kunst  und  Industrie"  (Jahrg.  1867. 
Nr.  26  und  27).  In  dem  letzteren  bespricht  Achilles  Me- 
lingo  die  Leistungen  der  Photographie  in  Bezug  auf  Kunst 
und  Kunstindustrie,  und  zwar  in  dessen  zweitem  Theil  die 
uns  hier  besonders  interessirenden  Erzeugnisse  des  mecha- 
nisch-photographischen Verfahrens,  d.  h.  „Bilder,  deren  Ne- 
gativ zwar  auf  photographischem  Wege  erzeugt  wird,  die  aber 
sodann  auf  Metall  oder  Stein  übertragen  und  mittelst  Presse 
und  Druckerfarbe  vervielfältigt  werden."  Auf  diesem  Gebiete, 
sagt  der  Verfasser,  haben  Geist  und  Eleiss  noch  ein  weites 
Feld;  bis  jetzt  ist  es  nur  das  Streben,  welches  Anerkennung 
verdient,  das  Resultat  selbst  steht  an  Schönheit,  an  Weichheit 
der  Töne,  mitunter  auch  an  der  zu  erreichenden  Bildgrösse, 
den  auf  photographischem  Wege  erzielten  Abzügen  weit  nach. 

Den  erfolgreichsten  Bestrebungen  begegnen  wir  in  der  schon 
1824  von  Niepce  erfundenen  Heliographie.  Nach  dem  jetzi- 
gen Verfahren  wird  das  lichtempfindliche  Präparat  unmittel- 
bar auf  Stein  oder  Metall  aufgetragen  und  nach  der  „Belich- 
tung" geätzt,  entweder  mit  vertieften  Schatten  für  die  Kupfer- 
druck-, mit  erhabenen  für  die  Buchdruckerpresse  (Heliogra- 
phie und  Phototypie)  oder  in  chemischer  Aetzung  für  den 
Steindruck  (Photolithographie)  die  Druckplatte  'gewonnen. 
Hervorragendes  in  diesem  Genre  haben  fast  nur  Franzosen 
geleistet;  Garnier  und  Tessie  du  Motay  erhielten  die  Preise, 
jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Bemerkung,  dass  die  Proben 
noch  nicht  einen  ganz  befriedigenden  Grad  von  Vollkommen- 
heit erreicht  hätten,  der  Lohn  vielmehr  dem  mühevollen  und 
kostspieligen  Streben  zu  gelten  habe.  Garnier’s  Heliographien 
fehlte  noch  der  Reiz  der  Mitteltöne  und  sein  Verfahren  scheint 
complicirt;  Baldus,  Negre,  Durand  brachten  zumeist  Repro- 
ductionen  von  Strich -Zeichnungen  oder  Holzschnitten  und 
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Kupferstichen.’  Den  Arbeiten  von  E.  Bald  ns  widmet  der 
obenerwähnte  erste  Artikel  der  „Mitteilungen“  von  J.  Lipp- 
mann  eine  besondere  lobende  Besprechung;  in  welcher  die 
Abdrücke  nach  Marc -Anton  namentlich  als  „bis  zur  Täuschung 
gelungene“  bezeichnet  werden , während  freilich  die  nach  den 
feiner  zeichnenden  und  stechenden  altdeutschen  Meistern 
höchstens  mittelmässigen  Drucken  der  Originalplatte  zu  ver- 
gleichen waren. 

Der  Bericht  von  Melingo  hebt  ferner,  hervor  das  Druck- 
verfahren der  „Photorelief- Bilder“  von  Woodbury;  dessen 
Erzeugnisse  einer  vollkommenen  Photographie  gleichgestellt 
werden  können.  Das  Verfahren  (mittelst  Gelatin-Reliefbildern 
auf  Glimmerplatten)  ist  jedoch  äusserst  complicirt;  schwierig 
und  nur  auf  kleine  Formate  anwendbar.  — Tessie  du  Motay 
und  Marechal  in  Metz  stellen  Phototypien  vermittelst  eines  Ge- 
latin-Beliefs  auf  Kupferplatten  her,  von  welchen  man  unmit- 
telbar 60 — 70  gute  Abzüge  nehmen  kann.  In  den  tiefsten 
Schatten  gehen  die  Details  verloren,  die  Uebergangslinien  sind 
aber  weich  und  zart. 

(Das  Kohlebilder -Verfahren  von  J.  Swan  und  A.  Braun 
in  Dörnach  ist  nicht  unter  die  mechanischen  Druckverfahren 
zu  rechnen.) 

Ihren  Höhepunkt  hat  vielleicht  die  Photolithographie 
erreicht;  Poitevin,  Lemercier  (Frankreich),  Reiffenstein  und 
Rösch,  Leth  (Oestreich),  Simoneau  und  Toovey  (Belgien),  W. 
Korn,  Kellner  und  Giesemann  (Preussen),  haben  sämmtlich  in 
Stich-  und  Tuschmanier  Anerkennenswerthes  geleistet,  ohne 
freilich  die  in  dem  Wesen  der  Lithographie  überhaupt  be- 
gründeten Hindernisse  überwinden  zu  können. 

Eine  Bemerkung  muss  Referent  hieran  schliessen:  Keines 
der  genannten  photographischen  Druckverfahren  ist  mehr  neu, 
viele  sind  seit  10 — 15  Jahren  in  praktischer  Uebung  und 
noch  nirgends  hat  sich  Eines  von  ihnen  zu  schwunghaftem 
Betrieb  erhoben;  — dies  deutet  auf  Schwierigkeiten,  um  de- 
rentwillen wir  in  die  Hoffnung:  es  werde  jemals  das  chemisch- 
photographische Druckverfahren  durch  ein  haltbar -mechani- 
sches von  gleicher  Vollendung  ersetzt  werden,  nicht  einstim- 
men können. 
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Dritte  Fortsetzung  der  v.  Retberg’sclien 
Dürer  - Copien. 

(Vergl.  Jahrgang  10,  Seite  288  und  Jahrg.  11,  Seite  64  u.  265.) 


No.  30.  Imagines  coeli  meridionales.  Holzschnitt 
A.  Dürer’s.  B.  N.  150.  Copie  nach  dem  Original  des  Mün- 
chener Kupferstich -Cabinets  mit  dem  Wasserzeichen  des  An- 
kers, ähnlich  Hausmann  No.  7.  R v R 1867.  25  Exemplare 
abgedruckt.  Der  Stein  kommt  in  das  Kupferstichcabinet  zu 
München. 

No.  31.  Imagines  coeli  meridionales.  B 152.  Copie 
nach  dem  Original  im  Münchener  Kupferstichcabinet,  mit  dem 
überhöhten  Rosenstabe  als  Wasserzeichen,  Hausm.  No.  28.  Wie- 
derholung mit  Veränderungen  von.  B 150.  RvR  1867.  Auch 
in  25  Exemplaren  abgedruckt.  Stein  wie  der  vorige. 

No.  4.  Copie  des  Wappens  Rogendorf  ward  noch  ein- 
mal auf  einen  Stein  fixirt,  die  fehlende  Ecke  von  Dr.  S.  Wolf 
sehr  gelungen  ergänzt,  50  Exempl.  davon  abgedruckt.  Der 
Stein  kommt  in’s  Kupferstichcabinet  zu  München. 

Der  Stein  von  No.  28  befindet  sich  in  Besitz  von  Frau  D. 
v.  Retberg,  die  Nummern  17,  18,  19,  20  und  21  auf  einem 
Stein,  23,  24  und  25  auf  einem  Stein,  26  und  29  im  Münche- 
ner Kupferstichcabinet,  von  N.  27  ist  der  Stein  verunglückt. 

Druckfehler,  Naumann  Archiv  Jahrgang  11,  Seite  66  N. 
11  Wappen:  Pero  Lasse  anstatt  Casso. 

R.  v.  Retberg  copirte  noch  3 Inkunabeln  des  Münchener 
Kupfersticlicabinets : 

No.  1.  Maria  mit  dem  Kind  um  1330.  18  R v R 66. 

No.  2.  2 monströse  Vögel  (Greifen,  Wappenhalter)  um  1390. 
18  R v R 66. 

No.  3.  3 monströse  in  einander  verschlungene  Thiere  mit 
langen  Schwänzen  um  1390.  18  R v R 66. 

No.  2 und  3 auf  einem  Stein,  die  Steine  im  Münchener 
Kupferstichcabinet.  25  Abdrücke  gemacht. 
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Ein  noch  unbekannter  Monograinmist  des 
sechszehnten  Jahrhunderts. 


Die  Öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart  besitzt  eine  sehr 
beschädigte;  auf  grobe  Leinwand  (von  der  sich  das  Papier 
theilweise  ablöst)  aufgezogene  alte  Radirung:  Stuttgart  im 
Jahr  1592. 

Das  Blatt  ist  aus  sechs  Theilen  zusammengesetzt  und 
misst  ohne  Rand  in  der  Länge  3'  7",  in  der  Breite  V 7"  wür- 
temb.  In  der  Mitte  oben  befindet  sich  in  rundem  Rahmen  das 
herzogl.  würtembergische  Wappen,  zu  beiden  Seiten,  von  En- 
geln gehalten,  die  Wappenschilde  der  Stadt  Stuttgart  (ein 
sich  bäumendes  Ross).  Von  dem  mittleren,  mit  reichen  Re- 
naissanceverzierüngen  umgebenen  Wappen  gehen  vielfach  ver- 
schlungene flatternde  Bänder  aus,  mit  der  Schrift: 

„Warhaffte  Conterfactur  der  fürftlichen  Hauptftatt  Stut- 
garten  in  dem  hochlöblichen  Fürftenthumb  Würtemberg  &c. 
1592." 

Oben  zu  beiden  Seiten  befinden  sich  in  reichen  Renais- 
sancerahmen folgende  Verse.  Rechts: 

Stuttgart  im  Württemberger  Landt 
Die  Hauptftatt  ift  gar  wol  bekant 
Ligt  alfo  in  eim  fchönen  Thal 
Mit  Weinbergen  ziert  liberal. 

Gen  mittem  tag  hat  difz  geftalt 
Die  Gott  inn  feiner  Gnad  erhalt. 

Links : 

Ilunc  habet  aspectum  Stutgartsicernis  ab  Austro: 
Württembergiaci  regia  pulchra  Ducis 
Urbs  est  insinuosa  splendida  consita  valle  : 

Undique  vinetis  cincta  racemiferis 

Haec  quoniam  caput  est  totius  & Aula  Ducatus 

Huius  coelestis  tu  vigil  esto  pater. 

Unten  links,  ebenfalls  in  reicher  Umrahmung,  ist  die  Be- 
zeichnung der  einzelnen  Gebäude  zu  lesen,  darunter  steht: 

„Mit  Rö.  Kay.  Mt.  Freyheit  uff  6 Jahr  lang." 
und  das  Monogramm  ^ 

Rechts  in  der  Ecke  sind  die  Namen  der  „Wingarthalden 
fo  hierin  gefehen  werden"  verzeichnet. 
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Die  Stadt  ist  von  der  Südseite  aufgenommen , und  ist  für 
die  damalige  Zeit  mit  Geschick  getreu  nach  der  Natur  ge- 
zeichnet. In  den  Merianschen  Ansichten  des  1 7.  Jahrhunderts; 
wenn  sie  auch  in  der  Technik  vollendeter  sind,  sind  doch 
die  einzelnen  Gebäude  viel  willkürlicher  gezeichnet  als  es 
auf  unserer  Radirung  der  Fall  ist. 

Das  Blatt  wurde  ohne  Zweifel  auf  Veranlassung  des  Her- 
zogs Ludwig;  der  in  dem  darauf  folgenden  Jahr  1593  den 
berühmten  Bau  des  Lusthauses  vollendete,  ausgeführt.  Fragen 
wir  nach  dem  muthmasslichen  Künstler,  so  liegt  der  Gedanke 
nahe,  dass  die  Radirung  von  einem  bei  dem  Bau  des  Lust- 
hauses thätigen  Maler  gefertigt  wurde;  als  solche  werden  ge- 
nannt: Hans  Dorn,  Jakob  Ziberlin,  Hans  Steiner,  Hofmaler; 
dieselben  malten  im  grossen  Saal  des  Lusthauses  Landschaf- 
ten, Jagden  u.  s.  w.;  ferner  1590  Hans  Karg  aus  Augsburg, 
Andreas  Herreneisen  aus  Nürnberg,  Peter  Riedlinger  aus  Ess- 
lingen, Sebastian  Ramminger  und  Gabriel  Dachs  aus  Stutt- 
gart; Joh.  Benjamin  Braun  aus  Ulm  malte  den  Herzog  und 
seine  Gemahlin.  Ph.  Greter  1612  Hofmaler,  und  Wendel  Diet- 
terlin  aus  Strassburg  (f  1599)  malten  die  Decke  des  grossen 
Saales,  das  jüngste  Gericht  und  die  Erschaffung  der  Welt 
darstellend,  für  1650  fl.  Es  ist  derselbe,  welcher  das  neuer- 
dings wieder  reproducirte  Buch  über  die  Säulenordnungen 
herausgab.  Von  allen  diesen  Künstlern  passt  für  unser  Mo- 
nogramm nur  einer,  nämlich  Sebastian  Ramminger  aus  Stutt- 
gart, von  seinen  sonstigen  Werken  ist  mir  nichts  bekannt, 
ebensowenig  ist  obiges  Monogramm  in  irgend  einem  Mono- 
grammenlexikon zu  finden,  doch  ist  nicht  wohl  anzunehmen,  dass 
der  fragliche  Künstler  nur  dies  eine  Blatt  radirt  hat,  und  ich 
mache  daher  Sammler  auf  dieses  Monogramm  aufmerksam. 

Ein  zweites  wohlerhaltenes  Exemplar  der  Radirung  be- 
findet sich  im  Besitz  des  Hrn.  Architekt  Carl  Beisbarth  hier, 
bei  demselben  fehlt  aber  der  obere  Theil  mit  dem  Wappen 
und  den  Schriftbändern,  dies  wurde  wahrscheinlich  von  einem 
früheren  Besitzer  abgeschnitten.  Durch  Benutzung  dieses 
Exemplars  war  es  mir  möglich,  von  der  Radirung  eine  ge- 
naue Bause  anzufertigen,  die  fehlenden  Theile  nach  dem  an- 
dern Exemplar  zu  ergänzen  und  so  das  ganze  in  der  ursprüng- 
lichen Vollständigkeit  durch  autographischen  Ueberdruck  zu 
vervielfältigen.  Exemplare  dieser  Reproduktion  sind  durch 
mich  ä 1 fl.  12  kr.  zu  beziehen. 

Max  Bach,  Maler  in  Stuttgart. 


Deutscher  Künstler-Nekrolog  1867.  1868. 

(Fortsetzung.) 

Yon  Dr.  A.  Andresen. 


XXVII. 

Johann  Stephan  Kellner. 

Glasmaler  zu  Nürnberg,  geb.  zu  Bruckberg  den  25.  Octbr.  1812,  gest.  zu 
Nürnberg  den  26.  Juli  1867.  " 

Nürnberg  darf  sich  rühmen,  die  fast  ganz  verlorene  Kunst 
des  Glasmalens  wieder  entdeckt  und  zu  neuen  Ehren  gebracht 
zu  haben.  Die  Künstler  Sigm.  Frank  (geb.  1769),  Job.  Sau- 
terleuthe  (1796  — 1843)  brachen  Bahn  und  ihnen  folgten 
muthigen  Schrittes  und  mit  grossem  Erfolge  die  drei  Kellner. 
Skizziren  wir  in  Kürze  das  Leben  aller  drei!  denn  die  drei 
Leben  sind  fast  ein  einziges  in  den  Zielen  und  Erfolgen  ihrer 
Thätigkeit. 

Der  Vater  Johann  Jacob  Kellner,  Sohn  eines  Kupfer- 
stechers, wurde  1788  zu  Nürnberg  geboren;  anfangs  in  der 
KlingeEschen  Kunsthandlung  beschäftigt  und  von  Gabler  im 
Zeichnen  unterrichtet,  ging  er  von  da  in  die  Porzellanmanu- 
factur  zu  Bruckberg,  aus  welcher  er  1821  als  fertiger  Porzel- 
lanmaler nach  Nürnberg  zurückkehrte.  Schon  während  seines 
Aufenthalts  in  Bruckberg  wurden  ihm  drei  Söhne  geboren: 
Johann  Georg  1811,  Johann  Stephan,  unser  verstorbener 
Künstler,  und  Johann  Gustav  Herrmann  1814  den  4.  April. 
Die  Söhne  erlernten  die  gleiche  Kunst,  das  Porzellanmalen, 
und  besuchten  zu  ihrer  weiteren  Ausbildung  die  Kunstakade- 
mie unter  ReindePs  Leitung,  sowie  die  eben  neu  durch 
Heideloff  in’s  Leben  gerufene  polytechnische  Schule. 

Um  1828  machte  der  Vater  Kellner  seine  ersten  Ver- 
suche in  der  zu  neuen  Ehren  gebrachten  Kunst  der  Glasma- 
lerei; sie  gelangen  aufs  Beste  und  bald  waren  Sauterleuthe 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868.  9 
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und  Kellner,  nachdem  Frank  nach  München  berufen  worden,  die 
einzigen  Glasmaler  in  Nürnberg.  Auch  die  Söhne  ergriffen 
jetzt  mit  vereinten  Kräften  dieses  dankbare  Kunstfach  und 
hatten  sich  bald  bedeutender  Aufträge  zu  erfreuen.  Prof. 
Heideloff,  der  kunstsinnige  Kaufmann  Hertel  unterstützten  die 
jungen  Männer  mit  grossem  Eifer.  Ihre  Werke  zieren  nicht 
bloss  die  Kirchen  ihrer  Vaterstadt,  ihres  Heimatlandes,  sie 
sind  auch  in  weite  Fernen  gewandert,  nach  Russland,  Eng- 
land, nach  fast  allen  Ländern  Europas.  Bemüht,  den  echten 
architektonischen  Kirchenstyl  in  ihren  Zeichnungen  und  Car- 
tons festzuhalten,  wussten  sie  zugleich  eine  bezaubernde  Far- 
benpracht ihren  Werken  mitzutheilen.  — Von  Johann  Ste- 
phan^ Arbeiten  nennen  wir  als  die  vorzüglichsten  die  Fenster 
in  der  Ritterkapelle  zu  Hassfurth,  in  der  katholischen  Kirche 
zu  Coburg,  das  Constantinfenster  in  Lüttich,  drei  Fenster  in 
der  Clarakirche  zu  Nürnberg,  die  Fenster  in  der  Kirche  zu 
Immenstedt,  eine  Copie  des  berühmten  V olkamer’schen  Fen- 
sters in  St.  Lorenz  zu  Nürnberg  für  Fabrikant  Zeltner  in 
Nürnberg  etc. 

XXVIII. 

Martin  Christoph  Heinrich  König.*) 

Historien-  und  Portraitmaler,  königl.  Professor,  Veteran  der  Breslauer 
Künstlerschaft,  geh.  zu  Braunschweig  den  ll.Novbr.  1777,  gest.  zu  Breslau 
den  26.  Octbr.  1867  im  hohen  Alter  von  fast  90  Jahren. 

Des  Verstorbenen  Vater,  von  Profession  Seiler,  wurde  in 
Folge  von  Verdiensten,  die  er  sich  im  siebenjährigen  Kriege 
erworben,  als  Festungswall -Aufseher  angestellt.  Von  seinen 
drei  Kindern,  zwei  Knaben  und  einem  Mädchen,  zeigte  das 
mittlere,  unser  Kunstveteran,  viele  Anlage  zur  Malerei,  wes- 
halb ihn  der  Vater  in  die  renommirte  Stobwasser’sche  Lackir- 
fabrik,  die  viele  Künstler  beschäftigte,  in  die  Lehre  gab. 
Noch  ist  ein  Bildniss  des  Vaters  vorhanden,  welches  der  junge 
König  im  Alter  von  14  Jahren  gemalt  hat.  Er  zeichnete  sich 
bald  vor  den  andern  Lehrlingen  aus  und  nach  zwei  Jahren 
wurde  er  seiner  guten  Leistungen  wegen  vom  Fabrikherrn 
zum  Vormaler  ernannt. 

Als  Stobwasser  eine  Filiale  seiner  Fabrik  in  Breslau  er- 
richtete, war  König  eine  der  Hauptpersonen,  welche  dieselbe 
in  Gang  brachten.  Seine  Reise  über  Dresden,  die  Besichtigung 


:)  Vergl.  die  Schlesische  Zeitung  vom  24.  Novbr.  1867. 
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der  Gallerie  dieser  Stadt  entflammte  den  damals  erst  19jähri- 
gen  Jüngling  noch  mehr  für  die  Kunst. 

Im  Alter  von  23  Jahren  verehelichte  er*  sich  mit  Helene 
Hummel7  der  Tochter  eines  Schwarz walder  Wanduhrmachers. 
Durch  den  Krieg  von  1806  ging  leider  die  Breslauer  Lackir- 
fabrik  ein  und  König  sah  sich  seiner  Unterhaltsmittel  beraubt. 
Nach  wfeen  Drangsalen;  der  Noth  durch  unbesiegbaren  Fleiss 
und  Eifer  Widerstand  bietend;  schwang  er  sich  zum  Portrait- 
maler  auf.  Als  Zeichnenlehrer  fand  er  in  hohen  Familien  Ein- 
gang und  gewann  sich  das  Vertrauen,  so  dass  er  auf  sein 
Gesuch  bei  Aufhebung  der  Klöster  beauftragt  ward,  die  darin 
sich  vorflndenden  guten  Gemälde  zu  sammeln  und  zu  restau- 
riren  und  daraus  in  den  obern  Gemächern  des  Sandstiftes 
eine  Gallerie  zu  bilden,  dieselbe,  welche  jetzt  einen  höchst 
schätzenswerthen  Bestandteil  der  Provinzial -Gallerie  im  Stän- 
hause  ausmacht.  Als  Anerkennung  für  diese  vollführte  Auf- 
gabe erhielt  er  eine  Amtswohnung,  um  späterhin,  als  im  Jahre 
1825  das  Antiken -Museum  erbaut  und  eingerichtet  war,  alle 
Donnerstage  Nachmittags  den  Besuchern  Gallerie  und  Museum 
als  kundiger  Führer  zu  öffnen.  Bald  sammelte  sich  ein  Kreis 
von  Schülern  um  ihn,  ohne  äusseres  Gepränge  bildete  sich 
eine  kleine  Kunstakademie.  Das  Antiken -Museum  bot  ihm 
die  vortrefflichsten  Lehrmittel  für  die  talentvollen  Jünger  dar, 
die  sich  ihm  zuwandten,  und  eine  nicht  kleine  Zahl  der  be- 
deutendsten Maler  Deutschlands  hat  kürzere  oder  längere  Zeit 
seinen  Unterricht  genossen.  Von  denen,  die  ihm  ins  Jenseit 
vorangegangen,  sind  Prof.  v.  Klöber,  Prof.  Herrmann  und 
Heidenreich  zu  nennen;  von  den  Lebenden  Lessing,  Mücke 
und  Cretius  und  aus  letzter  Periode  Pläschke,  J.  Scholz 
und  Dressier. 

Königes  Kunstleistungen  bestanden  meist  in  Portraits; 
doch  befinden  sich  in  der  Provinz  auch  viele  Altargemälde  in 
Kirchen  beider  Confessionen,  sowie  im  Guhrau’schen  Kreise 
ein  tief  religiös  empfundener  Kreuzweg  mit  grossem  Kunst- 
studium ausgeführt. 

Der  Dahingeschiedene  besass  einen  originellen  und  star- 
ken Charakter,  und  sein  Leben  diente  in  jeder  Beziehung 
seiner  Umgebung  zum  Muster.  Seine  leibliche  Natur  erwies 
sich  ebenso  stark  wie  einst  seine  geistige,  die  Energie  seines. 
Willens  sich  bewährt  hatte;  ersteres  am  Ende  zu  seinem  und 
der  Seinigen  Gram  und  Leid.  Zu  wiederholten  Malen  warf 
ihn  das  andringende  Alter  gänzlich  nieder,  und  ergreifend  war 
es,  aus  seiner  Nacht  und  Stille  heraus  ihn,  den  halb  Blinden 
und  fast  ganz  Tauben,  klagen  zu  hören,  dass  er,  der  Künstler, 

9* 


der  durch  das  Auge  zu  athmen  gewöhnt  sei,  so  abgeschnitten 
nicht  bloss  vom  Verkehr  mit  Menschen,  sondern  auch,  mitten 
unter  seinen  Bildern,  vom  Verkehr  mit  Licht  und  Farbe  da- 
hinkümmern müsse.  Immer  aber,  selbst  nach  schwerer  Krank- 
heit, rief  seine  Lebenskraft  ihm  wieder  ein  „Stehe  auf  und 
wandle!“  zu,  und  so  sah  man  ihn,  der  Monde  lang  im  Lehn- 
stuhle'scheinbar  theilnalnnlos  in  sich  zusammengehörig  wie- 
der in  seinem  Gärtchen  am  Weinspalier  umhertappen,  oder 
gar  auf  der  Strasse  schreiten.  Zum  letzten  Male  hatte  ihn 
noch  ein  Sommeraufenthalt  dieses  Jahres  in  Oswitz  verjüngt, 
er  war  wieder  lustig  und  mittheilsam,  der  witzige  Gesellschaf- 
ter, wie  einst,  voll  Erinnerungen  von  Erlebtem,  voll  Anekdo- 
ten und  Scherze.  Das  war  das  letzte  Aufflackern.  Nach  der 
Rückkehr  in  die  Mauern  der  Stadt  ging  es  mit  Sturmschrit- 
ten abwärts.  Ruhelos,  elend  und  schmerzerfüllt  waren  seine 
letzten  Wochen.  Wenige  Tage  vor  seinem  neunzigsten  Ge- 
burtstage ist  er  entschlafen,  unvermerkt,  schmerzlos  wie  es 
scheint,  und  sanft,  still  hingehend  nach  langer  Qual,  am  27. 
October.  Die  liebevolle  Pflege  hat  treu  an  seinem  Lager  aus- 
geharrt. Am  30.  October  nahm  der  Schooss  der  Erde  die 
müde  Hülle  auf. 

XXIX. 

Joseph  Schall. 

Joseph  Friedrich  Schall,  den  3.  März  1785  zu  Glatz  in 
der  Provinz  Schlesien  geboren,  widmete  sich,  bedrängt  von 
Widerwärtigkeiten  im  elterlichen  Hause  und  von  den  wech- 
selvollsten Jugendschicksalen  hin-  und  hergeworfen,  wider  den 
Willen  seines  Vaters  der  Kunst.  Von  seiner  Begabung  für 
die  Miniatur -Malerei  geben  einige  Arbeiten  aus  dem  zweiten 
und  dritten  Jahrzehent  seines  Lebens  (meist  Medaillonpor- 
traits)  rühmendes  Zeugniss. 

Unterbrochen  wurde  diese  künstlerische  Thätigkeit  durch 
den  am  18.  Mai  1803  erfolgenden  Eintritt  in  das  damalige 
zweite  Feld- Artillerie -Regiment  in  Breslau  und  noch  mehr 
durch  die  kriegerischen  Ereignisse  der  Jahre  1806  und  1807, 
während  deren  er  die  Belagerungen  von  Glogau  und  Schweid- 
nitz mitmachte,  und  bei  der  Capitulation  letzterer  Festung 
hur  durch  ein  Wunder  der  Gefahr,  kriegsrechtlich  erschossen 
zu  werden,  entging,  als  ihn  französischer  Despotismus  für 
eine  patriotische  That  bedrohte. 

Am  10.  December  1807  auf  sein  Ansuchen  aus  dem  Mi- 
litärdienst entlassen,  erhielt  er  1808  eine  Anstellung  am 
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königl.  Friedrichs  -Gymnasium  in  Breslau,  woselbst  er  bis 
Michaelis  1817  als  Lehrer  in  verschiedenen  Fächern  thätig 
war.  Vom  Herbst  1810  bis  1840  ertheilte  er  an  der  ehe- 
maligen Kriegs-  (später  Divisions-)  Schule  zu  Breslau  Un- 
terricht im  Planzeichnen  und  bis  1827  auch  im  militäri- 
schen Aufnehmern  Am  9.  September  1811  wurde  er  als  zwei- 
ter Zeichnenlehrer  am  königl.  kathoL  Gymnasium  zu  Breslau 
angestellt,  woselbst  er  demnächst  von  1834  bis  1855  mit  un- 
ermüdlicher Hingebung  und  gewissenhaftester  Pflichttreue,  wie 
solche  in  seinem  Charakter  fest  begründet  lagen,  den  Zeich- 
nen-Unterricht als  alleiniger  Lehrer  für  diese  Branche  in 
sämmtlichen  Klassen  ertheilte,  nachdem  er  eine  gründliche 
Reform  der  Methode  bewirkt.  Ausserdem  unterrichtete  er 
noch  ebenfalls  im  Zeichnen  von  1816  bis  1859  an  dem  chur- 
fürstlichen Orphanotrophium  und  von  1833  bis  1834  an  dem 
evangelischen  Schullehrer -Seminar  zu  Breslau. 

Ausser  dieser  vielfachen  amtlichen  Verwendung  und  der 
im  Jahre  1838  erfolgten  Ernennung  zum  königl.  Professor 
spricht  die  dankbare  Erinnerung  Tausender  von  Sthillern  für 
die  Vortrefflichkeit  seiner  Methode  und  die  ausserordentlichen 
Resultate,  die  er  durch  dieselbe  erzielte.  In  einem  bei  Tre- 
wendt  in  Breslau  bereits  in  zweiter  Auflage  erschienenen  „Leit- 
faden für  den  Elementarunterricht  im  Zeichnen“  hat  er  diese 
Methode  auch  für  die  Nachkommen  nutzbringend  niedergelegt, 
nachdem  er  der  eigenen  amtlichen  Thätigkeit  entsagt. 

Dass  bei  diesem  enormen  Fleiss,  der  sich  auch  noch  auf 
den  Stich  eigener  Vorlegeblätter  und  vielfache  sonstige  Arbei- 
ten zum  Zweck  des  Unterrichts  erstreckte,  keine  Zeit  mehr 
für  eigentliches  künstlerisches  Schaffen  übrig  blieb,  wird  um 
so  mehr  einleuchten,  wenn  man  erfährt,  dass  er  ausserdem 
im  Sommer  mit  Reinigen  und  Restauriren  von  Kupferstichen 
(worüber  er  seine  Erfahrungen  in  einem  kleinen  Werkchen, 
welches  Rudolph  Weigel  in  Leipzig  veröffentlichte),  und  in  den 
Herbstferien  mit  landschaftlichen  Aufnahmen  (zumeist  in  sei- 
ner Heimath,  dem  Glatzer  Ländchen)  beschäftigt  war,  von 
welch’  letzteren  ungefähr  130  Blatt,  grösstentheils  mit  der 
Feder  in  Umriss  gezeichnet,  vorhanden  sind. 

Durch  grosse  Sparsamkeit  und  eine  ausserordentlich  ein- 
fach geregelte  Lebensweise  gelang  es  ihm  dagegen,  seine 
grosse  Liebe  und  innige  Verehrung  für  die  Kunst,  wenigstens 
durch  Anlegung  einer  Kupferstichsammlung  von  mehr  als  800 
Nummern  darzuthun,  die,  was  den  ästhetischen  Werth  anbe- 
trifft, gewiss  höchst  selten  und  kostbar  ist,  und  wobei  er 
durch  seine  reichen  Erfahrungen  und  gründlichen  Kenntnisse 
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auf  diesem  Gebiete  wesentlich  unterstützt  wurde.  Es  gewährte 
ihm  jederzeit,  zumal  in  der  Müsse  seines  höheren  Alters, 
die  grösste  Freude,  man  kann  sagen:  die  grösste  Herzens- 
erquickung, die  herrlichen  Stiche  unter  belehrenden  histori- 
schen und  artistischen  Erläuterungen  den  staunenden  Be- 
schauern zeigen  zu  können.*)  Das  zweite  vorgedachte  Werk- 
chen  weist  in  seiner  dritten  Abtheilung  600  der  vorzüglichsten 
Blätter  dieser  Sammlung  nach. 

Zu  seinem  schmerzlichsten  Bedauern  war  ihm  in  den  letz- 
ten drei  Lebensjahren  ein  unt.hätiges  Hinwelken  auf  fast  un- 
unterbrochenem Krankenlager  beschieden,  bis  ihn  der  Tod  am 
19.  October  1867  erlöste. 

Verheirathet  war  Joseph  Schall  seit  dem  13.  August  1810 
mit  Charlotte  Klehmet  aus  Karlsruhe  in  Schlesien,  geh.  1782, 
gest.  1854. 

Von  drei  Söhnen  und  zwei  Töchtern  kam  nur  der  älteste 
Sohn,  Raphael,  geb.  1814,  gest.  1859,  dem  sehnsüchtigen 
Wunsche  des  Vaters  nach,  indem  er  sich  der  Malerkunst 
widmete  und  vorzugsweise  schlesische  Kirchen  mit  seinen 
S ch  öpfun gen  schm  tick  te. 

Breslau,  18.  December  1867. 

Leonhard  Schall, 
Major  a.  D. 


XXX. 

Franz  D o b ias c h o f s ky,*) 

Historien-  und  Genremaler,  Lithograph  und  Kupferätzer, 

wurde  zu  Wien  im  Jahre  1818  geboren.  Mit  einem  entschie- 
denen Talent  für  die  bildende  Kunst  begabt,  studirte  er  an 
der  Akademie  daselbst  unter  Führich’s  und  Kupelwieser’s 
Leitung.  Der  Richtung  dieser  beiden  Koryphäen  in  der  histo- 
risch-religiösen Kunst,  welche  die  Profangeschichte  gänzlich 
aus  dem  Gebiete  der  malerischen  Darstellung  ausgeschlossen 
haben  wollten,  in  der  Folge  nicht  mehr  strenge  huldigend, 
bemühte  er  sich,  eine  mehr  naturalistische  Bahn  einzuschla- 
gen, welche  sich  vorzüglich  in  seinen  Genrebildern  und  Por- 
traits,  deren  er  ebenfalls  viele  malte,  kund  giebt;  ein  schö- 
nes Ringen  nach  Wahrheit  und  Leben,  eine  edle  Auffassung 
und  eine  meist  treffliche  Zeichnung  charakterisiren  seine  Bilder 


•)  Mittheilung  des  Herrn  C.  Wiesböck  in  Wien. 


135 


auf  das  Vorth eilhafteste,  doch  blieben  seine  Leistungen  meist 
unter  dem  Einflüsse  der  Kunstrichtung,  welcher  er  sich  in 
seinen  frühem  Jahren  hingegeben.  Im  Kampfe  zwischen  Sty- 
listik  und  Naturalismus  fand  Dobiaschofsky  nicht  die  Kraft, 
sich  entschieden  einer  Richtung  zuzuwenden,  dazu  war  seine 
Geistesart  zu  weich.  Er  wollte  beiden  gerecht  werden  und 
genügte  am  Ende  keiner.  Zu  dem  fehlte  der  Wiener  Maler- 
schule seit  lange  ein  Genius,  an  welchen  sich  jugendliche  Ta- 
lente hätten  anschliessen  und  heranbilden  können.  In  der 
Zeit,  als  Dobiaschofsky  sich  in  der  Mitte  seines  Kunststrebens 
befand,  war  es  allerdings  nicht  so  traurig  bestellt,  als  jetzt,  wo 
Rahl  und  Kupelwieser  todt  sind  und  Führich  beinahe  unthätig 
ist.  Aber  doch  waren  die  Umstände  für  Dobiaschofsky  nicht 
günstig  genug.  Er  kam  viel  zu  spät  nach  Rom,  um  dort  seine 
Kunstanschauungen  zu  klären,  und  als  er  nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Italien  im  Jahre  1849  die  nur  provisorische  Stellung 
eines  Professors  an  der  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Wien  erhielt,  war  seine  Zeit  eine  viel  zu  kurze,  um  entschie- 
dener wirken  und  schaffen  zu  können;  nur  selten  wurden  dem 
Künstler  grössere  Aufträge  zu  Theil,  unter  dieselben  gehören 
zwei  Fresken  für  die  Lerchenfelder  Kirche:  die  Verklärung 
Christi,  und  die  schlummernden  Jünger  am  Oelberge  von 
Christus  geweckt. 

Unter  seine  früheren  Leistungen  gehören  ein  heiliger 
Johannes,  im  Jahre  1843  ausgestellt,  eine  heilige  Barbara, 
Joseph  seinen  Traum  erzählend,  der  heilige  Bonifacius  den 
Deutschen  predigend,  der  heil.  Ferdinand,  ein  heiliger  Joseph 
mit  dem  Kinde,  beide  Altarblätter,  im  Aufträge  des  seligen 
Erzherzog  von  Este  gemalt.  Die  kaiserl.  königl.  Belvedere- 
Gallerie  besitzt  von  Dobiaschofsky  zwei  Bilder,  nämlich:  Ernst 
der  Eiserne  rettet  die  auf  der  Jagd  von  einem  Bären  ver- 
folgte Cimburgis,  und:  Faust  und  Gretchen  des  19.  Jahrhun- 
derts. An  dieses  Bild  knüpft  sich  eine  charakteristische  Anec- 
dote.  Der  moderne  Faust  sollte  nämlich  ein  Student  aus  dem 
Jahre  1848  mit  Calabreser  und  schwarzrothgoldner  Schärpe 
sein.  Die  Entstehung  des  Bildes  fällt  in  die  Zeit  der  ärgsten 
Reaction.  Die  Polizei  verbot  dem  Kunstverein,  das  Bild  aus- 
zustellen, und  Dobiaschofsky  musste  an  die  Stelle  des  Cala- 
bresers  einen  grauen  Filzhut  setzen  und  die  Schärpe  sowie 
das  deutsche  Schwert  streichen.  Ferner  malte  er  unter  An- 
derem: Kaiser  Otto  der  Grosse  wird  auf  der  Eberjagd  vom 
ersten  Babenberger  Leopold  dem  Erlauchten  errettet,  Herzog 
Albrecht  III.  empfängt  bei  seiner  Rückkehr  nach  Wien  als 
Sieger  über  die  heidnischen  Preussen  aus  den  Händen  seiner 
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Gemahlin  seinen  erstgeborenen  Sohn;  Cimabue  entdeckt  das 
Malertalent  Giotto’s,  und  den  Traum  einer  Nonne.  In  der 
letzteren  Zeit  malte  der  Künstler  zwei  schöne  Altarblätter  für 
die  Kirche  zu  St.  Ulrich,  eine  Kreuzigung,  und  eine  heilige 
Elisabeth,  und  für  die  neue,  im  gothischen  Style  erbaute  Eli- 
sabethkirche dieselbe  Heilige  auf  Goldgrund.  Der  ältere  Wie- 
ner Kunstverein  spendete  in  den  Jahren  1857  und  1858  sei- 
nen Mitgliedern  als  Prämienblätter  zwei  Kupferstiche  nach 
Dobiaschofsky.  Diese  beiden  Blätter  sind  von  Leopold  Beyer 
gestochen  und  stellen  eine  römische  Hirten-  und  Räuberfamilie 
vor.  Die  Besichtigung  dieser  interessanten  Gegenstände  zeigt 
deutlich,  wie  sich  der  Künstler  in  der  zweiten  Hälfte  seines 
künstlerischen  Schaffens  gänzlich  von  der  streng  religiösen 
Richtung  seiner  Lehrer  lossagt. 

In  die  erstere  Zeit  gehört  noch  ein  Bild:  Die  Hirten  von 
Bethlehem  auf  dem  Wege  zur  Krippe,  um  das  Jesuskind  an- 
zubeten, welches  der  Künstler  selbst  durch  eine  Tondruck- 
Lithographie  vervielfältigte.  Ausser  diesem  besitzen  wir  noch 
zwei  radirte  Blätter  aus  jener  Zeit  von  ihm,  nämlich:  David 
vor  Saul  die  Harfe  spielend,  und  die  Weihnachtsfeier,  beide 
in  Quart. 

Vor  wenigen  Jahren  wurde  Dobiaschofsky  Mitglied  des 
akademischen  Rathes;  seit  längerer  Zeit  kränkelnd  und  von 
einem  unheilbaren  Augenleiden  gequält,  welches  ihn  oft  lange 
im  Arbeiten  hinderte,  starb  derselbe  am  9.  December  1867. 

Als  Künstler  wie  als  Mensch  liebenswürdig  und  beschei- 
den, jedes  Verdienst  gerne  anerkennend,  wird  derselbe  seinen 
vielen  Verehrern  und  Kunstgenüssen  unvergesslich  bleiben. 

Ruhe  seiner  Asche! 

XXXI. 

Ludwig  Foltz. 

Bildhauer  und  Architekt,  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  in 

München,  geh.  den  23.  März  1809,  gest.  am  10.  Novbr.  1867. 

Foltz,  geboren  zu  Bingen  am  Rhein,  der  dritte  von  acht 
Brüdern,  genoss  den  ersten  Unterricht  in  der  Realschule  sei- 
ner Vaterstadt  und  entschloss  sich  nach  Vollendung  seiner 
Vorbildung,  Architekt  zu  werden.  Sechzehn  Jahre  alt  zog  er 
nach  Strassburg  in  die  Bauhütte  des  Baumeisters  Arnold, 
wo  er  Verwendung  bei  der  Restauration  des  Münsters  und 
bei  der  Errichtung  eines  neuen  Schulhauses  fand.  Zwei  Jahre 
verweilte  er  in  Strassburg.  In  die  Heimat  zurückgekehrt, 
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gewann  er  die  Zuneigung  des  Bauraths  J.  C.  v.  Lassaulx, 
der  ihm  den  Ausbau  des  Schlosses  Rheineck,  Besitzung  des 
Professors  Bethmann -Hollweg,  übertrug.  Aber  während  der 
Arbeit  gewann  er  die  Ueberzeugung,  dass  der  Architekt  nicht 
durch  die  Theorie  allein  zu  praktischer  und  lebenskräftiger 
Ausübung  seiner  Kunst  gelange;  er  bat  um  zeitweilige  Ein- 
stellung des  Baues  und  nahm  auf  ein  Jahr  Urlaub,  um  bei 
dem  Bildhauer  Scholl  in  Mainz  das  Steinmetzhandwerk  zu 
erlernen.  Der  Urlaub  ward  ihm  gerne  gewährt.  Nach  Ablauf 
desselben  kehrte  er  auf  Schloss  Rheineck  zurück  und  bewies 
durch  die  That,  wie  nützlich  und  wohlthätig  sein  Aufenthalt 
in  Mainz  gewesen. 

Foltz  schwankte  jetzt  eine  Zeitlang  in  der  Wahl  zwischen 
Architektur  und  Plastik.  Zuletzt  entschied  er  sich  für  die 
letztere  und  begab  sich  1830  nach  München,  um  sich  an  der 
Akademie  für  sein  neues  Fach  gründlich  auszubilden.  Nach 
zwei  Jahren  trat  er  in  Schwanthaler’s  Werkstatt  ein,  dem 
er  bald  ein  Lieblingsschüler  und  treuer  Geselle  ward.  In 
diese  Zeit  fallen  verschiedene  Pokale  und  Krüge  tpit  reichem 
bildnerischem  Schmuck,  zwölf  überlebensgrosse  Figuren  aus 
Kalkstein,  verschiedene  Marmorarbeiten  und  seine  Theilnahme 
an  der  Ausführung  der  kolossalen  Statuen  Schwanthaler’s  für 
den  Thronsaal  im  Schloss  zu  München. 

Nach  etwa  fünfjähriger  Wirksamkeit  in  Schwan tlialer’s 
Atelier  zog  er  die  Aufmerksamkeit  des  Ministers  v.  Armanns- 
perg  auf  sich  und  dieser  übertrug  dem  praktischen  Bildhauer, 
Steinmetz  und  Architekt  den  Ausbau  seines  Schlosses  Egg  bei 
Deggendorf  an  der  Donau.  Foltz  löste  seine  Aufgabe  voll- 
kommen und  erntete  den  Dank  und  die  volle  Zufriedenheit 
des  Besitzers.  Er  nahm  nun  seinen  Wohnsitz  in  Regensburg 
und  wurde  nach  kurzer  Zeit  als  Lehrer  an  der  dortigen  Ge- 
werbeschule angestellt.  Der  Besuch  des  Königs  Max  auf  dem 
Schlosse  Egg  sollte  für  Foltz  gute  Früchte  tragen.  Der  Bau 
gefiel  dem  König  in  hohem  Grade  und  brachte  seinen  Ent- 
schluss zur  Reife,  den  rührigen  Werkmeister  mit  dem  Bau 
einer  Villa  auf  der  Ostenbastei  in  Regensburg  zu  betrauen. 
Auch  dieser  Bau  fiel  glücklich  aus  und  Foltz  ward  nun  in  die 
Nähe  des  Königs  nach  München  berufen  und  1852  zum  Lehrer 
und  Professor  an  der  polytechnischen  Schule  ernannt.  Eine 
Reise  durch  Italien  bereicherte  seinen  Geist  mit  neuen  An- 
schauungen. Nicht  blos  der  König,  auch  der  Adel  des  Lan- 
des nahm  von  nun  an  seine  Kräfte  vielfach  in  Anspruch.  Zu- 
nächst hatte  er  im  Aufträge  des  Königs  das  alte,  ganz  ver- 
fallene Residenztheater  herzustellen,  welche  Arbeit  zwei  Jahre 
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währte.  Die  Verleihung  des  Verdienstordens  vom  heil.  Michael 
durfte  er  als  Beweis  vollkommener  Zufriedenheit  des  Königs 
mit  seinen  Leistungen  betrachten.  — In  Oberfranken  baute  er 
für  Baron  von  Künsperg  ein  Schloss,  in  Steppberg  die  Grab- 
kapelle der  Kurfürstin  Leopoldine;  er  renovirte  die  Kirche  in 
Kornwickel  und  die  Neupfarrkirche  in  Regensburg,  besorgte 
den  Ausbau  und  die  innere  Einrichtung  der  Schlösser  Taxis, 
Brannenburg,  Irlbach,  Preisingmoos  und  Donzdorf.  Daneben 
verlor  er  auch  die  Bildhauerei  nicht  aus  den  Augen  und 
suchte  die  Gegenstände  des  Luxus  und  täglichen  Gebrauchs, 
die  er  so  viel  bei  seinen  Bauten  anzubringen  hatte,  in  künst- 
lerische Formen  zu  giessen.  Er  fertigte  eine  Anzahl  Metall- 
särge für  Regensburg  und  für  die  herzogl.  Gruft  in  Schwerin, 
schuf  ein  reiches  Monument  mit  vielen  Figuren  für  Baron 
Closen,  die  lebensgrosse  Statue  eines  Gebirgsjägers,  aus  Sand- 
stein, bei-  Berchtesgaden  aufgestellt,  kleine  Statuetten,  Elfen- 
beinschnitzereien, Gefässe  aller  Art,  viele  Oefen  mit  reichem 
bildnerischen  Schmuck,  Meubles  und  Gegenstände  aller  Art, 
wie  sie  der  Luxus  und  tägliche  Gebrauch  erfordern.  Daneben 
wirkte  er  als  Lehrer  an  der  polytechnischen  Schule  mit  rei- 
chem Erfolge  und  gab  für  seine  Schüler  Zeichnungsvorlagen 
in  Druck,  die  seine  klare  Einsicht  in  sein  umfassendes  Fach 
und  seine  genaue  Bekanntschaft  mit  den  Baustylen  der  Ver- 
gangenheit beurkunden.  — Die  letzten  Jahre  finden  wir  Foltz 
fast  ausschliesslich  mit  der  Restauration  der  Frauenkirche  in 
München  beschäftigt:  zwölf  lebensgrosse  Apostel  aus  Sand- 
stein, gegen  dreissig  von  ihm  mit  eigener  Hand  modellirte 
Statuen  von  Heiligen,  gegen  vierzig  kleinere  in  Holz  geschnit- 
tene Figuren  an  den  Chorabschlüssen,  zwei  reiche  Kronleuch- 
ter von  Metall,  eine  Monstranz,  fünf  Altäre,  Tabernakel, 
Beichtstühle  etc.,  weit  über  zweihundert  Kunstgegenstände, 
welche  den  Dom  schmücken,  sind  theils  Werke  seiner  eigenen 
Hand,  theils  nach  seinen  Zeichnungen  von  ■ tüchtigen  Werk- 
meistern ausgeführt. 

Schon  längere  Zeit  an  Verdauungsbeschwerden  leidend, 
suchte  Foltz  im  Sommer  1867  Hülfe  in  Marienbad,  fand  sie 
aber  leider  nicht.  Kaum  in  den  Kreis  der  Seinen  zurückge- 
kehrt, verschlimmerte  sich  sein  Uebel  zu  ernster  Erkrankung 
und  bald  nahm  der  Tod  den  thätigen  Mann  hinweg.  Zwei 
Brüder,  der  Gallerie-Director  Philipp  Foltz,  der  Kupfer- 
stecher Fried.  Foltz  (in  Darmstadt),  vier  Töchter  und  ein 
grosser  Kreis  von  Freunden  und  Schülern  standen  trauernd 
an  seinem  Sarge. 

Biedere  Gradheit  und  strenge  Rechtlichkeit,  ein  liebe- 
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voller,  menschenfreundlicher  Sinn,  eine  seltene  Anspruchslo- 
sigkeit und  fast  bis  zur  Selbstverleugnung  gehende  Beschei- 
denheit waren  die  Grundzüge  seines  Charakters.  Er  suchte 
weder  den  Beifall  der  Menge,  noch  liess  er  denselben  auf  sich 
einwirken;  die  meisten  seiner  Werke  sind  ohne  Bezeichnung 
und  ohne  seinen  Namen  aus  seiner  Arbeitszelle  in  die  weite 
Welt  gewandert,  es  genügte  ihm  bei  manchen  nur  sein  Stein- 
metzzeichen anzubringen.  Es  war  ihm  nicht  um  sich  und  seinen 
Ruhm,  es  war  ihm  nur  um  die  Sache  selbst,  die  Kunst,  der 
er  diente,  zu  thun. 

In  der  Kunst  war  Foltz  so  zu  sagen  in  fast  allen  Sätteln 
gerecht,  und  Wenige  in  Deutschland  verstehen  Kunst  und 
Handwerk  so  innig  mit  einander  zu  verknüpfen,  wie  er.  Er 
war  Architekt,  Steinmetz,  Bildhauer  in  Holz,  Stein  und  Me- 
tall; die  höheren  Aufgaben  seiner  Kunst  vollzog  er  mit  der- 
selben Leichtigkeit,  wie  die  niederen,  die  in  zahllosen  Formen 
zur  Verschönerung  des  täglichen  Gebrauches  wirken.  Seine 
reiche  sprudelnde  Phantasie  lieh  dem  Scherz  und  Ernst  gleich 
willig  die  Flügel,  sein  klarer,  heller  Kopf  erkannte  sofort  das 
Richtige  und  die  rechten  Mittel,  dasselbe  zu  erreichen.  Die 
hellenische  Schönheit  lag  ihm  fern,  denn  er  war  eine  durch 
und  durch  deutschgeartete  Natur,  die  sich  in  der  Gothik  und 
deutschen  Renaissance  mit  Vorliebe  bewegte. 

XXXII. 

Friedrich  August  Bouterweck. 

Begabter  Historienmaler,  geb.  auf  Friedrichshütte  bei  Tarnowitz  in  Ober- 
schlesien im  Anfang  unseres  Jahrhunderts,  gest.  in  Paris  den 
11.  November  1867. 

Bouterweck  begann  seine  künstlerische  Laufbahn  in  Ber- 
lin; er  besuchte  die  Akademie  und  war  eine  Reihe  von  Jahren 
hindurch  (1826—'  1833)  Schüler  des  Professors  Kolbe,  1826 
trat  er  bereits  mit  einer  Anbetung  der  Hirten,  1828  mit  einer 
Spinnerin  und  einer  Nymphe,  von  einem  Delphin  gezogen, 
hervor.  Im  Jahre  1832  sah  man  von  ihm  auf  der  akademi- 
schen Ausstellung  eine  Sibylle,  die  durch  andringende  Solda- 
ten in  ihrem  Nachsinnen  gestört  wird,  und  verschiedene  Skiz- 
zen aus  dem  Leben  Simson’s  und  dem  Nibelungenliede,  1832 
eine  Himmelfahrt  des  Elias,  einen  Herkules  in  der  Höhle  des 
Philoctet,  und  mehrere  Compositionen  nach  Goethe,  aus  dem 
Egmont  und  Götz  von  Berlichingen.  Sein  Orest  und  die  Eu- 
meniden  trug  den  akademischen  Preis  davon  und  Bouterweck 
ging  1833  als  Pensionär  der  Akademie  nach  Italien.  Wohl 
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wirkte  diese  Reise  kräftigend  und  bildend  auf  sein  reiches 
Talent  ein;  allein  Bouterweck  vertauschte  bald  Berlin  mit 
Paris,  wohin  die  gewaltigen  Leistungen  des  H.  Vernet  und  P. 
Delaroche  ihn  wie  so  manchen  andern  Landsmann  zogen. 
Bouterweck,  von  diesen  Leistungen  überwältigt  und  bald  von 
Erfolgen  begünstigt,  nahm  seit  1836  seinen  bleibenden  Wohn- 
sitz in  Paris.  Seine  Bilder  erregten  Aufsehen  auf  den  Aus- 
stellungen, denn  er  strebte  darnach,  deutsche  Geistestiefe  mit 
der  glänzenden  französischen  Technik  zu  verbinden,  in  Anord- 
nung, Composition  und  Haltung  die  Regeln  durchdachter  Kunst 
zu  erfüllen.  Romeo’s  Abschied  von  Julia,  Tobias,  die  Leber 
des  Fisches  opfernd,  eine  arabische  Schildwache,  ein  Mädchen, 
das  ihr  Haar  flechtet,  gehören  zu  seinen  ersten  Pariser  Ar- 
beiten; es  folgen  bis  zum  Jahre  1842  eine  Bewirthung  der 
Engel  durch  Abraham,  Römische  Pilger,  La  Canzonetta  (Frauen 
aus  Ariccia),  Ruggiero’s  Taufe  durch  den  Einsiedler  nach 
Ariost  u.  A.  1837  und  1838  trug  er  die  grosse  goldene  Me- 
daille davon  und  1841  vollendete  er  eine  seiner  besten  Arbei- 
ten, die  Begegnung  des  Isaac  und  der  Rebecca  (gestochen  von 
Allais);  1844  erscheint  er  auf  der  Berliner  Ausstellung  mit 
Hagar  in  der  Wüste,  einem  sterbenden  Pilger  in  der  römi- 
schen Campagna  und  einem  Tarantella -Tanz  in  der  Umgebung 
von  Salerno.  1843  führte  er  für  das  Ministerium  des  Innern 
in  Paris  eine  Verkündigung  Mariä  und  1846  eine  Taufe  des 
Kämmerers  für  den  König  von  Prcussen  aus.  Sein  Karl  der 
Grosse  in  Argenteuil,  eine  grosse  Composition  von  einigen 
dreissig  Figuren,  entstand  um  1852,  und  vier  Jahre  später 
malte  er  drei  Bilder  für  die  Kirche  zu  Miechowitz  in  seiner 
Heimat  Obcrschlesien.  Sein  Acis  und  Galathea  war  1863  auf 
der  internationalen  Ausstellung  zu  München.  Doch  die  mei- 
sten und  besten  seiner  Bilder  sind  in  Frankreich  geblieben, 
wo  er  grosse  Anerkennung  und  vielfache  Beschäftigung  so- 
wohl für  Kirchen  als  Privatpersonen  fand.  — Der  König  von 
Preussen  hatte  1856  den  begabten  und  strebsamen  Künstler 
durch  Verleihung  des  rothen  Adlerordens  ausgezeichnet. 

XXXIII. 

Carl  Ferdinand  Sohn. 

Portrait-  und  Historienmaler,  Professor  an  der  Akademie  zu  Düsseldorf, 
geb.  den  10.  Decbr.  1805,  gest.  den  25.  Novbr.  1867. 

Sohn's  Leben  ist  reich  an  glänzenden  künstlerischen  Er- 
folgen, aber  arm  an  merkwürdigen  äusseren  Erlebnissen,  es 
geht  ganz  in  die  Kunst  und  ihre  Bedingungen  auf.  Er  erblickte 
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in  Berlin  das  Licht  der  Welt  und  begann  im  Jahre  1823  seine 
Studien  an  der  Akademie.  Nachdem  er  sämmtliche  Klassen 
derselben  durchgemacht  hatte,  trat  er  als  Schüler  in  W.  Scha- 
dow’s  Privatatelier  ein.  Als  Schadow  1826  als  Director  an 
die  Spitze  der  Düsseldorfer  Akademie  berufen  wurde,  folgte 
auch  Sohn  ihm  dahin,  wo  er  bald  einer  der  Hauptträger  der 
neuen  Schule  werden  sollte.  Gleich  sein  erstes  Bild,  Rinaldo 
und  Annida  (1827),  erregte  Aufsehen,  es  hatte  seinen  ganz 
eigenen  Charakter  und  trug  bereits  alle  Züge,  mit  welchen 
Sohn’s  Pinsel  bald  so  glänzende  Erfolge  erntete:  seine  Vor- 
liebe für  die  Schönheit  und  Anmuth  idealer  Sinnlichkeit  und 
eine  Virtuosität  in  der  technischen  Behandlung,  die  keiner 
seiner  Mitschüler,  J.  Hübner,  E.  Bendemann,  H.  Mücke  u.  A., 
selbst  nicht  sein  Lehrmeister  Schadow  in  gleichem  Grade  be- 
lass. — Sohn  machte  von  Düsseldorf  öftere  Ausflüge  nach 
den  benachbarten  Niederlanden,  doch  übte  keiner  derselben 
eine  so  nachhaltige  Einwirkung  auf  die  Entfaltung  seines  Ta- 
lents als  die  Heise  nach  Italien  im  Jahre  1830,  die  er  in 
Schadow’s  und  anderer  Freunde  Begleitung  untermihm.  Die 
Meisterwerke  der  italienischen  Kunst,  der  eigen thümliche  Zau- 
ber des  südlichen  Landes  mit  den  Erinnerungen  einer  grossen 
Vergangenheit,  von  Poesie  und  Schönheit  durchglüht,  mussten 
von  Sohn  um  so  tiefer  empfunden  werden,  als  seine  Phantasie 
überhaupt  in  der  Romantik  lebte.  Bald  nach  seiner  Rückkehr 
übernahm  Sohn  1832  die  Stellvertretung  des  Professors  Kolbe 
an  der  Akademie,  1838  wurde  er  zum  wirklichen  Professor  an 
derselben  ernannt.  Bis  zum  Jahre  1855,  wo  er  als  Lehrer 
seine  Entlassung  nahm,  hat  er  sein  Amt  mit  seltenen  Erfolgen 
bekleidet.  Doch  trat  er  1859  wieder  in  seine  frühere  Thätig- 
keit  ein.  — Der  Tod  überraschte  ihn  auf  einem  Ausfluge  nach 
Köln,  wohin  er  sich  in  künstlerischen  Angelegenheiten  bege- 
ben hatte.  Nach  kurzem  Verweilen  fühlte  er  sich  nicht  recht 
wohl  und  liess  sich  in  das  Haus  seines  langjährigen  Freundes, 
des  Kapellmeisters  Hill  er,  bringen,  um  sich  ein  wenig  auszu- 
ruhen, wie  er  sich  ausdrückte.  Er  ahnte  nicht,  dass  er  zur 
ewigen  Ruhe  eingehen  würde;  von  einem  Hirnschlage  betrof- 
fen, verlor  er  das  Bewusstsein,  und  die  Seinen,  welche  schleu- 
nigst herbeieilten,  fanden  ihn  nicht  mehr  unter  den  Leben- 
den. — Sohn  war  Ehrenmitglied  des  akademischen  Collegiums, 
Mitglied  der  Akademie  der  Künste  zu  Berlin  und  Inhaber  des 
rothen  Adlerordens. 

Sohn  ist  der  Maler  der  Romantik.  Der  Inhalt  seiner  mei- 
sten Bilder  ist  die  Liebe,  nicht  die  sinnliche  und  unkeusche, 
sondern  die  romantisch  vergeistigte,  zuweilen  mit  einer  Hin- 
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Dichtung,  dem  Mythus;  heilige  oder  biblische  Darstellungen, 
Gegenstände  aus  der  Geschichte,  sei  es  als  Ausdruck  einer 
bedeutsamen  Handlung  oder  einer  starken  Leidenschaft,  wi- 
derstehen seinem  Pinsel;  nur  Situationen,  in  welchen  sich  eine 
ruhige  Empfindung,  eine  poetische  Stimmung  ausspricht,  sind 
sein  Element.  Sohn  unterscheidet  sich  mit  diesem  engeren 
Kreise  seiner  Kunstfähigkeit  scharf  von  seinen  Genossen  und 
Mitstrebenden;  keiner  von  ihnen  hat  in  gleichem  Grade  die 
romantische  Richtung  jener  Zeit  so  tief  empfunden,  so  conse- 
quent  und  vollendet  zur  Darstellung  gebracht.  Er  war  ein 
echtes  Kind  der  Zeit,  die  ihn  schuf  und  die  er  wieder  schaf- 
fen half.  Deshalb  verehren  wir  ihn  als  das  Haupt  und  den 
Träger  der  Düsseldorfer  Romantik,  die  einst  durch  ganz 
Deutschland  so  glänzende  Triumphe  feierte. 

Sohn  wird  vorzugsweise  als  der  Maler  der  Frauen  geprie- 
sen. Er  ist  zu  diesem  Rufe  mehr  zufällig  durch  seine  weib- 
lichen Bildnisse  gelangt,  denn  in  Wirklichkeit  ist  diese  Rich- 
tung auf  weibliche  Schönheit  im  innersten  Wesen  seines  Den- 
kens und  Fühlens  begründet,  eine  nothwendige  Folge  seiner 
romantischen  Stimmung.  Schöne  Mädchen  und  Jünglinge,  rei- 
zende Weiber  in  aller  Pracht  eines  üppigen  Daseins,  in  liebe- 
erfüllten, ruhigen  oder  elegischen  Stimmungen,  sind  die  Ge- 
genstände seines  Pinsels.  Schöne  Körperformen  entzücken  das 
Auge;  aber  sie  sind  von  Adel  und  Anmuth  beseelt,  von  idea- 
lem Gepräge  und  weit  entfernt  üppigem  Sinnenkitzel  zu  fröh- 
nen;  Sohn  ist  nie  indecent  oder  schlüpfrig,  predigt. nie  un- 
keusche Sinnenlust,  kokettirt  nie  mit  hohlem  Reiz.  Sohn  ist 
bewährt  in  der  Darstellung  des  Nackten,  nicht  bloss  in  der 
Form,  sondern  ebensosehr  in  der  Farbe  und  als  Fleisch- 
maler der  tüchtigste  seiner  Zeit.  Ein  wesentlicher  Theil  der 
Wirkung  seiner  Bilder  beruht  eben  in  der  Farbe.  Sein  Co- 
lorit  ist  in  Einklang  mit  seiner  Romantik  nicht  naturalistisch, 
nicht  congruent  mit  der  realen  Wirklichkeit,  sondern  zu  einem 
idealen  Ton  gestimmt,  aber  immer  einfach,  voll  Schmelz,  har- 
monisch und  blühend,  von  ausserordentlicher  Feinheit  und 
Zartheit  und  doch  dabei  so  leicht  und  sicher  behandelt,  wie 
nur  ein  Meister  in  seiner  Kunst  sie  behandeln  kann. 

Sohifis  Bilder  sind  zahlreich,  in  weiten  Kreisen  bekannt 
und  durch  Stich  und  Lithographie  vielfach  vervielfältigt.  Wir 
können  nur  die  bedeutenderen  nennen : Rinaldo  und  Annida, 
lebensgross,  1828  (Kehr  und  Messen  litli.),  im  Besitz  des 
Prinzen  Friedrich  von  Preussen;  der  Raub  des  Hylas  1829 
(E.  Mandel  sc.,  Oldermann  litli.),  in  der  Sammlung  des  Königs 
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von  Preussen;  Diana  im  Bade  1833,  für  den  König  von  Preussen; 
die  beiden  Leonoren  1834,  für  den  Kunstverein  in  Berlin  (li- 
thographirt  von  Wildt,  Beck,  Zöllner  und  Schall);  eine  Wie- 
derholung von  kleinerem  Umfange  1836,  für  Graf  Raczinsky 
in  Berlin;  die  Lautenspielerin  1832  (lithogr.  von  Wildt  und 
Beck),  in  der  Nationalgallerie  zu  Berlin,  früher  bei  Consul 
Wagner;  das  Urtheil  des  Paris  1836,  für  Domherr  Graf  Spie- 
gel in  Halberstadt;  Romeo  und  Julia  1836  (Lüderitz  sc.),  bei 
Herrn  Fränckel  in  Berlin;  eine  Wiederholung  desselben  Bil- 
des 1837,  für  den  Kunstverein  in  Halberstadt;  eine  dritte  klei- 
nere Wiederholung  bei  Herrn  C.  Stein  in  Köln;  Tasso  und 
die  beiden  Eleonoren  1838,  in  der  städtischen  Gallerie  zu 
Düsseldorf;  Donna  Diana,  nach  dem  Lustspiel  von  Moreto, 
1840,  im  Museum  zu  Leipzig;  die  Schwestern,  1840  (C.  Wildt 
lith.),  im  Besitz  des  Prinzen  August  von  Preussen;  Vanitas, 
halbe  Figur,  1844,  für  den  Düsseldorfer  Kunstverein ; der 
Lautenspieler  1848,  für  das  Museum  in  Christiania;  die  Jah- 
reszeiten, vier  Medaillons  und  Supporten,  für  den  Ballsaal 
des  Hrn.  Kaufmann  Joest  in  Köln  1850;  Diana  in\  Bade  mit 
ihren  Nymphen  1856,  andere  Composition  als  tlie  oben  ge- 
nannte; die  Lorelei  1853  (Felsing  sc.);  Kindertraum  in  der 
Christnacht  1857,  etc. 

Sohn  beschränkte  sich  in  den  letzten  Jahren  fast  nur  auf 
Portraitmalen,  die  Zeit  der  Romantik  war  vorüber,  die  neue 
realistisch  gestimmte  Zeitrichtung  gab  ihm  keinen  Impuls 
mehr  zu  künstlerischer  Bearbeitung  freigewählter  Stoffe.  Sohn 
hat  viele  Portraits  gemalt,  und  seine  Individualität  erwies  sich 
besonders  günstig  für  das  Bildniss.  Man  nannte  ihn  wohl 
vorzugsweise  den  Maler  der  Frauen,  wenn  schon  seine  männ- 
lichen Bildnisse  durchaus  nicht  hinter  den  weiblichen  zurück- 
stehen. Feiner  Sinn  für  weibliche  Schönheit  und  Anmuth, 
für  Formenreinheit  und  Adel  der  Situation,  Meisterschaft 
in  der  Behandlung  der  Carnation  nicht  weniger  als  der  Ge- 
wandung, kurz  alle  Vorbedingungen  eines  ausgezeichneten 
Portraitmalers  waren  in  seiner  Natur  vereinigt.  Seine  Por- 
traits tragen  einen  idealen  Charakter  gemäss  der  Auffassung 
eines  Historienmalers,  aber  durchaus  nicht  im  Sinne  einer 
oberflächlichen  conventionellen  Behandlung,  sondern,  von  Geist 
erfüllt , innerlich  empfunden  erscheinen  seine  Bildnisse  als 
geistvoll  aufgefasste  Individualitäten,  als  lebendige  concen- 
trirte  Charaktere,  durch  und  durch  wahr,  weil  von  allen  Zu- 
fälligkeiten und  unwesentlichen  Elementen  befreit. 

Sohn  hat  eine  grosse  Anzahl  Schüler  gebildet.  Als  Lehrer 
entwickelte  er  eine  ungemeine  Thätigkeit  und  fast  alle  Künstler 
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der  Düsseldorfer  Akademie,  die  sich  für  das  Portrait-  und 
Historienfach  ausbildeten,  waren  eine  Zeitlang  seine  Schüler. 
Er  stand  bei  seinen  Schülern  in  hohem  Ansehen  und  seine 
Correctur,  die  er  immer  kurz,  aber  treffend  gab,  war  vor  der- 
jenigen der  andern  Lehrer  geschätzt.  — Neben  seinen  beiden 
akademischen  Klassen  hatte  er  noch  ein  Privatatelier,  in  wel- 
chem er  tüchtige  Kräfte  herangebildet  hat,  wir  nennen  die 
Frau  Jerichau-Baumann  in  Kopenhagen,  Maria  Wieg- 
mann, seinen  Neffen  Willi.  Sohn,  L.  Descoudres  in  Carls- 
ruhe  u.  A. 

In  der  Aetzkunst  hat  Sohn,  soviel  wir  wissen,  nur  einen 
einzigen  Versuch  gemacht,  es  ist  „des  Mädchens  Geständnisse 
für  „die  Lieder  eines  Malers  (Beinick)  mit  Bandzeichnungen 
seiner  Freunde.“ 

XXXIV. 

A r t hur  G r o 1 1 g e r.  *) 

Maler  und  Zeichner,  geh.  zu  Lemberg  um  das  Jahr  1836. 

Grottger  war  mit  nicht  gewöhnlicher  Begabung  für  bild- 
liche Darstellung  und  reger  Phantasie  ausgestattet,  er  zeich- 
nete bereits  in  seiner  Jugend  Alles,  was  sich  ihm  in  der 
unerschöpflichen  Natur  darbot,  sie  war  seine  erste  Lehrerin, 
seine  treue  Führerin  auf  der  kurzen  Laufbahn  seines  künst- 
lerischen Strebens.  Er  war  bereits  ein  geübter  Zeichner,  als 
er  nach  Wien  kam,  um  hier  an  der  Akademie  der  bilden- 
den Künste  seine  Studien  zu  vollenden;  mit  einem  unbezwing- 
baren Hang  zur  Freiheit  und  Ungebundenheit  begabt,  konnte 
er  sich  nicht  lange  mit  der  akademischen  Lehrmethode  be- 
freunden, er  trat  selbstständig  als  Zeichner  auf  und  lieferte 
Vieles  für  illustrirte  Werke;  dies  war  das  Feld,  auf  welchem 
unser  Künstler  auch  vollkommen  zu  Hause  war.  Für  das 
ernstere  historische  Gemälde  fehlte  ihm  jene  Sammlung  des 
Geistes,  die  zur  Hervorbringung  grösserer  Kunstwerke  nöthig 
ist,  für  die  Oelmalerei  eine  gute  Schule.  Kohle,  Feder  und 
Bleistift  hingegen  handhabte  er  mit  Meisterschaft,  und  zwar 
vorwiegend  im  Dienste  der  polnischen  Sache.  Mit  der  Be- 
weglichkeit seiner  Phantasie  verband  er  einen  feinen  Takt, 
der  ihn  besonders  bei  politischen  Zeitbildern  leitete  und  ihn 
auch  in  gefährlichen  Zeiten  nie  in  Berührung  mit  den  . Behör- 
den brachte.  Viele  seiner  Compositionen  wurden  leider  nur 


®)  Mittheilung  des  Herrn  C.  Wies  bock  in  Wien. 
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durch  die  Photographie  vervielfältigt,  so  die  schönen  Zeichnun- 
gen, Episoden  aus  dem  letzten  polnischen  Freiheitskampfe 
darstellend,  mit  welchen  er  mehr  wirkte  und  grössere  Theil- 
nahme  für  sein  unglückliches  Volk  anregte,  als  es  durch  Wort 
oder  Schrift  möglich  gewesen  wäre.  Er  arbeitete  mit  einer 
staunenswerthen  Leichtigkeit  und  wusste  sein  Publikum  in 
nicht  gewöhnlichem  Grade  zu  interessiren. 

Seit  längerer  Zeit  leidend  und  den  Tod  bereits  in  seiner 
Brust  tragend,  suchte  er  Linderung  seines  unheilbaren  Uebels 
in  einem  milderen  Klima;  er  ging  in  die  Pyrenäen,  wo  er  am 
13.  December  1867  zu  Amelie -les-Bains  seinem  Leiden  erlag. 


XXXV. 

Johann  Martin  Sch  ärmer.*) 

Miniaturmaler  und  Zeichner  in  Wien,  geh.  zu  Nassreuth  in  Tyrol 
im  Jahr  1785. 

Schärmer  hatte  sich  seit  1805  der  Kunst  gewidmet  und, 
nach  vollendeten  philosophischen  Studien  nach  Wien  gekom- 
men, war  er  daselbst  neben  Robert  Theer  einer  der  belieb- 
testen Maler  von  Miniaturp ortraits.  Seine  Tuschzeichnungen 
in  Kisfaludy’s  erstem  ungarischen  Almanach  machten  seiner 
Zeit  Aufsehen,  und  sind  die  Originale  derselben  noch  heute 
im  Pesther  Museum  aufbewahrt.  Zu  Andreas  Hofer’s  Denk- 
mal concurrirend  erhielt  der  Künstler  den  ersten  Preis,  ob- 
wohl nur  ein  Theil  seiner  Gomposition,  nämlich  das  Basrelief 
am  Postament,  zur  Ausführung  kam,  und  er  es  erst  durch 
einen  Process  mit  Director  Klieber  dahin  brachte,  dass  we- 
nigstens sein  Name  als  Erfinder  der  Gomposition  an  dem  Mo- 
numente zu  Innsbruck  angebracht  wurde.  Auch  bei  der  Be- 
werbung für  das  Denkmal  Kaiser  Franz  I.  auf  dem  Burgplatze 
zu  Wien  mit  dem  ersten  Preis  beehrt,  musste  der  bescheidene 
Zeichner  dem  Bildhauer  March esi  weichen.  In  der  letzten 
Zeit  seines  Lebens  wenig  beschäftigt,  lebte  derselbe  in  be- 
schränkten Verhältnissen,  aus  Welchen  ihn  der  Tod  am  20. 
Januar  1868  in  .ein  besseres  Jenseits  erlöste.  Das  Leichen- 
begängniss  war  ein  stilles,  nur  Freunde  seines  Sohnes  gaben 
dem  Verstorbenen  das  letzte  Geleite. 


®)  Mittlioilung  des  Herrn  C.  Wiesböck  in  Wien. 
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XXXYI. 

Philipp  Walther. 

Zeichner  und  Kupferstecher,  geh.  zu  Mühlhausen  in  der  bayerischen 
Oberpfalz  den  20.  Jan.  1798,  gest.  in  Nürnberg  den  31.  Jan.  1868. 

Walther  zeigte  schon  als  Knabe  entschiedene  Neigung 
zur  Kunst,  bei  einem  Maler  in  der  Nachbarschaft  auf  Berg 
Sulzburg  erhielt  er  Unterricht  im  Zeichnen  und  Malen,  unter 
der  Anleitung  dieses  Malers  verzierte  er  das  elterliche  Haus 
mit  Fresken  und  führte  für  die  Leute  im  Ort  allerlei  Bilder 
in  Oel  und  Fresko  an  Schränken  und  Wänden  aus.  Aber 
seine  Eltern  hatten  ihn  nicht  für  die  Kunst  bestimmt,  sie 
schickten  ihn  auf  das  Gymnasium  in  Nürnberg,  das  damals 
unter  der  Leitung  des  später  als  Philosoph  so  berühmt  ge- 
wordenen Hegel  stand.  Der  junge  Walther  machte  gute 
Fortschritte  und  galt  für  einen  der  befähigsten  Schüler  der 
Anstalt.  — Die  Liebe  zur  Kunst  erwachte  aber  stärker  als 
zuvor,  und  Hegel,  der  ja  selbst  ein  grosser  Verehrer  des 
Schönen  war,  empfahl  dringend  die  Ausbildung  seines  Talen- 
tes. So  kam  Walther  zu  Reindel  in  die  Lehre,  welcher  ihm 
gründlichen  Unterricht  im  Zeichnen,  sowie  in  der  Führung 
der  Iladirnadel  und  des  Grabstichels  ertheilte.  Er  machte 
rasche  Fortschritte,  so  dass  Reindel  bald  seine  Kraft  für 
seine  eigenen  Arbeiten,  wie  für  die  Zeichnung  und  den  Stich 
des  St.  Sebaldusgrabes  verwerthen  konnte. 

Nach  Verlauf  einiger  Jahre  fühlte  Walther  sich  sicher 
genug  in  seiner  Kunst,  um  selbstständig  zu  arbeiten;  er  hei- 
rathete  und  liess  sich  dauernd  in  Nürnberg  nieder.  Aufträge 
mannichfacher  Art,  zum  Theil  von  Buchhändlern,  sicherten 
ihm  ein  gutes  Auskommen  und  eine  lange  Reihe  von  Jahren 
bekleidete  er  das  Amt  eines  Zeichnenlehrers  an  der  Handels- 
schule. Von  seinen  Werken  sind  das  Bäckermädchen  nach 
Kreul,  das  Portal  der  St.  Lorenzkirche,  für  den  Albrecht- 
Dürer-Verein,  der  Hochaltar  in  Blaubeuern  in  Gemeinschaft 
mit  seinem  Schwager  F.  Wagner  gestochen,  das  Gesellen- 
stechen im  oberen  Rathhausgang  in  weiteren  Kreisen  bekannt. 
Zahlreich  sind  seine  Kupfer  zu  Büchern  und  illustrirten  Wer- 
ken: zum  Bibelwerk  des  Bibliographischen  Instituts  in  Hild- 
burghausen, zu  HeidelofFs  Ornamentik  etc.  Am  besten  ge- 
langen ihm  durchschnittlich  jene  Blätter,  wo  er  nach  eigener 
Zeichnung  mit  malerischer  Freiheit  verfahren  konnte.  Denn 
er  war  ein  tüchtiger  und  fertiger  Zeichner  und  hat  eine  Reihe 
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Compositionen  in  Bleistift  und  Wasserfarben  nach  der  Idee 
und  nach  der  Natur  ausgeführt.  Besonders  fesselten  ihn  Nürn- 
bergs alte  Bauten  und  Häuser  mit  ihren  malerischen  Umge- 
bungen und  die  Frucht  dieser  Studien  war  manche  hübsche 
und  gelungene  Aquarelle;  wir  nennen:  das  Innere  der  St.  Lo- 
renzkirche, das  TucheFsche  Fenster,  den  Johanniskirchhof 
(früher  in  der  Sammlung  Hertel),  den  fünfeckigen  Thurm  auf 
der  Veste  etc. 

Walther’s  Sohn  lebt  als  figürlicher  Stahlstecher  in  Nürn- 
berg. 

XXNVII. 

Johann  Carl  IAö d el. 

Zeichner,  Kupferstecher  und  Lithograph,  Sohn  des  Universitätskupfer- 
stechers und  Formschneiders  Heinrich  Lödel  in  Göttingen,  geh.  daselbst 
den  6.  Nov.  1825. 

Her  Vater  war  ein  Künstler  von  Huf,  er  hegte  grosse 
Vorliebe  für  den  altdeutschen  Kupferstich  und  suchte  in  der 
Behandlung  des  Formschnittes,  des  neuen  wie  des1  alten,  sei- 
nes Gleichen.  Wir  erinnern  nur  an  seine  meisterhaften  Re- 
productionen  der  Clairobscurs  des  H.  Wechtlin.  — Der  Sohn 
machte  unter  der  Leitung  des  Vaters  seine  ersten  Uebungen 
in  der  Kunst,  geregelten  Unterricht  empfing  er  dann  auf  der 
Akademie  in  Dresden  und  zuletzt  wurde  Steinla  sein  eigent- 
licher Lehrer  in  der  Kupferstecherkunst.  Er  hatte  Geschick, 
war  tleissig  und  errang  sich  die  Zufriedenheit  seiner  Lehrer. 
Er  hatte  das  figürliche  Fach  gewählt,  Bildnisse,  Genrestücke 
bildeten  die  Erstlinge  seiner  Thätigkeit,  doch  übte  er  sich 
weniger  in  der  Handhabung  des  Stichels  als  der  Radirnadel. — 
Daneben  zeichnete  er  auch  Landschaften  nach  der  Natur  in 
Tusche  und  Aquarell,  entwarf  Compositionen  zu  Dichtungen, 
die  Talent  verrathen,  aber  den  Anforderungen  strenger  Zeich- 
nung nicht  entsprechen.  Sie  sind  auch  nur  als  Versuche  in 
einem  Fache  zu  betrachten,  für  welches  der  Künstler  keine 
geziemende  Ausbildung  erhalten  hatte,  da  er  doch  Kupfer- 
stecher und  nicht  Maler  werden  wollte. 

Im  Jahre  1846  kam  Lödel  nach  Leipzig.  Hofrath  Ruete 
hatte  ihn  für  seinen  neuen  Wohnsitz  gewonnen.  Es  fehlte 
damals  in  Leipzig  an  einer  tüchtigen  Kraft,  welche  Lust  und 
Geschick  zum  Zeichnen  und  Stechen  naturhistorischer  Gegen- 
stände hatte.  Lödel  erfüllte  die  in  ihn  gesetzten  Erwartungen 
bald  auf  das  Vollkommenste  und  hatte  in  der  Folge  sein 
reichliches  Auskommen.  Ruete’s  bekanntes  Werk:  „Bildliche 
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Darstellung  der  Krankheiten  des  menschlichen  Auges",  war 
seine  erste  Arbeit  in  diesem  Fache,  dem  bald  andere  für  die 
„Zeitschrift  der  wissenschaftlichen  Zoologie",  für  das  Werk 
„über  die  Novara- Expedition"  etc.  folgten.  Für  rein  künstle- 
rische Arbeiten,  geschweige  für  Ausführung  grösserer  Stiche 
fand  er  in  der  Folge  wenig  Müsse  mehr,  dennoch  erfüllte  er 
ihm  gestellte  Aufgaben  auch  hier  auf  das  Vollkommenste; 
wir  erinnern  nur  an  seine  Blätter  in  Bud.  Weigel’s  Pracht- 
werk der  Nachbildungen  von  Originalzeichnungen  grosser 
Meister,  an  die  Blätter  im  Leipziger  Künstleralbum  etc.  Seine 
Geschicklichkeit  in  der  graphischen  Reproduktion  von  Zeich- 
nungen war  überhaupt  ganz  aussergewöhnlich,  indem  er  mit 
grösster  Treue  und  Sorgfalt  vollkommene  Beherrschung  des 
Materials  verband.  Lödel  war  ein  denkender  Künstler,  der 
seine  Aufgaben  gründlich  zu  erfassen  suchte  und  es  mit  kei- 
ner Sache,  auch  der  geringfügigsten,  leicht  nahm. 

Leider  befiel  den  wackeren  Künstler  mitten  im  rüstigen 
Mannesalter  bitteres  Missgeschick.  Ein  Gehirnleiden  rief  plötz- 
lich einen  unheilbaren  Wahnsinn  hervor,  dem  er  nach  langem 
harten  Leiden  in  der  Irrenanstalt  zu  Colditz  im  Februar  1868 
erlag. 


Nachtrag  zu  den  drei  Abhandlungen  über  die 
Holbein’sche  (Meier’sclie)  Madonna 

im  12.  Bande  dieses  Archivs  S.  1.  54.  193. 

Von  6.  Th.  Fechner. 


In  der  letzten  der  obigen  Abhandlungen  habe  ich  (S.  196) 
einen  wahrscheinlich  nöthig  werdenden  Nachtrag  dazu  in  Aus- 
sicht gestellt;  den  ich  hier  gemeinsam  zu  allen  drei  Abhand- 
lungen gebe7  da  sich  ein  solcher  seitdem  wirklich  nöthig  ge- 
macht hat.  Meist  betrifft  er  nur  Zusätze  und  Berichtigungen 
in  Kleinigkeiten;  ein  wichtigeres  Interesse  aber  knüpft  sich 
an  die  historischen  Entdeckungen  Woltmann’s  über  das  Darm- 
städter Exemplar  unseres  Bildes;  welche  zu  S.  196,  und  die 
sich  mit  darauf  beziehenden  Verhandlungen  über  die  Aecht- 
lieit  des  Dresdener  Exemplars ; welche  zu  S.  242  nachgetragen 
sind.  Die  wichtigsten  Berichtigungen  beziehen  sich  auf  die 
früher  nach  ungenügenden  Nachbildungen  von  mir  gemachten 
Angaben  über  die  Alters-  und  Charakterverhältnisse  der  Por- 
traits  und  Skizzen  zu  unserem  Bilde  und  die  darauf  zu  grün- 
denden Schlüsse;  zu  S.  240.  m 

Die  Einschaltungen  zu  den  folgenden  Paginabezeichnun- 
gen geben  die  Pagina  nach  den  Separatabdrücken  der  betref- 
fenden Abhandlungen;  wo  sie  von  den  voranstehenden  des 
Archives  abweichen wie  es  bei  den  beiden  letzten  Abhand- 
lungen der  Fall  ist. 

Zu  S.  4.  Ueber  Votiv -Marienbilder. 

Herr  St.  M.,  auf  dessen  Angaben  über  die  Votivbilder  in 
Marienkapellen  ich  mich  mehrfach  berufen  habe;  hat  mir 
später  erklärt;  dass  er  sjch  bei  Nennung  des  Maria- Joseph- 
Stiftes  zu  München;  als  eines  Ortes;  wo  Votiv -Marienbilder 
zu  finden,  in  der  Erinnerung  getäuscht  habe  (was  nach  der 
Langjährigkeit  der  Erinnerung  leicht  möglich);  indem  er  es 


150 


mit  der  Herzogen  - Spitalkirche  verwechselt.  Doch  enthält 
diese,  wie  ich  mich  seitdem  selbst  überzeugt  habe,  nur  einige 
sehr  einfache,  in  decorativer  Umrahmung  mit  aufgenommene, 
Votivbilder  (darunter  Abbilder  abgesonderter  Gliedmassen) 
ohne  Marien;  und  die  von  Herrn  St.  M.  mit  genannte  Kapelle 
auf  dem  Kobel  bei  Westheim  nahe  Augsburg  überhaupt  keine; 
was  daher  rühren  mag,  dass  man  nach  einer,  mir  schon  früher 
von  Herrn  St.  M.  gemachten  Bemerkung,  die  Ueberladung  der 
Kirchen  wände  mit  Votivbildern  mehr  und  mehr  zu  beseitigen 
gesucht  und  selbst  solche  zum  Theil  ganz  daraus  verbannt 
hat,  was  also  nicht  in  Widerspruch  mit  den,  auf  erheblich 
frühere  Zeit  bezüglichen,  Angaben  des  Herrn  St.  M.  steht.  Um 
so  wichtiger  aber  wäre  es,  die  Untersuchung  dieser,  in  mehr- 
facher Hinsicht  so  interessanten,  handwerksmässigen  Kunst- 
erzeugnisse, zu  der  ich  S.  6 anzuregen  suchte,  nicht  zu  ver- 
säumen, wo  und  so  lange  noch  eine  Gelegenheit  dazu  vorliegt. 

Zu  S.  8 ff.  Ueber  die  Handzeichnung  Nr.  65  des  Ba- 
seler Museum  (Madonna  mit  dem  Kinde  und  davor 
knieenden  Bitter  oder  Bürger). 

Ich  habe  diese  Handzeichnung  a.  o.  0.  als  Darstellung 
eines  kranken  Kindes  in  den  Armen  der  Madonna  denen  ent- 
gegengehalten, welche  sagen,  dass  die  Madonna  nach  der 
Convention  der  alten  Kunst  kein  menschliches  Kind  in  den 
Annen  tragen  könne,  und  glaubte  damit  den  Haupteinwand 
gegen  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  in  unserem  Madonnen- 
bilde entkräftet  zu  haben.  Herr  Springer  nun  nimmt  in  einer 
Anmerkung  in  Lützow’s  Zeitschrift  1867  S.  68  auf  meine  Ab- 
handlung darüber  in  so  weit  Bücksicht,  als  er  die  schon  von 
mir  selbst  als  nicht  hinreichend  beweiskräftig  erklärten  Hülfs- 
beispiele  darin  ebenfalls  für  nicht  hinreichend  beweiskräftig 
erklärt,  das  Hauptbeispiel  aber,  worauf  ich  fusse,  und  was 
den  Hauptgegenstand  der  Abhandlung  bildet,  ich  weiss  nicht 
aus  welchem  Grunde,  ignorirt.  Hingegen  ist  Herr  W oltmann 
dem  Gewicht,  was  dasselbe  in  Anspruch  genommen  hat,  da- 
durch gerecht  geworden , dass  er  im  Suppl.  zu  s.  Holbein 
S.  446  meiner  Auslegung  der  Zeichnung  eine  andere  zu  sub- 
stituiren  gesucht  hat,  wonach  das,  nach  Art  Holbein’scher 
Christkinder  als  „unruhiger  kleiner  Bube“  dargestellte  Christ- 
kind in  den  Armen  der  Madonna  sich  nicht  zum  Segnen  des 
knieenden  Bitters  oder  Bürgers  bequemen  will,  von  der  Maria 
aber  durch  kräftiges  Anfassen  zu  dieser  seiner  „Schuldigkeit“ 
an  gehalten  wird. 
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Sollte  man  durch  die  Anführung  dieser,  doch  keineswegs 
blos  scherzhaft  gemeinten,  Ansicht  eine  Widerlegung  derselben 
nicht  entbehrlich  halten,  so  kann  man  meine,  darauf  gerich- 
tete, Entgegnung  im  1.  Bande  der  v.  Zahlfischen  Jahrbücher 
finden. 

Einer  Abhandlung  von  Liibke  über  Schweizer  Glasma- 
lerei in  v.  Zahifis  Jahrb.  1868  S.  31  entnehme  ich  folgende, 
unsere  Handzeichnung  angehende,  Angabe: 

„Endlich  verdanke  ich  Herrn  His-Heusler  noch  die  No- 
tiz, dass  im  Giebelfenster  der  Kirche  St.  Theodor  [zu  Basel] 
ein  Glasgemälde  angebracht  ist,  welches  unzweifelhaft  auf 
Holbein  zurückweist.  Es  zeigt  die  Maria  im  Strahlenkranz 
nach  der  herrlichen  Handzeichnung  des  Meisters  im  Baseler 
Museum  (Catal.  Nr.  68),  aber  ohne  die  Umgebung,  d.  h.  ohne 
die  Nische  mit  den  flammenden  Strahlen  und  mit  Fortlassung 
des  knieenden  Ritters.  Auch  steht  sie  hier  nicht  auf  einem 
Sockel,  sondern  auf  der  Mondsichel,  und  ihre  Füsse,  auf  der 
Zeichnung  ganz  sichtbar,  werden  durch  das  lange  herabfal- 
lende Gewand  bedeckt.  Oben  wird  das  Bild  in  ungeschickter 
Weise  durch  einen  nachgeahmten  Steinbogen  abge^ränzt,  dar- 
unter schwerfällige  Wolken.  Die  Ausführung  bleibt  freilich 
weit  hinter  dem  Original  zurück.  Auf  dem  Sockel  sieht  man 
das  Wappen  der  Gesellschaft  „zum  Hören.““ 

Natürlich  lässt  sich  beim  Mangel  aller  historischen  An- 
gaben über  das  Entstehungsverhältniss  dieser  unvollkommenen 
Copie  zum  Original  kein  Anhalt  aus  derselben  rückwärts  für 
die  Bestimmung  und  die  Bedeutung  des  Originals  gewinnen. 

Das  Heft  der  Baseler  „Kunstschätze“,  in  welchem  eine 
Photographie  dieser  Zeichnung  erscheinen  sollte,  ist  meines 
Wissens  nicht  herausgekommen  und  das  ganze  Unternehmen 
wohl  iifis  Stocken  gerathen.  Dafür  kann  man  diese  Zeichnung 
unter  Nr.  34  der  Braun'schen  Sammlung  von  Photographien 
aus  dem  Baseler  Museum  gut  wiedergegeben  finden,  und  alle 
Züge,  auf  die  es  bei  der  Deutung  ankommt,  eben  so  gut  als 
im  Original  auffassen. 

Zu  S.  25.  Zur  Geschichte  der  Deutungsfrage. 

In  dem  an  obigem  Orte  gegebenen  Register  der  Autoren, 
welche  sich  für  die  eine  oder  andere  Deutungsansicht  unserer 
Madonna  erklärt  haben,  habe  ich  E.  Förster  unter  den  Ver- 
tretern der  Ansicht  vom  gestorbenen  Kinde  aufgeführt.  Herr 
Dr.  Schasler  zeiht  mich  deshalb  in  seinen  Dioskuren  1866 
Nr.  26  S.  206  eines  Irrthums,  indem  er  sich  auf  eine  Stelle 
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in  FörsteFs  Deutscher  Kunstgeschichte  1853,  II.  235  bezieht, 
wo  E.  Förster  in  der  That  noch  vom  kranken  Kinde  spricht. 
Diese  Stelle  wird  aber  durch  die,  Herrn  Dr.  Schasler  unstreitig 
entgangene,  spätere  Stelle  in  Försters  Denkmalen  Y.  1859, 
S.  13  antiquirt,  worin  sich  deutlich  die  Ansicht  vom  gestor- 
benen Kinde  ausspricht.  Hier  beide  Stellen  nach  einander: 

In  der  Geschichte  der  deutschen  Kunst:  „In  der 
Mitte  des  Bildes  steht  Maria,  ein  krankes  Kind  auf  ihren  Ar- 
men, das  sich  an  ihren  Hals  schmiegt,  dabei  aber  wie  zum 
ewigen  Abschied  wehmüthig  niederblickt“  u.  s.  w. 

In  den  Denkmalen:  „Wir  haben  also  — dies  wenig- 
stens ist  meine  Ansicht  — das  Bild  der  Himmelskönigin  vor 
uns,  deren  mächtigen  Fürbitte  und  all  waltenden  Gnade  der 
fromme  Bürgermeister  Meyer  sich  mit  den  Seinen  in  andäch- 
tigem Gehet  empfiehlt.  Eingeschlossen  in  dieses  Gebet  ist  vor 
allen  das  jüngste  Familienglied,  das  der  Tod  ihnen  entrissen, 
dem  aber  im  Arme  der  Mutter  Gottes  das  ewige  Lehen  ge- 
sichert ist“  u.  s.  w. 

Zu  S.  196(4).  Neuere  historische  Entdeckungen  bezüg- 
lich der  Darmstädter  Madonna  Seitens  Dr.  Wolt- 

mann. 

Herrn  Dr.  Woltmann  ist  nach  seiner  Mittheilung  im  Sup- 
plement zu  s.  Holbein  S.  45:1  die  sehr  wichtige  Ermittelung 
gelungen,  dass  es  das  Darmstädter,  nicht  das  Dresdener, 
Exemplar  ist,  dessen  Geschichte  sich  mit  Sicherheit  bis  zur 
MeieFschen  Familie  verfolgen  lässt,  wichtig  namentlich  in  so 
fern,  als  die,  früher  nur  nach  innern  Gründen  statuirte,  Aecht- 
hcit  des  Darmstädter  Exemplars  hiedurch  als  historisch  docu- 
mentirt  gelten  kann,  indess  das  Dresdener  ausser  den  innern 
Gründen  nur  noch  die  Tradition  für  sich  in  Anspruch  zu  neh- 
men hat,  hiemit  Zweifeln  an  seiner  Aechtheit  von  nun  an  stär- 
kern Angriff  bietet,  worüber  unter  den  Bemerkungen  zu  S.  242 
das  Nähere  nachzusehen.  Hier  haben  wir  hlos  über  das  Fac- 
tische  der  Entdeckung  zu  berichten,  wozu  ein  kurzer  Rück- 
blick einleiten  mag. 

Nach  der  ältesten  Nachricht,  die  wir  über  das  MeieFsche 
Yotivbild  besitzen,  im  Manuscript  von  Fesch,  war  das  im  Be- 
sitz der  MeieFschen  Familie  gewesene  Originalbild  durch  Ver- 
kauf an  den  Amsterdamer  Kunsthändler  Le  Blon  und  von 
diesem  an  die  zur  Zeit  sich  in  den  Niederlanden  aufhaltende 
französische  Königin-Wittwe  Maria  von  Medicis  gelangt;  nach 
der  nächstältesten  Nachricht  von  Sandrart  aber  war  es  von 
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Le  Blon  (ohne  Angabe,  woher  es  dieser  erhalten)  vielmehr 
an  einen  Buchhalter  Lössert  verkauft  worden;  und  nach  den 
in  meiner  historischen  Abhandlung  angegebenen  Gründen  XII. 
S.  208(1(3)  ist  letztere  Angabe  vorzuziehen,  einmal,  weil  San- 
drart  den  Le  Blon  genau  kannte,  zweitens,  die  Königin  Maria 
sich  während  ihres  Aufenthaltes  in  den  Niederlanden  nicht 
wohl  in  der  Gemüths-  und  Vermögenslage  befand,  theure 
Bilder  zu  kaufen.  Dafür  nun,  dass  dies  vom  Amsterdamer 
Le  Blon  an  Lössert  verkaufte  Bild  das  Dresdener  sei,  lag  der 
Wahrscheinlichkeitsgrund  vor,  dass  nach  Algarotti  das,  in 
Venedig  für  den  Kurfürsten  von  Sachsen  angekaufte,  Dresde- 
ner Bild  erst  von  Amsterdam  nach  Venedig  gekommen  war. 
Doch  habe  ich  wiederholt  (XII.  S.  196,  209,  265,  resp.  S.  4, 
17,  73)  darauf  hingewiesen,  dass  man  diese  Wahrscheinlich- 
keit mit  keiner  Gewissheit  verwechseln  dürfe;  und  nun  hat 
sich  durch  die  neuen  Entdeckungen  Woltmann’s  die  in  dieser 
Hinsicht  übrig  bleibende  Unsicherheit  vielmehr  zu  Gun- 
sten des  Darmstädter  Exemplars  vermöge  Zusammentreffens 
folgender  beiden  Notizen  entschieden,  in  denen  sich^die  früher 
ausgesprochene  Hoffnung  erfüllt  hat,  dass  sich  an  das,  am 
Rahmen  des  Bildes  angebrachte,  Wappen  wohl  noch  einmal 
eine  historische  Entdeckung  knüpfen  könne. 

1)  In  einem  Amsterdamer  Versteigerungskataloge  der  Herren 
Cromhout  und  Loskart,  welchen  Namen  man  nach  der 
frühem  Unsicherheit  in  Rechtschreibung  der  Namen  füg- 
lich mit  Lössert  identificiren  kann,  kommt  ein  Holbeiff- 
sclies  Madonnenbild  vor,  dessen  kurze  Beschreibung  zum 
MeicKschen  Bilde  stimmt; 

2)  das  eine  der  Wappen  am  Rahmen  des  Darmstädter  Bil- 
des ist  das  der  holländischen  Familie  Cromhout. 

Wörtlich  so : 

1)  „Herr  B.  Suermondt  in  Aachen  liess  dem  Verf.  folgende 

Notiz  zugehen:  Iloet,  Catalogus  van  Schildereyen,  Haag 
1752,  enthält  in  Bd.  I.  pag.  133  ff.  den  „Catalogus  van 
Schildereyen  van  Jacob  Cromhout,  en  van  Jasper  Lofkart, 
verkogt  den  7 et  8 May,  1709,  in  Amfterdam.  — Hier 
kommt  vor:  24.  Een  kapitaal  ftuck,  inet  twee  Deinen, 
verbeeldende  Maria  met  Jefus  op  haar  Arm,  met  ver- 
fcheyde  knielende  Beiden  (d.  h.  Figuren)  ruft  Leeven  van 
Hans  Holbein fl.  2000.“ 

2)  „Der  ausgezeichnete  Heraldiker,  Herr  Geheimrath  Die- 
litz,  Generalsecretär  der  königlichen  Museen  zu  Berlin, 
theilte  uns  mit,  dass  eins  der  beiden  am  Rahmen  des 
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Darmstädter  Bildes  befindlichen  Wappen  das  der  hollän- 
dischen Familie  Cromhout  sei.“ 

Woltmann,  nachdem  er  die  Beweiskraft  dieser  Notizen 
sachgemäss  geltend  gemacht,  fügt  hinzu:  „Der  Rahmen  des 
Darmstädter  Bildes,  in  reichem  Barockstyl,  ist  sicher  vor 
1710.  entstanden.  Befremdend  bleibt  nur  die  Notiz  des  Kata- 
loges:  „mit  zwei  Thüren“.  An  dem  jetzigen  Rahmen  können 
sich  solche  nicht  befunden  haben,  während  jedoch  wahrschein- 
lich wäre,  dass  ursprünglich  Thüren,  zum  Verschlüssen  des 
Gemäldes  und  mit  Wappen  und  Inschriften  geschmückt,  vor- 
handen gewesen.  Vielleicht  wurden  diese  zur  Zeit  der  Auction 
besonders  verwahrt  und  mit  verkauft.“ 

Alan  wird  jedenfalls  zugeben  müssen,  dass,  wie  es  sich 
auch  mit  den  Thüren  verhalte,  das  Dasein  des  Cromhout’schen 
Wappens  am  Rahmen  einen  zu  positiven  Beweis  begründet, 
das  Darmstädter  Bild  sei  das  im  Besitz  von  Cromhout  und 
Lössert  gewesene,  mithin  von  Le  Blon  an  Lössert  verkaufte, 
mithin  von  der  Familie  Aleier  (durch  A7 ermittelung  von  Iselin) 
an  Le  Blon  übergegangene;  um  sich  durch  jenen  Umstand 
irren  lassen  zu  dürfen,  so  räthselhaft  er  auch  bleibt  und  noch 
Aufklärung  fordert. 

Zu  S.  198  (6).  Kleinere  N(ot’izen  betreffs  des  Darm- 
städter Exemplars. 

1)  Nach  Notizen,  die  ich  dein  Prof.  Fel  sing  verdanke, 
ist  die  Darmstädter  Madonna  nach  dem  Tode  des  Vaters  der 
jetzigen  hohen  Besitzerin  im  Jahre  1852  von  Berlin  nach 
Darmstadt  gekommen,  gegenwärtig  in  dem  Wohnzimmer  I.  K. 
TI.,  umgeben  von  mehrern  andern  Bildern,  aufgestellt,  und 
durch  Vergünstigung  der  hohen  Besitzerin  jedem  Kunstfreunde 
in  den  Stunden  von  12 — 3 Uhr  täglich  zugänglich. 

2)  Die  Aufstellung  des  Bildes  scheint  für  die  Betrachtung 
nicht  ganz  günstig  zu  sein,  und  namentlich  (nach  anderweit 
mir  gemachten  Angaben)  wegen  der  Höhe  der  Aufstellung  der 
Ausdruck  in  den  Köpfen  der  Madonna  und  des  Kindes  ohne 
besondere  Hülfsmittel  nicht  sehr  deutlich  aufzufassen.  Wor- 
n um  nennt  sogar  die  Gelegenheit,  die  ihm  geworden,  das  Bild 
zu  betrachten,  „a  bad-one“,  und  sagt,  mit  vergleichendem  Hin- 
blick auf  das  Dresdener  Bild:  „Of  these  two  pictures  that  at 
Dresden  is  shown  to  the  utinost  advantage,  while  that  at 
Darmftadt  is  seen  to  te  utmoft  disadvantage.“*)  Doch  wider- 


*)  Wornum,  some  accoiuit  of  tlie  life  and  works  of  Hans  Holbein. 
1867.  p.  1 66.  167. 
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spricht  Prof.  Felsing'  einem  so  harten  Urtheil  über  die  Auf- 
steilnngsweise;  und  die  Neigung  Wornum’s,  das  Dresdener 
Bild  gegen  das  Darmstädter  in  Betreff  der  innern  Vorzüge 
herabzusetzen,  hat  vielleicht  beigetragen,  um  so  stärkere  Aus- 
drücke betreffs  der  äussern  Vortheile,  die  ihm  gegen  das 
Darmstädter  zu  Theil  geworden  sind,  hervorzurufen.  Meiner- 
\ seits  bin  ich  nicht  von  den  Nachtheilen  der  Aufstellungsweise 
des  Darmstädter  Bildes  betroffen  worden,  erhielt  vielmehr  im 
Herbst  1867  durch  eine  freundliche  Einladung  des  Prof.  Fel- 
sing, wofür  ich  ihm  noch  dankbar  bin,  Gelegenheit,  das  Bild, 
statt  an  seinem  gewöhnlichen  Aufstellungsorte,  im  Atelier  des- 
selben unter  den  günstigsten  Verhältnissen  in  Augenschein  zu 
nehmen,  da  er  es  bei  sich  hatte,  um  eine  durch  Photographie 
zu  vervielfältigende  Zeichnung  davon  zum  Ersatz  der  unvoll- 
ständigen oder  unvollkommenen  Nachbildungen,  die  bisher 
davon  Vorlagen,  zu  machen.  *) 

3)  Nach  der  Autopsie  des  Darmstädter  Bildes  vermöchte 
ich  der  gründlichen  Schilderung  v.  Zahn’s  nichts  Wichtiges 
hinzuzufügen.  Nur  gestehe  ich,  dass  ich  den  Unterschied  in 
Physiognomie  und  Ausdruck  der  Darmstädter  Madonna  von 
der  Dresdener,  zwar  nicht  fehlend,  doch  nicht  so  gross  ge- 
funden, als  ich  nach  den  bisherigen  Schilderungen  und  nach 
den  Originalphotographien  der  Darmstädter  Madonna  erwartet 
hatte.  Namentlich  wundert  mich,  dass  man  eines  sehr  freund- 
lichen Zuges  um  den  Mund  der  Darmstädter  Madonna  bisher 
nicht  gedacht  hat,  um  blos  den  Ausdruck  der  grossem  „Ma- 
jestät, Würde,  Erhabenheit,  Strenge,  Herbigkeit,  Entschieden- 
heit, Charakters,  Ernstes"  (welche  Ausdrücke  ich  sämmtlich 
gebraucht  finde)  gegenüber  der  Dresdener  Madonna  hervorzu- 
heben. Auch  findet  sich  dieser  Zug  schon  in  der  Original- 
photographie, scheint  aber  hier  mit  einer  anmuthlosen,  halb 
männlichen,  Architektur  des  übrigen  Gesichtes  in  Widerspruch, 
der  mir  im  Original  selbst  keinesweges  eben  so  entgegentrat, 
was  in  Schattirungen  liegen  muss,  worin  eine  Photographie 
den  Eindruck  des  Originals  so  leicht  verfälscht.  Den  Aus- 
druck der  Herbe,  Strenge  finde  ich  jedenfalls  auch  für  den 
Gesainm tein druck  des  Originals  zu  stark. 

So  wie  die  Originalphotographie  den  Eindruck  des  Ma- 
donnengesichts unrichtig  beurtheilen  lässt,  gilt  dasselbe  auch 
vom  Eindrücke  des  Kindes.  Nach  der  Photographie  war  ich 
in  Zweifel,  ob  ich  den  Ausdruck  desselben  wirklich  lächelnd 


!)  Ist,  wie  ich  soeben  vernehme,  vor  Kurzem  erschienen. 
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finden  sollte ; er  schien  mir  mehr  wie  der  eines  unange- 
nehmen Grinsens,  wonach  meine  Angabe  XII.  28.  Nach  Be- 
trachtung des  Originals  unterschreibe  ich  unbedingt  die  Be- 
zeichnung des  Lächelns  durch  v.  Zahn  als  „unzweifelhaft", 
kann  auch  dasselbe  nicht  „unangenehm"  finden,  und  wenn 
ich  mich  in  dieser  Hinsicht  (XII.  28)  auf  eine  wirklich  ge- 
thane  mündliche  Aeusserung  v.  Zahn's  bezogen  habe,  mag 
diese  vielleicht  durch  die,  in  seinem  Besitz  befindliche,  Ori- 
ginalphotographie mitbestimmt  worden  sein.  Dass  ich  in 
dem  Schwanken  Holbein’s  zwischen  dem  lächelnden  und  trüb- 
seligen Ausdruck  des  Kindes  beider  Exemplare  einen  viel 
stärkeren  Hülfsgrund  für  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  und 
die  Aechtheit  des  Dresdener  Bildes  zugleich „ finde,  als  in  dem 
lächelnden  Ausdrucke  des  Darmstädter  Bildes  gegen  jene  An- 
sicht, ist  in  dem  Zusatze  zu  S.  242  erörtert. 

Was  die  Nebenfiguren  anlangt,  so  lässt  sich  der  Ausdruck 
derselben  nach  der  Originalphotographie  besser  beurtheilen 
als  der  der  Madonna  und  des  Kindes.  Nur  giebt  dieselbe  die 
Gesichter  der  beiden  jüngern  Frauen  viel  schattiger  und  den 
im  Original  nur  grauen  Schlagschatten  auf  dem  Gesichte  der 
ältesten  Frau  viel  dunkler  (schwarz)  wieder,  als  er  sich  im 
Original  findet. 

Die  braune  Röthe  von  Gesicht  und  Hand  des  Bürger- 
meisters, so  wie  der  mittlern  Frau  des  Dresdener  Bildes  finde 
ich  im  Darmstädter  Bilde  nicht  wieder,  sondern  es  tritt  hier 
an  die  Stelle  derselben  ein  lichteres,  natürlicheres,  dem  der 
jüngeren  Figuren  näher  stehendes,  Fleischcolorit.  Ich  sehliesse 
daher,  dass  jene  braune  Röthe  im  Dresdener  Bilde  durch 
Nachdunkeln  entstanden  ist,  welches  überhaupt  im  Dresdener 
Bilde  mächtiger  gewirkt  zu  haben  scheint,  als  im  Darmstädter, 
da  man  nicht  einmal  die  Faltung  der  schwarzen  Gewänder  im 
Dresdener  Bilde  ohne  genaue  Aufmersamkeit  erkennt,  in- 
dess  im  Darmstädter  selbst  eine  Wässerung  des  Stoffmusters 
daran  erkennbar  ist,  was  sonach  recht  wohl  ursprünglich  auch 
im  ^Dresdener  Exemplar  der  Fall  sein  konnte,  daher  nicht  mit 
Sicherheit  zu  den  ursprünglichen  Vorth  eilen  der  Ausführung 
des  Darmstädter  Bildes  gerechnet  werden  kann.  Die  stärkere 
Nachdunkelung  des  Dresdener’  Bildes  in  seinen  dunkeln  Par- 
tien muss  dann  natürlich  mit  dem  dunkelgelben  Firnissüber- 
zuge  des  Darmstädter  Bildes  dahin  Zusammenwirken,  dem 
letztem  den  Vortheil  der  einheitlicheren  Haltung  des  Kolorits 
zu  gewähren. 

4)  Die  XII.  239(47)  berührte  Streitfrage,  ob  der  Schatten 
auf  dem  Gesichte  der  ältesten  Frau  im  Darmstädter  Exemplar 
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absichtlich  von  Holbein  angebracht  oder  nur  ein  schwarzer 
Firnissstreifen  sei,  dürfte  sich  zu  Gunsten  erster  Ansicht  ein- 
fach durch  einen  vergleichenden  Blick,  sei  es  auf  den  Steinla’- 
schen  Stich  oder  die  Brockmann’sche  Photographie  des  Dres- 
dener Exemplars  (unstreitig  also  auch  auf  dieses  selbst,  was 
ich  jetzt  nicht  vor  Augen  habe),  entscheiden,  wo  man  ja  den- 
selben Schatten,  nur  nicht  so  dunkel  und  so  scharf  abge- 
schnitten, also  nicht  so  auffällig  wiederfindet.  Prof.  Felsing 
selbst  kam  nämlich  hierauf,  als  ich  mit  ihm  gemeinsam  vom 
Darmstädter  Original  auf  jene  Nachbildungen  hinüberblickte, 
und  somit  dürfte  der  schwarze  Firnissstreifen  sich  wenigstens 
nicht  mehr  auf  seine  Autorität  zu  berufen  haben.  Nach  Dr. 
v.  Zahn’s  mündlicher  Bemerkung  erscheint  auch  der  Schatten 
zu  durchsichtig,  um  ihn  für  einen  Firnissstreifen  zu  halten. 

5)  Das  Doppelwappen  am  Rahmen  des  Darmstädter  Bil- 
des ist  nicht  von  einem  „leeren  Schildchen  und  einer  Schnör- 
kelwindung", wie  ich  S.  202  (10)  nach  der  in  dieser  Hinsicht 
undeutlichen  Erscheinung  der  Originalphotographie  angab,  son- 
dern, nach  Anschauung  des  Originals  selbst,  von  einem  Helm 
mit  Bruststück  (das  sich  als  Schildchen  ausnahm)  nebst  den 
Schnörkeln  überlagert.  Ueber  den  neuerdings  aufgefundenen 
heraldischen  Bezug  des  Wappens  vergl.  die  Bemerkungen  zu 
S.  196. 

6)  Auf  meine  persönliche  Anfrage  nach  der  Quelle  der 
S.  201  (9)  angeführten  Notiz,  dass  das  Darmstädter  Bild  für 
2800  Thaler  von  Spontini  direct  abgekauft  worden  sei,  er- 
klärte Herr  v.  Zahn,  dass  er  sie  mündlich  empfangen  habe, 
aber  sich  nicht  mehr  erinnere,  woher. 

7)  Der  Name  des  Pariser  Kunsthändlers,  welcher  das 
Darmstädter  Bild  nach  Berlin  verkauft  hat,  ist  von  mir  Dela- 
haute  geschrieben,  da  er  sich  nicht  nur  so  bei  v.  Zahn, 
sondern  auch  in  der  Abschrift  der  historischen  Notiz  Waa- 
gen’s,  welche  ich  dem  Prof.  Felsing  verdanke,  geschrieben 
findet,  wahrscheinlich  also  auch  in  dieser  Notiz  selbst,  auf 
welcher  v.  Zahn  gefusst  hat,  endlich  in  Woltmann’s  Holbein  I. 
323  so  geschrieben  ist.  Indessen  bemerkt  Woltmann  neuer- 
dings im  Suppl.  zu  H.  Holbein  S.  452,  unstreitig  nach  authen- 
tischer Quelle,  er  laute  vielmehr  Dalchante,  und  findet  sich 
auch  so  schon  bei  Wornum  p.  166  seines  Werkes. 

Zu  S.  219(27).  Die  handschriftl.  Angaben  AlgarottFs 

zur  Geschichte  der  Dresdener  Madonna  betreffend. 

Hiezu  habe  ich  nach  einer  neuerdings  an  Ort  und  Stelle 
genommenen  neuen  Einsicht  in  die  betreffenden  Schriftstücke 


158 


folgende  Berichtigungen  lind  Bemerkungen  nachzutragen.  Die 
kurze  Zeit,  welche  mir  früher  zur  Einsicht  und  Abschrift  zu 
Gebote  stand,  nebst  der  schlechten  Handschrift  des  Autors 
(vergl.  XII.  S.  222)  möge  die  früheren  Fehler  der  Genauig- 
keit entschuldigen. 

1)  Die  handschriftlichen  Briefe  Algarotti's,  die  ich  XII. 
S.  223  (31)  nach  einer,  mir  durch  die  Güte  des  Prof.  Hübner 
zugekommenen  Abschrift  mitgetheilt  habe,  sind,  nach  gesche- 
hener neuerer  Anfrage  bei  ihm  über  den  Ort  ihrer  Aufbewah- 
rung und  eigener  späteren  Constatirung,  in  demselben  Porte- 
feuille mit  den  übrigen  Schriftstücken  des  Grafen  Algarotti 
im  Archiv  der  königl.  Sammlungen  zu  Dresden  enthalten-,  und 
ich  begreife  nicht,  wie  ich  sie  bei  meinem  frühem  Suchen 
danach  übersehen  konnte,  worauf  sich  meine  Angabe,  dass 
sie  hier  nicht  zu  finden  seien,  gestützt  hat. 

2)  Bei  der  Kostenberechnung  für  das  Dresdener  Bild  habe 
ich  für  den  15.  Januar  eben  so  wie  Prof.  Hübner  angegeben: 
L.  50  bezahlt  von  Manzini,  es  heisst  aber  L.  30.  — Bei  dem 
10.  Februar  ist  meine  Angabe  982,  und  beim  3.  März  die 
Lesart  Plotzer  richtig.  — Hienach  reduciren  sich  die  S.  222 
zu  24745  L.  angegebenen  Gesammtkosten  auf  24725  L. 

3)  In  Betreff  der  S.  223  mitgetheilten  manuscriptlichen 
Stelle  aus  Algarotti  „che  sono  stato  informato  da  Menanti  [?] 
pratticio  del  commercio  di  Germania"  verdanke  ich  Hrn.  Prof. 
Hübner  brieflich  folgende  Aufklärung:  „Ihr  Fragezeichen  deu- 
tet doch  wohl  auf  einen  Zweifel  an  dem  Worte,  was  Sie  etwa 
als  unbekannten  Eigennamen  auffassen  ? Menanti  ist  aber  das 
Particip  von  „menare“,  nach  Algarotti’s  Weise  willkürlich  gross 
geschrieben  als  Substantiv.  Menanti  sind  also  solche:  che 
menano  pratticio  del  commercio  tedesco,  „welche  treiben  die 
Praxis  des  deutschen  Handels",  solche,  welche  wirklich  Han- 
del nach  D.  treiben,  nicht  etwa  blos  in  sekundärer  Verbin- 
dung stehen." 

Zu  S.  228  (36).  Die  Autorschaft  am  Abrege  betreffend. 

Hiezu  aus  dem  Schreiben  des  Prof.  D.  Hübner  wörtlich 
Folgendes,  wodurch  die  Zweifel  an  der  Autorschaft  Heinecke’s, 
in  die  ich  am  obigen  Orte  eingegangen  bin,  vorläufig  als  erle- 
digt anzusehen  sein  dürften. 

„Das  Abrege  betreffend  denke  ich  nächstens  einmal  alle 
meine  Gründe  für  Heinecke’s  Autorschaft,  die  in  der  1.  Aull, 
des  Kataloges  nur  sehr  cursorisch  erwähnt  sind,  in  einem 
kleinen  Aufsatz  zu  vereinigen.  Wie  ich  hoffe,  werden  sie  in 
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ihrer  logischen  Zusammenstellung  den  mathematischen  oder 
historischen  Beweis  vollständig  ersetzen.  Es  ist  ein  mühsa- 
mes; aber  vielleicht  doch  nothwendiges  Geschäft  für  den  Bio- 
graphen der  Galleriß.  Beiläufig  bemerke  ich  hier  schon , dass 
„Lehninger“  nicht;  wie  Sie  sagen  (wohl  nach  Meusel?*);  „Se- 
cretär  der  Chiirf.  Staatskanzlei“  war;  sondern:  „Secre- 
taire  de  la  Chancellerie  de  l’Etat  de  1* Armee . Saxonne“  wie 
er  sich  selber  auf  dem  Titel  seiner  „Description“  etc.  nennt; 
mithin  den  Angelegenheiten  der  Gallerie  in  der  That  sehr 
fern  und  ferner  steht;  als  Sie  nach  der  obigen  irrigen  An- 
nahme vermuthen  konnten.  In  dieser  seiner  „Description  de 
la  Ville  de  Dresde“  etc.;  die  Sie  wohl  nie  in  Händen  hatten; 
einem  Fremdenführer  von  diesem  „ärmlichsten  der  Erden- 
söhne“ der  Marcolini’s  Vergötterung  auf  jeder  Seite  als  letz- 
tes Ziel  betreibt;  in  diesem  Opus  findet  sich;  wie  noch  heut- 
zutage in  solchen;  und  an  sich  ganz  praktisch  „ein  kurzer 
Auszug  aus  dem  officiellen  Galleriekatalog“  der  da- 
maligen Zeit;  also  allerdings  ein  „Abrege“;  und  ich  bin  jetzt 
fest  überzeugt;  dass  daher  der  ganze  Irrthum  und.  «der.  Buhm 
seiner  falschen  Autorschaft  stammt.  Ständen;  angenommener- 
masseii;  ihm  wirklich  alle  Archive  Dresdens  und  Gott  weiss 
was  zu  Gebote;  dieser  Geist  hätte  dennoch  keinen  Abrege 
de  la  vie  etc.;  wie  der  ächte  heisst;  schreiben  können;  das 
lässt  sich  aber  aus  innern  Gründen  beweisen;  die  ich  mir 
Vorbehalte.“ 

Zu  S.  233  (41).  Prioritäts-Bemerkung. 

Herr  Weltmann  fügt  dem  wörtlichen  Abdrucke  der  histo- 
rischen Angaben  von  Fesch  über  die  Meier’sche  Madonna  in 
s.  Holbein  II.  391  anmerkungsweise  hinzu  : 

„Schon  benutzt  Bd.  I.  S.  224.  — Seitdem  auch  abgedruckt 
von  Fechner  im  Archiv  für  die  zeichnenden  Künste.  XII.“ 

Nach  dieser  Weise  der  Anführung;  die  factisch  ganz 
richtig  ist;  aber  der  Kürze  einen  wesentlichen  Punkt  opfert; 
könnte  es  doch  scheinen;  dass  ich  erst  durch  Vermittlung 
von  Herrn  Woltmann’s  Benutzung  zur  Kenntnissnahme  des 
Originalinhaltes  des  FescJTsche'n  Manuscripts  gelangt  bin;  wäh- 
rend es  sich  unter  Zwischenvermittlung  meiner  Correspondenz 
mit  Herrn  His-Heusler  gerade  umgekehrt  verhält;  wie  man 
am  obigen  Orte  finden  kann,  und  Herr  His-Heusler  nöthigen- 
falls  bestätigen  wird.  Auch  erkennt  es  Herr  Woltmann  an. 


:)  Allerdings. 


F. 
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indem  er  nicht  widerspricht.  Die  Priorität  der  Publication 
einer  kurzen  Benutzung  bleibt  ihm,  wie  früher  von  mir  zur 
richtigen  historischen  Geltung  gebracht,  so  jetzt  unbestritten. 
So  gern  ich  nun  das  Verdienst  von  Entdeckungen  Hrn.  Wolt- 
mann’s  hier  und  anderwärts  anerkenne,  kann  ich  doch  nicht 
wünschen,  als  Plagiator  derselben  zu  erscheinen;  daher  diese 
Ergänzung  vielmehr  als  Berichtigung  seiner  kurzen  Angabe. 

Zu  S.  234  (42).  Das  Holbein’sche  Doppelportrait  des 
Meier'schen  Ehepaares  von  1516  nebst  den  Zeich- 
nungen (Skizzen)  dazu,  und  die  drei  Zeichnungen 
(Skizzen)  zu  unserm  Madonnenbilde  betreffend. 

Als  ich  hievon  zu  sprechen  hatte,  ohne  Genügendes  dar- 
über nach  den  in  Betracht  genommenen  Beziehungen  schon 
vorzufinden,  standen  mir  (wie  ich  nicht  versäumt  habe  anzu- 
führen) nur  die  MecheFschen  Stiche  und  in  Woltmamfs  Hol- 
bein enthaltenen  Holzschnitte  der  beiden  Köpfe  des  Doppel- 
portraits  von  1516,  so  wie  die  Griider'schen  Copien  der  drei 
Skizzen  zu  unserm  Madonnenbilde  zum  eigenen  Urtheile  zu 
Gebote.  Jetzt,  nachdem  ich  in  Basel  die  Originale  gesehen, 
muss  ich  bedauern,  jenen  Nachbildungen  zu  sehr  getraut  zu 
haben  und  habe  meine  Angaben  mit  den  daraus  gezogenen 
Folgerungen  in  mehrern  Punkten  wesentlich  zu  reformiren, 
wobei  wegen  einer  historischen  und  einer  Deutungsfrage,  die 
sich  daran  knüpfen,  insbesondere  die  Alterserscheinung  der 
Köpfe  von  Belang  ist.  Insofern  nämlich  das  Datum  1516  für 
das  Doppelportrait  des  Meier’schen  Ehepaares  als  feststehend 
angesehen  werden  kann  (eines  Zweifels  darüber  gedenke  ich 
doch  unten),  lässt  sich  aus  dem  Altersvergleich  des  Bürger- 
meisters, wie  er  sich  in  diesem  Portrait  und  wie  er  sich  in 
unserm  Madonnenbilde  (respectiv  den  Zeichnungen  zu  beiden) 
darstellt,  ein  gewisser  Anhalt  für  Bestimmung  der  Entste- 
hungszeit des  Madonnenbildes  gewinnen;  aus  dem  Altersver- 
gleich der  Bürgermeisterin  von  1516  mit  der  mittlern  Frau 
des  Madonnenbildes  aber  ein  Anhalt  bei  der  Frage,  ob  in  der 
mittlern  Frau  des  Bildes  wirklich  die  Bürgermeisterin  von 
1516  zu  sehen  ist;  welche  letztere  Frage  wieder  mit  der  Deu- 
tungsfrage des  ganzen  Bildes  in  Beziehung  steht.  Denn,  ist 
es  die  Bürgermeisterin,  wie  kann  das  obere  Kind  ein  krankes 
Kind  derselben  sein,  da  sie  so  gleichgültig  aus  dem  Bilde 
ausschaut  (die  verinuthungsweise  Hebung  der  Schwierigkeit  s. 
in  der  Bemerk,  zu  S.  239).  Beide  Fragen  aber  sind  interessant 
genug,  um  Alles,  was  zur  Erledigung  oder  Klärung  derselben 
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beitragen  kann,  zu  berücksichtigen;  daher  die  Sorgfalt;  mit 
welcher  ich  folgends  auf  die  Altersfrage  eingehen  werde,  und 
um  so  mehr  darauf  einzugehen  habe,  als  ich  eben  hierin  meine 
frühere  Auffassung  wesentlich  zu  berichtigen  finde. 

Waagen  sagt  nun  freilich  in  seinem  Handbuch  (S.  260) 
nach  Erwähnung  des  mit  1516  bezeichnten  Holbein’schen  Por- 
traits  von  Joh.  Herbster  in  London:  „Die  ebenfalls  mit  1516 
bezeichnten  Bildnisse  des  Jacob  Meier  zum  Hasen  und  seiner 
Frau  im  Museum  zu  Basel  sind,  nach  der  künstlerischen  Aus- 
bildung, nothwendig  etwas  später.  Die  Auffassung  ist  feiner, 
und  hier  findet  sich  schon  der  etwas  klarere,  mehr  zum  Röth- 
lichen  ziehende,  braune  Fleischton,  der  seinen  meisten  Bildern 
bis  zum  Jahr  1526  eigen  ist.“ 

Ohne  nun  den  innern  Gründen  einer  so  gewichtigen  Au- 
torität widersprechen  zu  können,  ist  mir  doch  nicht  bekannt, 
dass  gegen  die  Aechtheit  der  Jahreszahl  1516  auf  dem  Dop- 
pelportrait  selbst  ein  äusserer  Zweifel  erhoben  worden  wäre. 
Da  sich  ferner  auf  der  Rückseite  des  Doppelportraits  die  Jah- 
reszahl 1520  über  dem  Meierischen  Wappen  findet,  welches 
natürlich  später  angebracht  als  das  Bild  gemalt  sein  muss,  so 
stimmt  auch  dies  gut  zu  jenem  Datum  für  das  Bild  selbst; 
ja, wollte  man  die  Jahreszahl  1520  auf  das  Bild  selbst  bezie- 
hen, so  würde  man  nach  den  folgenden  Datis,  wonach  das 
Madonnenbild  nicht  wohl  unter  8 bis  14  Jahren  nach  dem 
Doppelportrait  gemalt  sein  kann,  jenes  nach  dem  Bildersturm 
(1529)  in  Basel  gemalt  annehmen  müssen,  was  doch  schwer 
annehmbar  ist,  wenn  man  nicht  die  unwahrscheinliche  untere 
Gränze  jener  Schätzung  statuiren  will.  Daher  scheint  mir  doch 
nach  äussern  Gründen  die  Wahrscheinlichkeit  für  die  Richtig- 
keit der  Jahreszahl  1516  überwiegend. 

Während  die  obenerwähnten  Nachbildungen  der  betreffen- 
den Portraits  und  Zeichnungen  dazu  theils  einen  nur  prekären, 
theils  geradezu  irreleitenden  Anhalt  gewähren,  kann  man  sich, 
abgesehen  vom  Colorit,  im  Allgemeinen  sehr  gut  an  die,  seit- 
dem erschienenen,  und  an  Ort  und  Stelle  (im  Baseler  Museum) 
von  mir  mit  den  Originalen  verglichenen,  Braun'schen  Photo- 
graphien halten,  wovon  liier  7 Blätter  in  Betracht  kommen, 
in  deren  Besitz  sich  zu  setzen,  man  in  Rücksicht  des  Interes- 
ses derselben  für  Geschichte  und  Deutung  unseres  Bildes  nicht 
bereuen  wird. 

Die  beiden  Köpfe  des  Doppelportraits  (im  Original  nach 
dem  Katalog  Nr.  14)  sind  je  ä 4 Frcs.  unter  Nr.  131  und  132, 
die  Zeichnungen  dazu  (im  Original  Nr.  5 und  6),  je  ä 3 Frcs. 
unter  Nr.  45  und  46,  und  die  drei  Skizzen  oder  Handzeich- 

Arcliiv  f.  die  zeiclm.  Künste.  XIV.  1868.  11 
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nungen  zur  Meier’schen  Madonna  (im  Original  Nr.  12 — 14), 
je  ä 8V2  Frcs.  unter  Nr.  47 — 49  der  Photographiensammlung 
enthalten.  Das  sehr  röthliche  Colorit  des  Bürgermeisters  von 
1516,  so  wie  alles  Röthliche  in  der  Skizze  zur  mittlern  Frau 
unsers  Madonnenbildes  ist  freilich  schwärzlich  gekommen,  wo- 
durch das  Gesicht  des  erstem  nissig  und  die  Complexion  der 
Frau  ' etwas  vergröbert  erscheint,  ohne  jedoch  übrigens  den 
Ausdruck  und  selbst  die  Alterserscheinung  wesentlich  zu  ver- 
fälschen. Noch  weniger  ist  in  dieser  Hinsicht  von  Belang,  dass 
in  der  Photographie  der  Skizze  zum  weissen  Mädchen  des  Ma- 
donnenbildes das  hellblonde  Haar,  die  goldenen  kleinen  Qua- 
drate am  Kragen  und  der  rotlie  Gürtel  des  Mädchens  schwarz 
gekommen  sind.  Die  Photographien  der  Zeichnungen  zum 
Doppelportrait  können  die  Originale  überhaupt  merklich  ver- 
treten. 

Nach  der  Autopsie  der  Originale  selbst  habe  ich  nun  fol- 
gende Bemerkungen  nachzutragen: 

Der  Bürgermeister  von  1516  sieht  im  gemalten  Portrait 
und  der  Zeichnung  dazu  ernsthaft  geradeaus,  und  verräth 
einen  entschiedenen  Charakter.  Woltmann  sagt  von  ihm  (Hol- 
bein I.  203):  „es  herrscht  in  seinem  Gesicht,  wie  es  uns  Hol- 
bein bewahrt  hat,  eine  feine  Ueberlegenheit  und  eine  durch 
Maass  und  Berechnung  im  Zügel  gehaltene  Energie.  Schön 
und  lebensvoll  ist  besonders  der  kaum  sich  öffnende  Mund“, 
eine  Schilderung,  mit  welcher  ich  mich  wohl  einverstehen  mag, 
nur  ohne  die  Feinheit  ausgesprochen  genug  zu  finden,  um  sie 
als  charakteristisch  geltend  zu  machen.  Der  Kopf  ist  so  weit 
gewendet,  dass  von  der  (object.)  linken  Seite  desselben  blos 
das  Auge  sichtbar  ist.  Sein  Colorit  ist  sehr  röthlich.  Er  hat 
ein  welliges,  fast  lockiges  Haar,  keinen  Bart,  und  trägt  ein 
rothes  Barett,  was  gegen  das  Schwarz  des  Kleides  stark  ab- 
sticht. Der  Hals  ist  bloss  und  das  Kleid  an  der  Brust  offen, 
so  dass  das  Hemd  hervorsieht.  Die  Hand  an  dem  horizontal 
gehaltenen  rechten  Arm  ist  etwas  aufwärts  gerichtet  mit  vor- 
gestrecktem Zeigefinger;  die  linke  Hand,  welche  darunter  her- 
vorsieht, hält  ein  Goldstück  zwischen  Daumen  und  Zeigefin- 
ger, wozu  man  das  Motiv  XII.  71  (44),  so  wie  von  Woltmann 
(Ilolb.  I.  203)  angegeben  findef;  ausserdem  sind  diese  beiden 
Finger  von  einer  eigenthümlichen  Art  Ringe  umschlossen,  der 
Daumen  von  zweien  hinter  einander,  wie  es  scheint  Siegel- 
ringen, der  Zeigefinger  von  einem  wahrscheinlich  spiralförmig 
gewundenen  Ringe;  auch  zeigt  sich  am  vierten  Finger  eine 
Rosette,  wahrscheinlich  an  einem  Ringe. 

Die  Alters  Schätzung  anlangend,  so  taxirte  ich  den  Mann 
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nach  dem  gemalten  Portrait  wie  nach  der  Braun’schen  Pho- 
tographie desselben  zu  48  bis  50  Jahren,  nach  der  Zeichnung 
dazu  nur  zu  etwa  46  Jahren.  Herr  His-Heusler,  der  mir  frü- 
herhin  brieflich  statt  erster  Taxation  46  Jahre  gegeben,  ge- 
stand doch  bei  der  gemeinschaftlichen  Betrachtung  zu,  dass 
auch  die  meinige  richtig  sein  könne.  Der  MecheFsche  Stich 
lässt  den  Mann  erheblich  zu  alt  erscheinen. 

Der  Kopf  der  Frau  von  1516  ist  im  gemalten  Portrait 
wie  der  Skizze  dazu  eben  so  weit,  nur  entgegengesetzt,  gewen- 
det, als  der  des  Mannes.  Das  Gesicht  ist  ein,  man  darf  sagen 
schönes,  dabei  interessantes,  im  Ausdruck  eigentümlich  nüan- 
cirtes,  eine  ansprechende  Mischung  von  Geist,  Gemüth,  Cha- 
rakter verratendes,  Gesicht.  Weltmann  sagt  davon  in  seinem 
Holbein  (I.  203):  „in  den  feinen  Zügen  der  jungen  Frau,  die 
wie  er  (der  Bürgermeister)  fast  ganz  im  Profil  gesehen  ist, 
herrscht  eine  gewisse  Befangenheit,  eine  Zurückhaltung  und 
Kindlichkeit,  die  ihr  einen  eigenen  Liebreiz  und  einen  durch- 
aus deutschen  Charakter  verleihen."  Ich  unterschreibe  dies 
im  Wesentlichen,  denn  wenn  ich  auch  den  Ausdruck  „Befan- 
genheit" nicht  ganz  treffend  finde,  sehe  ich  doch  sehr  wohl, 
was  dazu  Anlass  gegeben  hat,  und  weiss  nicht,  wie  ich  es 
selbst  treffender  bezeichnen  soll.  Den  Ausdruck  der  Kindlich- 
keit jedoch  möchte  ich  nur  für  die  Zeichnung  zum  Portrait 
zugestehen,  im  gemalten  Portrait  erscheint  er  mir  durch  einen 
Nachklang  der  Jugend  im  Uebergange  zu  einem  reiferen  Alter 
ersetzt,  womit  der  Keiz  der  Frau  doch  nichts  verliert,  indem 
sich  im  Charakter  des  gezeichneten  Kopfes  noch  eine  Art  Un- 
fertigkeit zeigt,  die  im  Portrait  von  vollendetem  Frauencha- 
rakter verschwunden  ist  und  sich  zu  einem  ganz  harmonischen 
Eindruck  ausgeglichen  hat. 

Die  Frau  trägt  im  gemalten  Portrait  eine  gemusterte 
Haube,  einen  blossen  Hals  mit  Perlschnüren,  ein  rothes  Kleid 
mit  schwarzem  Besatz  und  einem  vom  obern  Saume  des  Klei- 
des über  die  Brust  fallenden  Gehänge  von  weissen  Fransen 
mit  Gold;  die  Hände  sind  nicht  sichtbar. 

Während  die  Braun’sche  Photographie  sowohl  das  gemalte 
Portrait  als  die  Zeichnung  dazu  so  gut  wiedergiebt,  dass  man 
sich  in  Beurtheilung  des  Charakters,  Reizes  und  Alters  der 
Frau  daran  ziemlich  wie  an  das  Original  halten  kann,  hat  da- 
gegen der  MecheFsche  Stich  nicht  vermocht,  vom  geschil- 
derten Charakter  mehr  als  eine  Seite  wiederzugeben,  und  die 
Alterserscheinung  wesentlich  verfälscht.  Wir  sehen  hier  eine 
Frau  von  bedeutendem  und  selbst  einnehmendem  Charakter; 
aber  von  dem  eigenthümlichen  Zauber,  der  klaren  Schönheit, 
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der  Liebenswürdigkeit,  dem  jugendlichen  Zuge  des  Portraits 
wie  der  Zeichnung  dazu,  ist  Nichts  in  Mechel’s  Stich  über- 
gegangen, sondern  alles  Feine  grob  wiedergegeben.  Auch 
erstreckt  sich  darin  eine  leise  Falte  vom  (objectiv)  linken  Auge 
in  die  Stirn,  wovon  im  Original  nichts  zu  sehen.  Noch  weni- 
ger entspricht  der  Holzschnitt  in  W oltmann’s  Holbein,  und 
würde  die  dazu  gegebene  Schilderung  Lügen  strafen,  wenn 
man  sich  daran  halten  wollte. 

Die  Altersschätzung  nach  den  Originalen  anlangend,  so 
taxirte  bei  gemeinsamer  Beschauung  des  gemalten  Portraits 
Herr  His-Heusler  die  Frau  zu  36,  ich  zu  34  Jahren,  welches 
Alter  ich  ihr  auch  nach  der  Photographie  geben  würde,  in- 
dess  ich  in  dem  Mechel’schen  Stiche  eine  Frau  von  minde- 
stens 42  Jahren  sehe.  Die  Altersschätzung  nach  dem  gemal- 
ten Portrait  scheint  mir  überhaupt  nur  in  engen  Gränzen 
schwanken  zu  können.  Anders  bei  der  Zeichnung  dazu,  wo 
der  kindliche  Ausdruck  mit  den,  namentlich  um  den  Mund, 
charaktervoll  ausgeprägten,  Zügen  eine  Art  erschwerenden  Wi- 
derspruch für  die  Altersschätzung  begründet.  Ich  war  geneigt, 
bei  28  Jahren  stehen  zu  bleiben;  als  ich  aber  eine  Gesellschaft 
von  drei  Personen,  die  zufällig  mit  mir  das  Baseler  Museum 
besuchte,  um  ihre  Ansicht  ohne  zuvorige  Aeusserung  der  mei- 
nigen  befragte,  rieth  zwar  der  Eine  auch  auf  28,  ein  Anderer 
aber  nur  auf  24  bis  25,  und  eine  junge  Dame  auf  32  Jahr. 
Nun  würde  man  sich  bei  Verwerthung  des  Alters  in  der  Deu- 
tungsfrage wohl  an  das  Mittel,  welches  auf  etwa  28  Jahre  zu- 
rückkommt,  halten  können;  nur  fragt  sich,  ob  man  sich  mehr 
an  dies  Alter  der  gezeichneten  oder  das  erheblich  höher  taxirte 
der  gemalten  Frau  zu  halten  hat.  Die  Zeichnung  hat  jeden- 
falls den  Vorzug  der  unmittelbarem  Auffassung,  und  wo  Ver- 
dacht ist,  dass  bei  dem  Uebergange  zum  Bilde  Xdealisirung 
eingetreten  sei,  wird  man  sich  besser  an  die  Zeichnung  hal- 
ten, wenn  schon  nicht  ohne  einen  vorsichtigen  Hintergedanken; 
denn  sie  enthält  namentlich  wegen  fehlenden  Coiorits,*)  auch 
wohl,  weil  der  Künstler  bei  einer  Skizze  sich  Ergänzungen  im 
Gemälde  noch  vorbehielt,  nicht  alle  Momente  zur  Alters- 
schätzung eben  so  vollständig  als  das  Gemälde,  und  scheint 
nach  den  uns  hier  gebotenen  Erfahrungen  die  Tendenz  zur 
verjüngten  Erscheinung  zu  haben;  und  da  man  jedenfalls  nicht 
annehmen  kann,  dass  Holbein  die  Frau  Bürgermeisterin  im 
definitiven  Portrait  absichtlich  älter,  als  sie  war,  dargestellt 


*)  Dies  hob  insbesondere  Herr  His-Heusler  bei  einer  Besprechung 
dieses  Gegenstandes  mit  ihm  hervor. 
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haben  sollte,  so  scheint  die  ziemlich  sichere  Schätzung  nach 
dem  letztem  doch  vorzuziehen. 

Mehr  noch  als  die  absolute  Altersschätzung  des  Meier’- 
schen  Ehepaares  von  1516  aber  kommt  aus  angegebenen  Grün- 
den die  vergleichungsweise  Schätzung  desselben  mit  dem  Bür- 
germeister und  der  mittleren  Frau  des  Madonnenbildes  oder 
den  Skizzen  dazu  in  Betracht;  nur  begegnet  uns  auch  hier 
wieder  die  Schwierigkeit,  ob  wir  mehr  nach  dem  gemalten 
Portrait  im  Bilde  oder  den  Zeichnungen  dazu  zu  urtheilen 
haben,  da  sich  auch  hier  die  Schätzung  nicht  nach  beiden 
gleich  stellt. 

Was  namentlich  den  Bürgermeister  anlangt,  so  erscheint 
der  Kopf  im  Darmstädter  Bilde,  den  man  auch  nach  der 
(ausserhalb  der  Braun’schen  Sammlung  vorhandenen)  Original- 
photographie des  Bildes  gut  beurtheilen  kann,  nicht  nur  von 
sehr  erhöhtem  Ausdruck  gegen  die  Zeichnung,  sondern  auch 
in  beiden  Exemplaren,  vorzugsweise  aber  im  Darmstädter,  jün- 
ger und  kräftiger  gehalten.*)  Ich  glaube  aber  aus  folgenden 
Gründen,  dass  wir  hier  unbedenklich  dem  Urtheil  nach  der 
Zeichnung  den  Vorzug  zu  geben  haben. 

Im  Uebergange  von  den  Zeichnungen  zum  Gemälde  des 
Doppelportraits  von  1516  zeigen  sich  keine  anderen  Verände- 
rungen, als  die  von  der  Ausführung  des  Gemäldes  natürlicher- 
weise abhängig  gemacht  werden  können,  wonach  die  gemalten 
Köpfe  älter  als  die  gezeichneten  erscheinen,  und  sollte  ein 
ähnliches  Verhältniss  zwischen  den  gezeichneten  und  gemalten 
Köpfen  des  Madonnenbildes  stattfinden,  so  müsste  auch  hier 
der  gemalte  Kopf  des  Bürgermeisters  älter  erscheinen,  als  der 
gezeichnete.  Wenn  nun  doch  das  Gegentheil  stattfindet,  so 
hat  man  vorauszusetzen,  dass  der  Künstler  den  Kopf  der  Zeich- 
nung im  Uebergange  zum  Gemälde  in  gewisser  Weise  idealisirt 


*)  Eienach  steht  es  nicht  in  Widerspruch  mit  den  weiter  folgenden 
Angaben,  wenn  Waagen  (Kunstw.  S.  269)  sagt:  „Vergleicht  man  diese 
(Portraits  von  1516)  mit  den  Bildnissen  der  nämlicheu  Personen  auf  dem 
berühmten  Bilde  in  Dresden,  so  ist  der  Abstand  in  der  Kirnst  wie  in 
ihrem  Lebensalter  keineswegs  sehr  gross/4  Ich  taxirte  den  Bürgermeister 
des  Darmstädter  Bildes  hei  gemeinsamer  Betrachtung  mit  Prof.  Felsing 
zu  45,  er  zu  48  Jahren;  die  mittlere  Frau  des  Darmstädter  Bildes  schien 
mir  30  bis  32  Jahre  zu  haben.  Beide  hatte  ich  vorher  auf  dem  Dres- 
dener Original  älter  taxirt,  ersteren  zu  50,  letztere  etwa  zu  32  Jahren. 
Doch  ist  natürlich  nicht  dafür  zu  stehen,  dass  bei  Confrontation  dies 
Verhältniss  der  Schätzung  noch  dasselbe  .geblieben  sein  würde;  und  kann 
man  im  Grunde  solche  einzelne  Schätzungen,  in  denen  man  wohl  selbst 
bei  wiederholter  Betrachtung  schwankt,  nur  in  so  fern  nicht  für  verloren 
erachten,  als  sie  zu  Mittelbestimmungen  mit  andern  Schätzungen  einen 
Beitrag  geben  können. 
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hat,  was  sich  um  so  leichter  annehmen  lässt,  als  man  auch 
die  beiden  jungem  Frauen  des  Madonnenhildes  (ganz  beson- 
ders die  jüngste)  verändert  aus  der  Zeichnung  in  das  Bild 
übergegangen  sieht,  und  zwar  in  einer  Weise  verändert,  welche 
man  wohl  als  Idealisirung  oder  idealistische  Abänderung  be- 
zeichnen kann.  Das  habe  ich  freilich  in  den  bisherigen  Schil- 
derungen nicht  bemerkt  gefunden,  nach  welchen  es  meist  schei- 
nen möchte,  dass  man  hier  wie  da  den  reinen  Portraitisten 
Holbein  vor  sich  hätte,  kann  aber  doch  nicht  umhin,  es  zu 
bemerken.*)  Es  ist  sogar  interessant,  in  dieser  Hinsicht  das 
sehr  verschiedene  Verhältnis  zu  beobachten,  in  welchem  die 
Skizzen  repsectiv  zum  Doppelportrait  von  1516  und  zum  Ma- 
donnenbilde stehen,  wonach  man  billig  noch  bezweifeln  kann, 
dass  im  Madonnenbilde  das  Hauptgewicht  auf  der  Portrait- 
darstellung  gelegen.  Uebrigens  aber  braucht  man  blos  die 
Zeichnung  (oder  deren  Photographie)  zum  Bürgermeister  des 
Madonnenbildes  für  sich  anzusehen,  um  es  fast  undenkbar  zu 
finden , dass  die  so  charakteristische  Alterserscheinung  des 
Bürgermeisters  darin  aus  einer  wesentlich  Jüngern  des  leben- 
den Originals  sollte  hervorgegangen  sein. 

Während  man  nun  in  der  Zeichnung  wie  im  Portrait  des 
Mannes  von  1516  in  den  scharfen  festen  Gesichtszügen  noch 
die  Erscheinung  eines  kräftigen  Mannesalters  hat,  trägt  der 
Mann  der  Zeichnung  zu  unserm  Madonnenbilde  in  seinen  mehr 
verschwommenen  Zügen  schon  das  Gepräge  eines  beginnenden 
Greisenalters,  und  ich  möchte  ihn  nach  der  Zeichnung,  wo- 
zu die  Bräunliche  Photographie  gut  stimmt,  nicht  unter  58 
bis  60  Jahren  taxiren,  was,  wenn  die  oben  angegebene  Taxa- 
tion des  Mannes  von  1516  in  Zeichnung  und  Gemälde  zu  46 
bis  50  Jahren  richtig  ist,  einen  Altersunterschied  beider  zu 
8 bis  14  Jahren  geben,  und  mithin  die  erste  Entstehung  un- 
seres Bildes  auf  1524  bis  1530  verlegen  würde,  wovon  das 
Mittel  nahe  genug  zu  der  vorherrschenden  Annahme  1526 
stimmt  und  die  Gränzen  nach  der  Weise  der  Extreme  als  un- 
wahrscheinlich gelten  müssen.  Jedenfalls  ist  es  hienach  un- 
möglich, die  Entstehung  des  Madonnenbildes  mit  Schäfer  schon 
vor  1521  anzunehmen;  denn  niemand  kann  in  Zweifel  sein, 
der  den  Kopf  von  1516  und  den  Kopf  der  Zeichnung  zum 
Madonnenbilde  unmittelbar  vergleicht,  dass  eine  solche  Ver- 
änderung der  ganzen  Complexion,  wie  sie  zwischen  beiden 


*)  Schäfer  hingegen  übertreibt  es  meines  Erachtens,  indem  er  (vergl. 
Arch.  XII.  237)  sogar  bezweifelt,  dass  die  Zeichnungen  überhaupt  als 
Skizzen  zum  Madonnenbilde  zu  betrachten. 
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Köpfen  stattfinclet?  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  zum  Zustan- 
dekommen bedurfte.  Selbst  der  1516  so  kräftige  und  ent- 
wickelte; fast  lockige  Bau  des  Haares  hat  sich  in  der  Studien- 
zeichnung zu  unserm  Bilde  wie  in  dem  Bilde  selbst  ganz  ver- 
wischt. Bei  alledem  ist  der  Grundtypus  des  Gesichtes  derselbe 
geblieben;  es  ist  noch  derselbe;  nur  gealterte  Mann  von  früher. 

Fussen  wir  nun  auf  vorigem  Datum;  dass  das  erste  Exem- 
plar des  Madonnenbildes  nicht  wohl  unter  8 bis  14  Jahren 
nach  dem  Doppelportrait  gemalt  sein  kann;  welches  von  der 
Richtigkeit  der  Jahreszahl  1516  unabhängig  ist;  so  muss  der 
Kopf  der  mittlern  Frau  dieses  Bildes  um  eben  so  viel  älter 
gegen  den  Kopf  der  Frau  des  Doppelportraits  erscheinen;  um 
mit  ihr  identificirt  werden  zu  können;  und  ich  kann  nach  der 
Berichtigung  meiner  früheren  Auffassung  des  Alters  der  Frau 
von  1516  nicht  mehr  eben  so  entschieden  behaupten;  als  frü- 
her;. dass  dies  nicht  möglich  sei;  sondern  es  ist  mir  darüber 
ein  Zweifel  sogar  mit  erheblichem  Wahrscheinlichkeitsüberge- 
wicht nach  entgegengesetzter  Seite  geblieben;  das  sich  auf 
folgende  Data  stützt. 

Bei  der  Unsicherheit;  wie  weit  die  Alterserscheinung  der 
Portraitfiguren  im  Madonnenbilde  durch  idealistische  Motive 
mit  beeinflusst  worden  ist;  werden  wir  uns  am  rationellsten 
an  den  Vergleich  der  Zeichnungen  zum  Doppelportrait  und  zum 
Madonnenbilde  halten;  und  nur  supplementär  auf  die  Gemälde 
Rücksicht  zu  nehmen  haben;  denn  die  Unvollständigkeit  der 
Zeichnung  trifft  wenigstens  beide  Vergleichsglieder  zugleich. 
Inzwischen  wird  die  Alters-  wie  Charakter-  und  Ausdrucks- 
Schätzung  der  mittlern  Frau  des  Madonnenbildes  in  der  Zeich- 
nung dazu  durch  die  bis  an  die  Oberlippe  heraufgezogene 
Rise  erschwert;  welche  den  unteren  Theil  des  Gesichtes 
verbirgt;  daher  die  so  ausnehmend  verschiedenen  Alters- 
schätzungen ; von  denen  ich  zu  sprechen  haben  werde.  Ich 
selbst  vermöchte  das  Alter  nur  etwa  zwischen  das  der  Zeich- 
nung und  des  Gemäldes  der  Frau  von  1516  zu  setzen;  eine 
grössere  Anzahl  Personen  aber;  die  ich  nach  den  Braun’schen 
Photographien  urtheilen  liess;  welche  man  meines  Erachtens 
für  fast  eben  so  massgebend  als  die  Originale  in  dieser  Hin- 
sicht ansehen  kann;  schwankte  zwischen  so  weiten  Gränzen; 
dass  eine  derselben  die  Zeichnung  zur  mittlern  Frau  des  Ma- 
donnenbildes für  5 Jahre  jünger;  eine  andere  für  10  Jahre 
älter  als  die  Zeichnung  zum  Portrait  der  Frau  von  1516  er- 
klärte, die  Mehrzahl  aber  erstere  nur  3 bis  4 Jahr  älter  fan- 
cfcsn,  welcher  Altersunterschied  vollends  verschwinden  würde, 
wenn  man  den  Vergleich  mit  dem  gemalten  Portrait  von  1516 


vornehmen  wollte.  Dies  stimmt  zu  meiner  früheren  Ansicht 
gegen  die  Identificirung  der  mittlern  Frau  des  Madonnenbil- 
des mit  der  Bürgermeisterin  von  1516.  Inzwischen  kann  ich 
mich  nicht  dabei  beruhigen ; da  zwei  Personen,  die  ich  auf 
dem  Basel’schen  Museum  selbst  einen  Altersvergleich  zwischen 
den  Originalzeichnungen  zur  mittlern  Frau  des  .Madonnenbil- 
des und  zur  Frau  von  1516  anstellen  iiess,  gerade  die  stärkste 
Differenz,  nämlich  einen  Altersunterschied  von  10  bis  14  Jah- 
ren angaben,  was  sehr  wohl  für  Identificirung  beider  Persön- 
lichkeiten stimmen  würde.  Und  wollte  man,  statt  nach  der 
Zeichnung  zur  mittlern  Frau  des  Madonnenbildes/  nach  dem 
Bilde  selbst  urth eilen,  so  könnte  die  Identificirung  noch  da- 
durch erleichtert  werden,  dass,  wie  mir  wenigstens  nach  pho- 
tographischem Vergleiche  scheint  (sofern  ein  directer  der 
Originale  nicht  möglich  war)  die  Frau  des  Madonnenbildes 
wohl  einige  Jahre  älter  als  in  der  Zeichnung  dazu  erscheinen 
könnte. 

Da  man  nun  nach  vorigen,  wie  nach  andern  mir  zu  Ge- 
bote stehenden  Erfahrungen  auf  einzelne  Stimmen  bei  Alters- 
schätzungen überhaupt  wenig  bauen  kann,  so  dürfte  es  von 
Interesse  sein,  wenn  man  an  Ort  und  Stelle  (im  Baseler  Mu- 
seum) eine  grössere  Anzahl  bei  der  Deutungsfrage  ganz 
unbeteiligter  Personen,  Männer  und  Frauen,  die  hier  in  Be- 
tracht kommenden  Altersschätzungen  und  Altersvergleiche  vor- 
nehmen liesse,  um  das  mittlere  Resultat  davon  als  das  wahr- 
scheinlichste anzusehen.  Und  zwar  glaube  ich,  dass  das  In- 
teresse einer  solchen  vervielfältigten  Schätzung  weit  über  den, 
nur  als  Nebenproduct  zu  betrachtenden,  Beitrag  zur  Erledi- 
gung unserer  Frage  hinausgehen  würde,  sofern  darin  ein  Bei- 
spiel geboten  wäre,  auf  welche  Schwankungen  im  Urtheile 
man  überhaupt  bei  solchen  Schätzungen  rechnen  kann.  Ja  es 
dürfte  zu  empfehlen  sein,  dergleichen  Experimente  noch  an 
andern  Bildern  anzustellen,  namentlich  aber  solchen,  wo  auch 
ein  Nebenproduct  dabei  abfällt. 

Jedenfalls  kann  nach  Vorstehendem  die  früher  von  mir 
erhobene  Altersschwierigkeit  der  Identificirung,  ohne  noch 
ganz  gehoben  zu  sein,  nicht  mehr  als  durchschlagend  von 
mir  erklärt  werden.  Nun  will  aber  noch  eine  andere  Schwie- 
rigkeit berücksichtigt  sein.  Der  Kopf  der  Frau  von  1516,  sei 
es  in  der  Zeichnung  oder  im  Gemälde,  und  der  Kopf  der 
Zeichnung  zur  mittlern  Frau  des  Madonnenbildes  zeigen  bei 
einer  gemeinsamen  Grundform,  die  man  Aehnlichkeit  nennen 
mag,  doch  einen  verschiedenen  Charakter  und  Ausdruck.  Von 
der  feinen  und  charaktervollen  Ausprägung  der  Züge  der  Frau 
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von  1516  ist  in  der  Skizze  zur  mittlern  Frau  des  Madonnen- 
bildes nichts  zu  spüren;  man  sieht  hier  ein  gleichgültiges,  pro- 
saisches, nüchternes,  interesseloses  Gesicht,  was  zwar  in  dem 
Darmstädter  Bilde  ausdrucksvoller  als  in  der  Skizze  und  als 
im. Dresdener  Bilde,  aber  doch  immer  schwer  mit  der  interes- 
santen Frau  von  1516  zu  identificiren  scheint;  doch  will  ich 
zugeben,  dass  in  Betracht  des  Altersunterschiedes,  sollte  ein 
solcher  in  erheblichem  Grade  anzuerkennen  sein,  und  der  Ver- 
hüllung des  unteren  Gesichtstheiles  in  der  Zeichnung,  wodurch 
der  Beurtheilung  des  Charakters  und  Ausdrucks  ein  Haupt- 
theil  entzogen  ist,  auch  hierin  kein  durchschlagender 
Grund  gegen  die  Identificirung  beider  liegen  mag:  würde  mich 
aber  nicht  'entschlossen,  solche  nur  für  überwiegend  wahr- 
scheinlich anzusehen,  wenn  nicht  folgender  Grund  hinzuträte. 

Welche  Zweifel  auch  die  mittlere  Frau  des  Madonnenbil- 
des sowohl  nach  Alter  als  Ausdruck  betreffs  der  Möglichkeit, 
sie  mit  der  Frau  von  1516  zu  identificiren,  übrig  lässt,  so 
lässt  die  älteste  Frau  des  Madonnenbildes,  verglichen  nicht 
mehr  wie  früher  mit  dem  Mechel’schen  Stiche,,,  sondern 
dem  Original  von  1516,  um  so  stärkere  in  dieser  Hinsicht 
übrig,  da  sie  noch  entschiedener  zu  alt  als  die  mittlere  zu 
jung  dazu  erscheint  und  von  Liebreiz  noch  weniger  in  ihr  zu 
spüren  ist.  Nach  der  Convention  der  Votivbilder  aber  muss  * 
die  Bürgermeistersfrau  von  1516  unter  der  unten  knieenden 
Stifterfamilie  mitgesucht  werden;  und  wenn  es  nicht  die  älteste 
sein  kann,  so  bleibt  nur  die  mittlere  dazu  übrig. 

Hiebei  habe  ich  die  iOtersschätzungen  nach  bestem  Wis- 
sen so  weit  zugezogen,  als  sie  irgend  zuziehbar  erschienen, 
möchte  aber  freilich  dabei  erinnern , dass  nicht  nur  die 
Schätzung  des  Alters  nach  Bildern,  sondern  auch  die  ob- 
jective  Darstellung  des  Alters  in  Bildern  überhaupt  grosser 
Unsicherheit  unterliegt.  Gewöhnlich  dürfte  man  die  Personen 
im  Portrait  zu  jung  dargestellt  finden.  Das  Umgekehrte 
scheint  bei  dem  Portrait  eines  Mädchens  (der  sog.  Fürlegerin) 
von  A.  Dürer  in  der  v.  Speck’schen  Gallerie  zu  Lützschena 
statt  zu  finden,  welche  auf  dem  Bilde  als  18  Jahre  alt  bezeich- 
net ist,  indess  es  nach  v.  Zahn’s  Schätzung  (ich  selbst  erin- 
nere mich  nicht  mehr  daran)  etwa  26  Jahre  alt  aussieht. 

Wen  aber  hat  man  nun  in  der  ältesten  Frau  des  Bildes 
zu  sehen,  wenn  die  mittlere  gegründetere  Ansprüche  als  sie 
hat,  die  Bürgermeisterin  von  1516  vorzustellen  V Gewöhnlich 
sieht  man  die  Mutter  der  Frau,  mithin  Schwiegermutter  oder 
wohl  selbst  eigene  Mutter  MeieFs,  darin.  Nach  den  ander- 
weiten Beispielen  von  Votivbildern  mit  Stifterfamilien,  die  ich 


kenne,  hat  es  aber  keine  Wahrscheinlichkeit,  dass  eine  Schwie- 
germutter oder  Mutter  des  Stifters  in  die  Darstellung  der  Stif- 
terfamilie  mit  aufgenommen  wurde,  am  wenigsten,  dass  sie 
dem  Stifter  direct  gegenüber  knieend  dargestellfc  wurde.  Und 
warum  nahm  nicht  überhaupt  vielmehr  seine  eigene  Frau  die- 
sen ihr  conventionsmässig  sonst  zukommenden  Platz  auch  hier 
.ein?  Ich  glaube,  man  kann  darauf  nur  antworten:  sie  nahm 
ihn  auch  hier  ein,  aber  nicht  die  nach  1516  überlebende,  son- 
dern eine  früher  verstorbene.  Und  dass  die  älteste  Frau  des 
Bildes  als  Verstorbene  zu  gelten  habe,  darauf  deuten  ja  so 
manche  Zeichen:  die  starke  Verhüllung,  Beschattung  und  das 
leichenfahle  Aussehen,  gegenüber  der  sich  so  ganz  entgegen- 
gesetzt verhaltenden  lebenden  Frau  daneben,  in  Verbindung 
mit  dem  Umstande,  dass  nicht  eben  so  von  jener,  wie  von 
den  beiden  jüngeren  Frauen,  die  dem  Künstler  noch  lebend 
sitzen*  konnten,  eine  Skizze  zum  Bilde  vorhanden  ist.  Dazu 
ist  durch  das  Schwartz’sche  Votivbild  in  Augsburg,  welches 
von  einem  der  Holbein’s  herrührt,  so  wie  die  Votivbilder  der 
Cranach’s  auf  unserem  (dem  Leipziger)  Museum  bewiesen,  dass 
es  wirklich  üblich  war,  dem  Stifter  alle  Frauen,  die  er  nach 
einander  gehabt  (im  Schwartz’schen  Bilde  deren  drei)  hinter 
oder  neben  einander  gegenüber  knieen  zu  lassen.  Historische 
Notizen  freilich,  ob  der  Bürgermeister  nur  eine  oder  mehrere 
Frauen  gehabt,  fehlen. 

\Va|  das  weisse  Mädchen  unsers  Madonnenbildes  anlangt, 
so  ist  merkwürdig,  wie  weit  de£  Realist  Holbein  im  Bilde 
über  die  Skizze  hinausgegangen  ist  und  das  Interesse  an  der 
reinen  Portraitdarstellung  zurückgestellt  hat.  Der  Grundbau 
des  Gesichts  ist  noch  derselbe  im  Bilde  wie  in  der  Skizze, 
aber  an  die  Stelle  der  mehr  stumpfen  Form  der  Theile  ist 
ein  scharfer  Zuschnitt  derselben  getreten,  und  namentlich  die 
in  der  Zeichnung  etwas  kulbige  Nase  hat  diese  Veränderung 
erfahren.  In  der  Skizze  sieht  man  ein  Mädchen  von  etwa  15 
Jahren  (nach  einer  gemeinschaftlichen  Schätzung  von  Herrn 
His-IIeusler  und  mir)  mit  kindlichem,  ganz  natürlichem  Aus- 
drucke und  natürlicher  Haltung;  wie  ein  Mädchen  nun  eben 
sitzt,  wenn  es  sich  zeichnen  lassen  soll,  mit  einem  Zuge  des 
Mundes,  als  wenn  es  nicht  gerade  zu  viel  Lust  dazu  hätte, 
ohne  doch  entschieden  verdriesslich  (wie  in  der  Grüder’schen 
Copie)  zu  erscheinen;  in  dem  Bilde  weiss  man  sich  kaum  über 
das  Alter  zu  entscheiden,  man  sieht  ein  unbestimmtes  Mittel- 
ding zwischen  Backfisch  und  Matrone,  dazu  ist  in  das  Gesicht 
im  Darmstädter  Exemplar  der  Ausdruck  einer  tiefen,  in  dem 
Dresdener  der  einer  trockenen  Andacht  gelegt,  welche  beide 
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gleich  entfernt  von  dem  rein  kindlichen  Ausdrucke  der  Stu- 
dienzeichnung sind,  und  die  etwas  vorgebeugte  sitzende  Hal- 
tung der  Zeichnung  im  Bilde  durch  die  knieende  steif  rücken- 
hohle ersetzt.  Ungeachtet  der  grossem  idealistischen  Bedeu- 
tung, die  in  dem  Bilde  in  den  Ausdruck  des  Mädchens  gelegt 
ist,  hat  man  doch  das  Mädchen  der  Zeichnung  in  seiner  an- 
sprechenden Natürlichkeit  lieber.  Die  Braun’ sehe  Photographie 
lässt  das  Alles  gut  beurtheilen.  Hiegegen  hat  mich  die  Grü- 
der’sche  Copie  im  Dresdener  Kupferstichkabinet,  da  ich  sie 
sähe,  den  Ausdruck  des  Mädchens  weit  ungünstiger  beurthei- 
len lassen,  als  ich  ihn  später  in  der  Originalzeichnung  und 
Photographie  derselben  fand;  und  ich  zweifle,  dass  sie  einen 
guten  Anhalt  gewährt.  Gegen  die  Grüder’schen  Copien  der 
beiden  andern  Köpfe  habe  ich  keinen  entsprechenden  Einwand 
geltend  zu  machen,  sie  aber  freilich  auch  nicht  direct  mit  den 
Originalphotographien  verglichen. 

Zu  S.  239  (47).  Eine  Schwierigkeit  der  Deutungsan- 
sicht vom  kranken  Kinde  betreffend. 

In  den  Bemerkungen  zu  S.  234  ist  ausgeführt,  dass  man 
mit  überwiegender  Wahrscheinlichkeit  in  der  ältesten  und 
mittlern  Frau  unsers  Bildes  zwei  Frauen  des  Stifters  zu  sehen 
habe,  in  der  ältesten  eine  früher  verstorbene,  in  der  mittlern 
eine  noch  lebende,  mit  der  Frau  des  Portraits  von  1516  (ent- 
gegen meiner  früheren  Ansicht)  zu  identificirende. 

Will  man  nun  hienach  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde 
gegen  die  Gleichgültigkeit  der  mittlern  Frau  vertheidigen,  die 
als  Schwierigkeit  immer  anzuerkennen  bleiben  wird,  so 
wird  man  zu  sagen  haben:  das  Kind  in  den  Armen  der  Ma- 
donna stellt  nicht  ein  Kind  der  mittlern  Frau,  sondern  ein 
dem  Bürgermeister  theures  Enkelkind  desselben  und  jener 
verstorbenen  Frau  dar,  denn  als  Kind  derselben  kann  es  we- 
gen seiner  Kleinheit  nicht  gelten,  da  der  Bürgermeister  seit 
Jahren  (mindestens  seit  1516)  schon  mit  der  zweiten  Frau 
verheirathet  war.  Doch,  wo  dann  die  Tochter  des  alten  Ehe- 
paares als  Mutter  dieses  Kindes  suchen  ? sie  dürfte  ja  in  dem 
Yotivbilde  nicht  fehlen,  müsste  vielmehr  gerade  im  innigsten 
Verhältnisse  der  Theilnahme  zu  dem  Kinde  dargestellt  sein. 
So  könnte  es  aber  auch  wirklich  sein.  Denn  in  dieser  Hin- 
sicht tritt  die,  unabhängig  von  Mosen  und  von  Jacobi  be- 
merkte, sogar  in  beiden  Exemplaren  noch  anzuerkennende, 
Aehnlichkeit  der  Madonna  mit  dem  unten  knieenden  halb- 
wüchsigen Jüngling  der  Meier’schen  Familie  als  ergänzendes 
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Moment  hinzu,  sofern  dadurch  die,  schon  von  Mosen  ohne  I 
Rücksicht  auf  jene  Schwierigkeit  aufgestellte  Vermutliung 
nahe  gelegt  wird,  dass  in  der  Madonna  eine  Tochter  Meier’s  i 
und  Mutter  des  Kindes  mit  repräsentirt  sei,  um  so  möglicher, 
als  dies  nicht  das  einzige  Beispiel  wäre,  dass  Holbein  eine  j 
Stiftersfrau  oder  Tochter  als  Maria  oder  Heilige  dargestellt, 
wozu  ich  anderwärts  die  Data  gebe. 

Hiemit  hätte  man  freilich  ein  ganzes  Convolut  von  Mög- 
lichkeiten, mit  denen  sich  nichts  beweisen  lässt,  da  sie  selbst 
nicht  beweisbar  sind,  die  sich  aber  doch  der  Zuversichtlich- 
keit von  Gegenbeweisen  entgegenstellen  lassen,  da  man  sie 
eben  so  wenig  widerlegen  oder  als  besonders  unwahrscheinlich 
verwerfen  kann.  Warum  sich  aber  nicht  nun  doch  lieber  bei 
der  einfachen  Ansicht  vom  Christkinde  beruhigen,  die  solcher 
complicirter  Hypothesen  nicht  bedarf?  Weil  diese  Ruhe  von 
andern  Seiten  durch  Schwierigkeiten  gestört  wird,  zu  deren 
Lösung  nicht  eimal  gleich  wahrscheinliche  Möglichkeiten  offen 
stehen.  Doch  hierauf  verzichte  ich  für  jetzt  einzugehen. 

Zu  S.  242  (50).  Die  Aechtheitsfrage  unserer  Madonna 

betreffend. 

Ueber  diesen  Gegenstand  haben  sich  seit  meiner  Zusam- 
menstellung darüber  die  Verhandlungen  und  Data  weiter  fort- 
gespoünen  durch:  1)  Die  Angriffe  Wornum’s  in  seiner  Holbein- 
Monographie  auf  die  Aechtheit  des  Dresdener  Exemplares,  um 
mit  Aechtheit  kurz  die  Autorschaft  unsers  Holbein  zu  bezeich- 
nen; 2)  ein  hiedurch  veranlasstes,  mir  zur  Einsicht  vorliegen- 
des, schriftliches  Expose  v.  Zahn’s  zur  Verteidigung  ihrer 
Aechtheit  aus  innern  Gründen;  3)  eine  authentische  Erklärung 
Wäagen’s  über  seine  Aechtheitsansicht,  veranlasst  durch  eine 
briefliche  Anfrage  meinerseits  zur  Erledigung  eines  Citats  von 
Schasler  in  den  Dioskuren;  4)  die  oben  angeführten  Entdeckun- 
gen Woltmann’s  über  die  Darmstädter  Madonna, 

Wegen  des  grossen  Inter  esse’s  der  Frage  glaube  ich,  dass 
man  es  nicht  ungern  sehen  wird,  wenn  ich  die  Raumkosten 
nicht  scheue,  um  die  Akten  dieser  neuerdings  geführten  Ver- 
handlungen möglichst  vollständig  zu  geben  (was  hier  nach 
ihrer  Zeitfolge  geschehen  soll),  bevor  ich  selbst  einige  unmass- 
gebliche Bemerkungen  anschliesse. 

Wornum.  Der  Verf.  bespricht  unsere  Madonna  von  pag. 
164  seiner  Holbeinmonographie  (1867)  an,  und  fährt  nach 
descriptivcr  Betrachtung  derselben  so  fort, 

Pag.  166:  „Tliis  picture  is  commonly  held  to  be  Holbein’s 


master-piece,  but  the  world  has  been  forced  to  judge  it  from 
the  inferior  repetition  or  rather  copy;  in  the  Dresden  Gallery, 
well  known  out  of  Germany  througli  the  fine  lithograph  made 
from  it  by  Hanfstaengl.“ 

„Now  that  I have  had  the  opportimity  (through  a bad- 
one,  for  the  picture  is  disavantageously  hung)  of  inspecting 
this  Darmstadt  example,  my  impression  that  that  in  the  Dres- 
den Gallery  was  a copy  is  confirmed.  It  may  have  been  co- 
pied  about  1530,  possibly  by  a pupil  of  the  painter’s,  for 
some  branch  of  the  family,  though  I see  no  reason  why  it 
should  not  be  of  later  origin.  Under  any  circumstances  it 
appears  to  me  as  a copy,  not  a repetition  or  replica  by  Hol- 
bein hiinself;  there  are  parts  in  it  that  Holbein  can  scarcely 
have  painted.  The  differences  in  the  two  are  great,  in  ex- 
pression,  in  colouring,  and  in  execution.  There  is  much  more 
character  in  the  heads  of  the  Virgin  and  the  child  in  her 
arms,  and  indeed  in  all  the  heads  of  the  Darmstadt  picture; 
its  colouring  is  browner,  and  the  details  are  every-where  more 
pronounced,  especially  in  the  head-dress  of  the  daughter,  and 
in  the  carpet:  in  fact  it  has  the  ordinary  superiority  of  an 
original  by  a great  master,  over  the  copy  by  an  inferior 
painter;  the  weakest  part  of  the  Dresden  exampie  being  the 
head  and  neck  of  the  Madonna  and  the  expression  of  the 
child  in  her  arms.  The  Madonna,  in  some  attempt  to  beau- 
tify  her,  has  been  deprived  of  natural  force,  and  weakly  idea- 
lized,  and  the  happy  child  of  the  original,  has,  through  in- 
capacity  more  than  anything  eise,  been  rendered  so  void  of 
childlike  expression,  as  to  have  been  pronounced  sick  or  even 
dead,  by  some,  though  this  in  spite  of  its  extended  arm  is 
absurd  enough.“ 

Pag.  167.  „Further,  the  proportions  of  the  back-ground 
details  are  changed  in  the  copy,  the  Darmstadt  picture  has 
certainly  a somewhat  cramped  or  stumpy  effect,  the  niche 
presses  too  closely  on  the  head  of  the  Virgin,  and  this  de- 
fect  has  been  remedied  in  the  Dresden  picture.  (Folgen  Di- 
mensionsverhältnisse.) Of  these  two  picture  that  at  Dresden  is 
shown  to  the  utmost  advantage,  while  that  at  Darmstadt  is 
seen  to  the  utmost  disavantage." 

„The  picture  at  Dresden  has  not  the  peculiar  colouring 
of  Holbein  of  this  time,  while  that  at  Darmstadt  is  one  of 
the  best  and  most  characteristically  coloured  of  all  his  works, 
he  did  not  improve  in  colouring  in  later  years“  etc. 

Pag.  169.  Hier  gedenkt  Wornum  der  verwirrenden  An- 
gaben über  die  Verkaufsverhältnisse  des  Bildes  nach  Fesch 
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und  Sandrart,  die  er  noch  mehr  durch  die  Angabe  verwirrt, 
dass  nach  Patin  Lössert  das  Bild  um  den  dreifachen  Einkaufs- 
preis an  Maria  von  Medicis  verkauft  habe,  während  Patin  viel- 
mehr (vergl.  XII.  214)  das  Bild  direct  von  Le  Blon  an  Maria 
von  Medicis  übergehen  lässt,  und  Lössert  gar  nicht  nennt; 
hienach  fährt  Wornum  fort: 

„I  can  only  account  for  this  confusion  by  assuming  that 
when  in  the  possession  of  the  original  purchaser  John  Loessert, 
the  picture  was  copied  before  it  was  sold  to  the  queen-mother, 
or  possibly  for  Le  Blon  himself,  after  he  had  so  reluctantly 
parted  with  it,  this  copy  passing  later  to  the  Loesserts;  and 
that  while  the  copy  found  its  way  to  Venice  as  we  have  seen, 
the  'original  found  its  way  to  Paris,  and  there  lay  in  obscu- 
rity  until  it  was  discovered  by  the  expert  eye  of  M.  Dela- 
hante,  when  it  was  sent  to  Germany  for  sale;  and  thus  it 
eventually  came  into  the  possession  of  the  royal  family  of 
Prussia.  It  is  a matter  of  not  uncommon  occurrence  for  in- 
different heads  of  families  to  allow  younger  branches  to  take 
away  occasionally  a family  portrait,  substituting  a copy  in 
the  place  of  the  original;  and  thus  an  original  may  be  lost 
or  despised,  while  the  copy  substituted^  for  it  is  still  treasured 
as  an  original;  I now  cases  in  point,  and  I believe  the  „Meyer 
Madonna"  history  is  of  a very  similar  nature,  and  in  its  result 
identical." 

Pag.  170.  „From  a letter  written  from  the  Hague,  in 
June  1621,  by  Sir  Dudley  Carleton  to  Lord  Arundel  (famous 
collector  and  admiror  of  the  works  of  Holbein),  we  learn  that 
there  was  a picture  by  Holbein  at  Amsterdam  which  the  earl 
desired  but  which  Sir  Dudley  could  not  succeed  in  procuring. 
Ile  says  — „Having  waytet-  lately  on  ye  K.  and  Q.  of  Bohc- 
mia  to  Amsterdam  I there  saw  ye  picture  of  Holbein’s  yor 
Lp  desires;  but  cannot  yet  obtayne  it,  though  my  indeavours 
wayte  on  it,  as  they  still  shall  doe."*) 

„There  is  certainly  no  special  reason  why  the  above  ex- 
tract  should  refer  to  the  „Meyer  Madonna",  nor  is  there  any 
very  good  reason  why  it  should  not,  unless  it  can  be  shown 
that  both  examples  were  still  in  Basel  in  1621;  it  cannot, 
liowever,  be  ascertained  that  even  one  of  them  was  there  at 
that  time:  Iselin’s  copy  may  have  been  sold  in  bis  own  life- 
time,  though  this  does  not  agree  witli  the  tradition  " 


*)  See  a further  quotation  of  this  letter  in  Ch.  XV.  It  is  pnblished 
in  Sainsburg’s  Papers  on  Rubens  pag.  290. 
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Pag.  171.  Nach  Anführung  der  Stelle  des  Fesch’schen 
Manuscripts,  welche  sich  auf  unser  Bild  bezieht: 

„An  interesting  passage  in  the  note  [of  Fesch]  is  that 
about  the  painter  John  Ludi  or  Giovanni  Lodi  who  copied 
FesclTs  two  figures  of  the  group,  when  the  picture  was  in 
the  Nederlands:  may  he  not  have  also  copied  the  wliole 
picture,  at  the  some  time?  The  reader  will  have  observed 
that  the  mensurements  given  by  Fesch  are  inaccurate,  and 
the  description  is  also  imperfect,  the  writer  apparently  had 
never  seen  it.  As  regards  Giovanni  Battista-  Lodi,  he  is  spo- 
ken  of  by  Antonio  Campi  as  an  excellent  master,  indeed  he 
mentions  his  name  with  a few  other  as  illustrating  the  colrn o 
della  perfetione  to  which  the  art  had  reached  in  his  time. 
Lodi  was  born  at  Cremona  about  1580,  and  in  the  cliurch 
of  S.  S.  Egidio  ed  Omobuone  in  that  city  is  an  altar- piece 
painted  by  him  in  1611,  representing  the  „Virgin  and  Child 
in  glory,  with  Saints  Carlo  and  Antonio  Abate  below“.  Lodi 
may  have  communicated  to  Fesch  the  fact  of  the  sale  of  the 
picture  to  Maria  de’  Medici.“ 

v.  Zahn.  Im  Laufe  eines  Gespräches  mit  Herrn  Br.  v. 
Zahn  über  vorstehende  Angriffe  WornunTs  erklärte  derselbe, 
dass  ihm  beim  Mangel  entscheidender  historischer  Notizen 
innere  Merkmale  hinreichend  für  die  Aechtheit  des  Dresdener 
Exemplares  in  seinem  Hauptbestande’  zu  sprechen  schienen, 
um  sich  daher  zu  beruhigen;  und  entwickelte  auf  meine  Bitte 
seine  Ansichten  darüber  in  einem  Expose,  das  ich  zuvörderst 
nach  seinen  Hauptgesichtspunkten  resumire,  dann  nach  eini- 
gen seiner  wesentlichsten  Ausführungen  wörtlich  wiedergebe, 
indem  ich  bedauere,  den  Reichthum  einsichtiger  vergleichen- 
der Bemerkungen  über  alte  Meister  darin  nicht  erschöpfen  zu 
können. 

Der  Verf.  legt  ein  Hauptgewicht  darauf,  dass  man  in  der 
Dresdener  Madonna  viel  mehr  als  in  der  Darmstädter  die 
wesentlichsten  Vorzüge  in  Auffassung  „der  organischen  Züge 
des  Schädelbaues  und  der  sprechendsten  Gesichtszüge“,  wo- 
durch Holbeih  über  seine  Vorgänger  und  Zeitgenossen  hin- 
ausgegangen sei,  mit  einer  deutschen  Charakteristik  vereinigt 
finde,  die  von  seinen,  sich  mehr  an  italienische  Typen  hal- 
tenden, Nachfolgern  verlassen  worden  sei,  und  man  also  „so 
lange  nicht  ein  Zeitgenosse  genannt  werden  könne,  dem  wir 
jene  höhere  künstlerische  Stufe  zuzuschreiben  berechtigt  sind, 
weder  die  Autorschaft  Ilolbein’s  an  dem  Dresdener  Bilde, 
noch  den  Vorzug  des  letztem  vor  dem  Darmstädter  Bilde 
leugnen  dürfe“.  Hinsichtlich  des  Charakters  anmuthiger  Schön- 
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heit  der  Dresdener  Madonna  aber,  den  man  in  andern  Werken 
Holbeiffs  vermissen  könne,  weist  er  auf  das,  seiner  Entste- 
hungszeit (1526)  nach  wahrscheinlich  mit  der  Dresdener  Ma- 
donna ungefähr  gleichzeitige  Holbein’sche  Bildniss  der  Offen- 
burgerin hin,  worin  sich  dieser  Charakter  nicht  minder  ent- 
schieden ausspricht,  und  wonach  man  „für  diese  Periode  von  : 
Holbein’s  Künstlerthätigkeit  eine,  der  gleichzeitigen  italieni- 
schen Kunst  gleichsam  parallel  gehende,  Richtung  auf  das 
Anmuthig-  Schöne  annehmen  dürfe,  welche  in  dem  späteren 
1 .ebensgange  des  Meisters  wieder  in  den  Hintergrund  tritt“, 
eine  Richtung,  die  durch  ein  in  den  Lebensweg  desselben  ein- 
tretendes,  schönes,  lebendiges  Modell  angeregt  oder  unter- 
stützt sein  könne,  wobei  dem  Verfasser  die  von  Andern  auf- 
gestellte Vermuthung,  dass  das  Modell  zu  unserer  Madonna 
die  Offeuburgerin  selbst  gewesen,  als  Möglichkeit  vorgeschwebt 
haben  dürfte,  ohne  dass  er  derselben  ausdrücklich  gedenkt. 

. Hiezu  nun  folgende  Ausführungen: 

„Dass  sich  an  Holbein’s  und  an  Dürer’s  Namen  der  Ruhm 
knüpfte,  nach  einer  Reihe  von  achtbaren,  aber  nicht  Epoche 
machenden  Meistern  ein  neues  Stadium  der  Kunstentwickelung 
zu  bezeichnen,  verdanken  sie  an  erster  Stelle  dem  Umstande, 
dass  sie  den  Organismus  der  belebten  Natur  in  ihren  Kunst- 
werken zum  Ausdruck  bringen,  also  dass  sie  nicht  nur,  wie 
es  die  Eycks  schon  in  höherer  Vollendung  gethan  hatten,  das 
Spiegelbild  gleichsam  der  in  gesteigertem  farbigen  Licht  und 
mit  allem  Reiz  des  Stofflichen  als  wirklich  vorgestellten  ma- 
lerischen Vorwürfe  auf  die  Fläche  befestigten,  sondern  die 
Einheit  der  Theile  durch  Hervorhebung  des  Zusammenhangs 
des  den  höheren  Organismen  eigenen  Rhythmus  und  der  Pro- 
portionen versinnlichen,  wozu  die  bewusste  oder  unbewusste 
Kenntniss  des  für  die  Bildkunst  wichtigen  plastisch -anatomi- 
schen Baues,  der  statischen  Naturgesetze,  vegetabilischen  Cha- 
rakteristik u.  s.  w.  gehören;  — alles  mit  Hülfe  des  an  sich  künst- 
lerisch werthlosen  perspectivischen  Verfahrens  richtig  auf  die 
Fläche  projicirt.  Während  aber  Dürer  diese  Momente  des  Kunst- 
schaffens wesentlich  zu  einer  Steigerung  des  lebensvollen  Aus- 
druckes benutzt  und  seinen  Gestalten  durch  die  blosse  Zeich- 
nung etwas  von  der  überquellenden  Lebenskraft  einflösst,  die 
dann  bei  Rubens  durch  das  Zusammenwirken  der  bewegtesten 
Zeichnung  mit  dem  saftvollsten  Colorit  in  einer  Gestaltenwelt 
von  gesteigerter  physischer  Kraftfülle  erreicht  wird,  begnügt 
sich  Holbein  (wir  sprechen  hier  nur  von  den  portraithaften  Dar- 
stellungen) mit  dem  malerischen  Abbild  der  im  charakteristi- 
schen Ausdruck  ihrer  Gesammterscheinung  aufgefassten  Züge, 
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die  er  nun  freilich  mit  viel  grösserer  Hingebung  an  die  eigen- 
tümliche Natur  des  Dargestellten  und  mit  viel  unbefangenerer 
Beobachtung  des  — meist  in  mildester  Beleuchtung  wieder- 
gegebenen — Colorits  schildert.  Er  steht  deshalb  den  grossen 
Niederländern  (ich  habe  Portraits  der  Eycks  und  ihrer  bessern 
Schüler;  unter  denen  der  in  dieser  Beziehung  hervorragendste 
Antonella  da  Messina;  im  Sinne)  sehr  nahe;  ja  er  dürfte  sie 
nur  darin  übertreffen;  dass  er  die  organischen  Züge  des  Schä- 
delbaues und  der  sprechendsten  Gesichtstheile , von  denen 
jene  Alten  bei  ihrer  vorsichtigen  und  der  Natur  gegenüber 
doch  immer  etwas  ängstlichen  Zeichnung  eine  Spur  weglassen; 
aus  dem  Vollen  giebt,  ohne  sie  je  zu  carikiren;  dazu  giebt 
er  zum  ersten  Male  wieder  die  auf  der  Beobachtung  der  kaP 
ten  Mitteltöne  beruhende  Haltung  (Analogie  der  illusorischen 
Wirkung;  nicht  diese  selbst);  die  wohl  die  Eycks  und  Anto- 
nella; nicht  aber  die  andern  Schüler  haben,  und  deren  sich 
dieser  nur  ausnahmsweise  rühmen  kann.“ 

„Alle  diese  Vorzüge,  wie  ich  sie  neben  Holbeiji  keinem 
Andern  zuzu eignen  wüsste,  finde  ich  im  Kopf  der  Dresdener 
Madonna  vereinigt  zur  Darstellung  einer  Persönlichkeit,  deren 
Züge,  im  Gegensatz  zu  der  Gleichgültigkeit  der  Darmstädter 
Maria,  und  zur  Hässlichkeit  der  meisten  (?  v.  Zahn)  anderen 
Holbein’schen  Madonnen  oder  weiblichen  Heiligen,  eine  be- 
wusste Bildung  amnuthig  - schöner  Gesichtsformen  als  Züge 
der  göttlichen  Marien -Natur  wahrnehmen  lassen.“ 

Der  Verf.  entwickelt  dann  weiter,  wie  das  in  der  Kunst 
des  voreyck’schen  Mittelalters  und  der  Eyck’schen  Schule 
selbst  angestrebte  und  in  den  Niederlanden  sich  bis  in  spä- 
tere Zeit  hinein  rettende  Amnuthig -Schöne  der  Gesichtsbil- 
dung weiblicher  Idealgestalten  als  auf  einem  Anschlüsse  an 
bestimmte  Typen  beruhend,  gerade  denjenigen  Meistern  am 
vollständigsten  verloren  gehen  musste,  die  es  am  ernstlich - 
sten  mit  dem  Eindringen  in  den  natürlichen  Organismus  nah- 
men, den  Oberdeutschen,  Dürer  und  Holbein  selbst;  daher 
man  „den  idealen  Heiligen  - Typus  der  grossen  Gesichtsovale, 
runden  Stirnen,  zierlichen  Nasenflügel  und  Lippen  mit  der 
sanftwelligen  Bildung  der  grossen  Augenpartien,  zwischen  de- 
nen die  flache  Nasenwurzel  mehr  verbindend  als  trennend  er- 
scheinen“, sonst  nicht  eben  bei  Holbein  finde,  und  namentlich 
sei  die  Darmstädter  Madonna  „davon  so  weit  entfernt  als  mög- 
lich“. Er  gesteht  zu,  dass  man  dies  als  Einwand  gegen  die 
Autorschaft  Holbein’s  an  der  Dresdener  Madonna  geltend 
machen  könne,  welche  doch  „eine  jenem  Typus  nahe  ver- 
wandte individuelle  Bildung  von  ausserordentlich  anziehendem 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868.  12 
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Charakter  zeige“.  Aber  er  verweist  nun  eben  auf  das  seiner 
Entstehungszeit  (1526)  nach  wahrscheinlich  mit  der  Dresdener 
Madonna  ungefähr  gleichzeitige  Bildniss  der  Offenburgerin, 
worin  sich  der  Charakter  anmuthiger  Schönheit  ebenfalls  so 
entschieden  ausspricht.  Als  ein  Kennzeichen  aber,  dass  auch 
bei  der  Dresdener  Madonna  ein  anmuthig- schönes  Modell  der 
Wirklichkeit  den  Anhalt  für  seine  realistische  Wiedergabe  ge- 
geben, macht  er  das  (der  Darmstädter  Madonna  fehlende)  Un- 
terkinn der  Dresdener  Madonna  geltend,  was  sicher  kein 
Künstler  ohne  ein  solches  Modell  der  Madonna  geliehen  ha- 
ben würde. 

Endlich  bringt  er  noch  den  deutschen  Charakter  der 
Dresdener  Madonnendarstellung  mit  folgenden  Worten  zur 
Geltung : 

„Und  eine  solche  Natur  einem  Bilde  der  Madonna  zu 
Grunde  zu  legen,  in  welcher  alles  Anmuthig -Schöne  der  ger- 
manischen Idealbildung  mit  so  selbständiger  Kraft  wiederbe- 
lebt wird,  dass  auch  nicht  der  leiseste  Zug  der  Holbein  doch 
wahrscheinlich  bekannten  italienischen  Frauenschönheiten  und 
der  umbrischen  oder  toscanisch- lombardischen  Schule  hinein- 
klingt, dessen  scheint  mir  keiner  von  Holbein;s  Zeitgenossen 
fähig,  geschweige  denn  ein  Colorist  des  17.  Jahrhunderts,  wie 
Wornuin  faselt.“ 

Noch  mündlich  hat  Dr.  v.  Zahn  gegen  mich  hervorgeho- 
ben, wie  die  deutschen  Künstler  nach  Holbein’s  Zeit  das  An- 
muthig-Schöne  in  Darstellung  ihrer  Madonnen  durch  Anschluss 
an  italienische  Typen  zu  erreichen  gesucht,  so  dass  sich  auch 
kein  Einziger  denken  lasse,  dem  man  eine  solche  Darstellung, 
wie  sie  das  Dresdener  Bild  innerhalb  des  rein  deutschen 
Charakters  zeigt,  Zutrauen  könne. 

Waagen.  Im  Arch.  XII.  S.  243  (51)  habe  ich  anmer- 
kungsweise einer  Angabe  Schaslers  in  den  Dioskuren  (1866. 
S.  181)  gedacht,  wonach  Waagen  in  einer  Sitzung  des  Vereins 
für  Kunst  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit  vom  20.  Mai  1866 
geäussert  hätte:  „man  werde  nicht  fehl  gehen,  wenn  man  in 
dem  Darmstädter  Bilde  ein  Altarblatt  sehe,  in  dem  andern 
[Dresdener]  hingegen  eine  von  Schülerhand  reproducirte 
und  zur  Schmückung  eines  Zimmers  bestimmte  Darstellung 
voraussetze“,  — mit  dem  Beifügen,  dass  ich  nicht  sagen  könne, 
wie  diese  Angabe  mit  den  früheren  Erklärungen  Waagen’s 
über  das  Autorschafts -Verhältniss  beider  Bilder  stimme.  Um 
hierüber  eine  sichere  Auskunft  zu  erlangen,  wandte  ich  mich 
brieflich  mit  einer  Bitte  deshalb  an  Geh.  K.  Waagen,  von  welchem 
ich  die  gefällige  Erwiederung  erhielt,  „es  sei  ihm  niemals 
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eingefallen;  eine  solche  Aeusserung  zu  thun",  wie  ihm  Dr. 
Schasler  zuschreibt;  sondern  dieselbe  sei  eine  reine  „Erfin- 
dung". Hiezu  folgende  Ausführungen  Seitens  dieser  hochacht- 
baren Autorität: 

„Ich  bin  vielmehr  stets  der  Ansicht  geblieben ; dass 
beide  Bilder  der  Hauptsache  nach  von  Holbein  herrühren. 
Wenn  in  dem  Dresdener  Exemplar  die  Maria  sogar  einen 
edleren  und  ideelleren  Charakter  hat,  so  stehen  dagegen  die 
Portraits  denen  auf  dem  Darmstädter  Exemplar  nach  und 
möchten  theilweise  von  der  Hand  eines  Gehülfen  herrüh- 
ren; wie  ich  denn,  wie  Sie  ja  selbst  anführen ; schon  vor  lan- 
ger Zeit  den  Kopf  des  Bürgermeisters  etwas  trocken  gefunden 
habe.  Aber  selbst  die  Theile  der  Portraits,  welche  von  Hol- 
bein’s  Hand  herrühren,  sind  begreiflicherweise,  als  Copien, 
nicht  so  lebendig  und  geistreich  als  die  Originale.  Sicher  aber 
haben  ihm  die  Familienmitglieder  im  Jahre  1529  — 1530, 
in  welche  das  Dresdener  Bild  fällt,  nicht  von  Neuem  gesessen; 
es  blieb  ihm  also  nichts  übrig,  als  sie  so  wieder  zu  geben, 
wie  er  sie  auf  dem  Darmstädter  Exemplar  sah,  -während  er 
bei  der  Maria  einen  freieren  Spielraum  hatte.  Meine  von  je- 
her gehegte  Ueberzeugung,  dass  das  Darmstädter  Exemplar 
für  die  Kirche  bestimmt  gewesen,  möchte  ich  aber  in  so  fern 
noch  näher  bestimmen,  dass  ich  es,  mit  dem  Dr.  Woltmann, 
für  ein  Epitaphium  halte.  Auch  kann  ich  von  den  Gründen, 
nach  welchen  ich  in  dem  Dresdener  Exemplar  ein  Familien- 
bild, welches  für  das  Haus  gemalt  worden,  erkenne,  nicht 
abstehen." 

Woltmann.  Im  Anschluss  an  die  Mittheilung  seiner  oben 
angeführten  Entdeckungen  über  die  Darmstädter  Madonna  be- 
merkt der  Verfasser  im  Supplement  zu  seinem  Holbein  S.  453: 
„dass  es  [das  in  Venedig  angekaufte  Dresdener  Exemplar]  je- 
nes selbe  Bild  sei,  von  welchem  Sandrart  .sprach,  vermuthete 
Algarotti  nur  aus  SandrarPs  Beschreibung,  wie  sein  erster 
Brief,  der  darüber  handelt,  zeigt.  Die  angebliche  Bestätigung, 
welche  sein  zweiter  Brief  beibringt,  steht  auf  ganz  schwachen 
Füssen:  Ein  Greis,  Namens  Griffoni,  welcher  früher  bei  Avo- 
gadro  gedient,  hatte  ihm  erzählt,  sein  Herr  habe  es  um  1690 
an  Zahlungsstatt  für  eine  Schuld  aus  dem  Bankerott  eines 
Amsterdamer  Bankiers  erhalten.  Damals  also  befand  sich  das 
Original  noch  zu  Amsterdam  in  der  Hand  der  Familie,  die  es 
von  Le  Blon  gekauft.  War  der  Bericht,  der  das  Dresdener 
Bild  auch  aus  Amsterdam  kommen  lässt,  begründet,  so  würde 
dies  nur  gegen  die  Originalität  desselben  sprechen." 

Und  weiter  (pag.  453)  im  Anschluss  an  die  Aufführung 
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des  Dresdener  Exemplars  im  Verzeichniss  der  Holbein’schen 
Werke:  „Jedenfalls  sind  die  unten  Knieenden  nicht  von  Hol- 
bein selbst  gemalt.  Obwohl  die  oben  mitgetheilten  Entdeckun- 
gen die  früher  für  so  sicher  gehaltene  Herkunft  des  Gemäldes 
zu  einer  höchst  zweifelhaften  machen,  kann  der  Verf.  sich 
doch  nicht  sofort  entschlossen,  das  Werk  für  eine  spätere 
Copie  von  anderer  Hand  zu  halten.  Die  Madonna  selbst  na- 
mentlich ist  zu  schön  dafür.  Doch  ist  jetzt  eine  neue  und 
schärfere  Prüfung  nötig.“ 

Gewiss  hat  Herr  Woltmann  in  letzter  Forderung  Hecht; 
nur  dass  leider  schon  zwischen  den  Gesichtspunkten  und  Re- 
sultaten der  bisherigen  Prüfungen  Seitens  der  gewiegtesten 
Kenner  ein  solches  Zerwürfniss  besteht,  um  nicht  besorgen 
zu  müssen,  dass  es  durch  fernere  Prüfungen  vielmehr  ver- 
mehrt als  vermindert  werden  wird,  da  neue  Grundlagen  der 
kunstarchäologischen  Forschung,  als  die  bisher  gemeinhin  an- 
gewandten, noch  nicht  in  Aussicht  stehen.  In  der  That,  um 
nur  einiger  Hauptwidersprüche  in  den  bisherigen  Verhandlun- 
gen über  die  Frage  zu  gedenken:  Indess  Kugler  (Kunstbl. 

1845)  zwar  Holbein’s  Hand  in  den  Nebenfiguren,  weniger  aber 
in  der  Madonna  und  dem  Kinde  findet,  finden  v.  Zahn  und 
Woltmann  gerade  das  Umgekehrte;  und  indess  Wornum  die 
Dresdener  Madonna  zu  schwach  findet,  um  sie  Holbein  zuzu- 
trauen, findet  Woltmann  sie  zu  schön,  um  sie  Holbein  nicht 
zuzutrauen.  Indess  Kugler  und  Wornum  das  Colorit  des 
Dresdener  Bildes  nicht  als  charakteristisch  für  Holbein  aner- 
kennen, findet  der  alte  Kunstkenner  Walpole  in  der  Carna- 
tion des  Dresdener  Bildes  „jenen  blühenden  Schmelz  (that 
enamelled  bloom),  der  Holbein  so  eigentümlich  sei“,  wieder, 
nimmt  Waagen  (in  einig.  Bemerk.)  für  das  Dresdener  Bild  die 
Aehnlichkeit  seines  Colorits  mit  demselben  Holbein’schen  Bild- 
nisse des  Bonifacius  Amerbach  als  charakteristisch  in  Anspruch, 
mit  welchem  Wornum  (p.  164  seines  Werkes)  die  Aehnlichkeit 
des  Darmstädter  bezeichnend  findet,  und  lässt  v.  Zahn  die 
Schlüsse,  die  man  aus  dem  bräunlichen  Tone  des  Darmstädter 
Bildes  für  seine  vorzugsweise  Aechtheit  vor  dem  Dresdener  gezo- 
gen, überhaupt  nicht  gelten,  da  dieser  Ton  wesentlich  von  dem 
verdunkelnden  Firnisse  abhänge.  Während  Hühner  und  Schä- 
fer gegen  die  Aechtheit  des  ganzen  Dresdener  Bildes  überhaupt 
keinen  Ein  wand  erheben,  schreibt  Waagen  vermutungsweise 
zuerst  (in  einig.  Bemerk.)  nur  den  Teppich,  dann  (s.  oben) 
auch  teil  weise  die  Portraitfiguren  einem  Gehülfen  zu;  spricht 
Woltmann  überhaupt  die  unten  knieenden  Portraitfiguren  Hol- 
hein entschieden  ah,  und  hält  seine  Aechtheitsansicht  so  zu 
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sagen  nur  noch  an  der  Madonna  schwach  aufrecht,  und  lässt 
Wornura  schlechthin  nichts  von  der  Aechtheit  des  ganzen  Bil- 
des gelten. 

Ohne  nun  irgendwie  zu  glauben,  meinerseits  die  Frage 
erledigen  zu  können,  mag  man  doch  folgenden  Bemerkungen 
über  den  Stand  und  die  Wahrscheinlichkeitsverhältnisse  der 
Frage  noch  den  Raum  gönnen. 

Dass  die  Aechtheit  des  Darmstädter  Exemplares  jetzt 
vorzugsweise  vor  der  des  Dresdener  Exemplares  als  historisch 
documentirt  anzusehen,  während  man  früher  für  keins  von 
beiden  die  historische  Zurückführung  auf  den  Ursprung  hatte, 
dürfte  nicht  zu  bestreiten  sein;  aber  ich  wüsste  doch  nicht, 
warum  durch  die  entschiedene  Aechtheit  des  Darmstädter 
Exemplares  die  Aechtheit  des  Dresdener,  was  noch  ganz  mit 
denselben  Eigenschaften  dasteht  als  früher,  nun  auf  einmal 
so  viel  unwahrscheinlicher  geworden  sein  sollte,  und  alle 
jene  Gründe,  wonach  man  früher  beide  ihrem  Hauptbestand.e 
nach  für  ächt  hielt,  bezüglich  des  Dresdener  dadurch  un- 
kräftig geworden  sein  sollten,  dass  sie  für  das  Uarmstädter 
sich  noch  mehr  gekräftigt  haben.  Lassen  wir  immer  das  Dres- 
dener Exemplar  aus  demselben  Amsterdam,  wo  sich  das  Darm- 
städter nachweislich  befunden  hat,  nach  Venedig  gekommen 
sein;  aber  warum  nicht  eben  so  gut  daher  als  von  irgend 
einem  andern  Orte,  wenn  es  einmal  zwei  ächte  Exemplare  davon 
gab  ? Denn,  wenn  schon  zuzugestehen  ist,  dass  durch  dieses  Zu- 
sammentreffen der  Oertlichkeit  die  Möglichkeit  erleichtert  ist, 
zu  denken,  wie  schon  Wornum  gedacht  hat,  dass  das  Dresdener 
Bild  erst  in  Amsterdam  als  Copie  des  Darmstädter  entstanden 
ist,  so  bleibt  diess  doch  eben  nur  ein  Gedanke,  welchem  die 
ganze  Unwahrscheinlichkeit,  dass  ein  Copist  eine  Leistung  und 
Abänderungen  von  dieser  Grösse  und  in  solcher  Richtung  voll- 
zogen haben  sollte,  noch  ganz  eben  so  wie  früher  entgegen- 
steht. Um  nach  den  allgemeinen  Erörterungen  v.  Zahn’s  in 
dieser  Hinsicht  nur  zweier  charakteristischer  Kleinigkeiten  zu 
gedenken,  wie  denn  überhaupt  in  Kleinigkeiten  oft  die  schärf- 
sten Kriterien  liegen,  so  glaube  ich  in  der  Wandlung  des 
Ausdrucks,  den  das  obere  Kind  der  Meier’schen  Madonna  vom 
Darmstädter  zum  Dresdener  Bilde  erfahren  hat,  einen  der 
bindendsten  Gründe  zugleich  für  die  Aechtheit  des  Dresdener 
Exemplares  und  die  Ansicht  vom  kranken  Kinde  zu  finden. 
Denn  welchem  fremden  Copisten  des  Darmstädter  Bildes  hätte 
es  einfallen  können,  den  lächelnden  Zug  des  Christkindes  in 
einen  schmerzlichen  oder  wehmüthigen  zu  verkehren,  und 
dazu  die  im  Darmstädter  Exemplare  heraufgezogenen  Mund- 
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winkel  des  Kindes  im  Dresdener  herabzuziehen?  Nur  dem 
Künstler  selbst  konnte  es  einfallen  (so  wenigstens  sollte 
man  meinen),  und  nur  nach  dem  Motiv  des  kranken 
Kindes  einfallen,  indem  er  für  den  beglückenden  Einfluss 
der  Pflege  des  kranken  Kindes  Seitens  der  Madonna  im  ersten 
Exemplare  den  der  Krankheitserscheinung  im  zweiten  vorwal- 
ten liess.  Wornum  will  in  dieser  Aenderung  nur  ein  Unge- 
schick des  Copisten  sehen,  und  welches  Copisten,  — der  die 
Dresdener  Madonna  malen  konnte!  Kein  Schüler  aber  ver- 
möchte die  Richtung  der  Mundwinkel  zu  verwechseln.  Man 
berücksichtige  dabei,  dass  der  Kopf  der  Madonna  vom  einen 
zum  andern  Bilde  nach  einer  Mehrheit  von  Punkten  so  weit 
verändert  ist,  dass  man  selbst  ein  anderes  Modell  dafür  glaubt 
annehmen  zu  müssen,  der  Kopf  des  Kindes  aber  wesentlich 
nur  in  diesem  einen  kleinen  Zuge  verändert  ist.  Das  kann 
nicht  geschehen  sein,  ohne  dass  der  Künstler  etwas  mit  dieser 
Aenderung  sagen  wollte.  Was  aber  konnte  ein  fremder  Co» 
pist  damit  sagen  wollen  ? 

Eine  andere  Kleinigkeit:  Welchem  Copisten  konnte  es  so 
leicht  einfallen,  der  Darmstädter  Madonna  in  der  Dresdener 
ein  Unterkinn  zuzufügen?  Von  Holbein  aber  giebt  es  noch 
zwei  Beispiele  von  Madonnen  mit  Unterkinn.*) 

Erinnern  wir  uns  dazu,  dass  die  Angabe  von  Fesch,  Le 
Blon  habe  das  aus  der  Nachlassenschaft  von  Xselin  (zu  dem 
es  aus  dem  Besitz  der  MeieFschen  Familie  kam)  gekaufte 
Bild  an  die  Königin  Maria  verkauft,  mit  der  Angabe  Sandrart’s, 
er  habe  es  an  Lössert  verkauft,  nicht  stimmt,  was,  wenn  doch 
Fesch’s  auf  das  Originalbild  bezügliche  Angabe  nicht  ganz 
aus  der  Luft,  gegriffen  ist,  sich  am  leichtesten  durch  eine 
Verwirrung  der  Nachrichten  über  beide  ächte  Bilder  erklärt. 
Denkbar  sogar,  wie  ich  schon  früher  gelegentlich  erinnerte, 
dass  der  betriebsame  Bildermäkler  Le  Blon  beide  Exemplare 
gekauft  hat,  worauf  man  nichts  bauen  kann,  was  man  doch 
aber  als  Möglichkeit  im  Auge  zu  behalten  hat,  wo  es  eine  so 
wichtige  Frage  gilt.  Ein  Hauptpunkt  aber  wird  immer  der 
von  v.  Zahn  hervorgehobene  bleiben:  man  hat  keinen  Grund, 
das  Dresdener  Bild  mit  Wahrscheinlichkeit  Holbein  abzu- 
sprechen, so  lange  man  keinen  Künstler  aufweisen  kann,  dem 
man  es  nach  seiner*  Beschaffenheit  mit  grösserer  Wahrschein- 
lichkeit zuschreiben  kann,  und  ein  solcher  würde  jetzt  vor- 
zugsweise in  den  Niederlanden  zu  suchen  sei.  Welchen  dor- 
tigen Künstler  will  man  aber  nennen,  der  die  Dresdener 


*)  Solothurner  Madonna  und  Baseler  Handzeichnung  Nr.  81  (Braun  64). 
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Madonna  malen  konnte?  Woraum  ist  auf  Ludi  oder  Lodi 
verfallen,  der  nach  einer  Angabe  im  Fesch’schen  Manuscript 
zwei  Figuren  des  Bildes  für  Fesch  copirte,  als  dasselbe  noch 
in  den  Niederlanden  war;  und  warum  sollte  Wornurn  nicht, 
wenn  er  das  Bild  einmal  für  unächt  hielt,  eine  Vermuthung 
an  diesen  äusseren  Umstand  knüpfen?  Doch  schreibt  mir 
Herr  His-Heusler,  diese  Vermuthung  sei  „lächerlich",  jene 
Copien  von  Ludi  seien  noch  in  Basel  vorhanden;  aber  „ein 
ganz  geringes  Machwerk",  wie  denn  auch  Woltmann  (Holb.  II. 
393)  derselben  als  „sehr  mittelmässiger  Copien"  gedenkt. 

Das  kann  nun  freilich  Wornurn  nicht  irren,  sondern  eher 
bestärken,  da  er  ja  auch  das  Dresdener  Bild  nur  für  das 
Machwerk  eines  Copisten  von  untergeordnetem  Range  erklärt, 
und  namentlich  in  der  Madonna,  worin  man  von  jeher  ein 
Wunder  der  deutschen  Kunst  gesehen,  einen  der  schwächsten 
Theile  des  Bildes  findet,  der  an  Holbein’s  Kunst  nicht  reiche. 
Ich  weiss  aber  in  der  That  nicht,  auf  wen  Woraum  gerechnet 
hat,  Beistimmung  in  diesem  Urtheile  zu  finden.  Auf  Deutsche 
natürlich  nicht.  Wenn  aber  seine  Landsleute  sonst^  etwas  auf 
die  natural  force  geben,  die  Wornurn  in  unserer  Madonna 
vermisst,  ist  es  doch  vorzugsweise  nur  da,  wo  sie  mehr  am 
Platze  ist,  als  bei  unserer  Madonna,  und  es  dürfte  in  dieser 
Hinsicht  von  Interesse  sein,  wenn  ich  dem  Wornum’schen 
Urtheile  gegenüber  zwei  andre  englische  Urtheile  anführe,  das 
der  Mstrs.  Jameson,  die  ein  grosses  Werk  über  alte  Bilder,  ins- 
besondere auch  Madonnenbilder  geschrieben,  und  das  des  Mr. 
Blake,  der  eine  grosse  Kunstreise  durch  Europa  gemacht  und 
beschrieben  hat, 

Mrs.  Jameson  (p.  102  ihres  Madonnenwerks.  3.  Aufl.): 
„An  Reinheit,  Würde,  Demuth  (humility)  und  geistiger  An- 
muth  (intellectual  grace)  ist  diese  ausgezeichnete  (exquisite) 
Madonna  niemals  übertroffen  worden,  selbst  nicht  von  Ra- 
phael.*) Das  Gesicht,  einmal  gesehen,  kommt  uns  nicht  wie- 
der aus  dem  Gedächtnisse  (haunts  the  memory)."  — Blake 
(Nr.  51  seiner  Schrift):  „Die  Madonna  ist  das  schönste  Ge- 
sicht, was  je  ein  deutscher  Künstler  ersonnen  hat,  die  Van 
Eyck’sche  Madonna  zu  Gent  nicht  ausgenommen,  so  süss,  so 
klar,  und  königlich  und  hold  (benign)."  Dazu  noch  eine  rüh- 
mende Schilderung  des  übrigen  Bildes. 

Wornurn  aber,  ohne  dieser  oder  anderer  vorgängiger  Auf-. 

Ein  ähnliches  Urtheil  fällte  schon  im  J.  1723  der  englische  Kunst- 
reisende Wright  nach  einer  Ansicht  des  Dresdener  Bildes  hl  Venedig  von 
dem  untern  nackten  Knaben. 
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fassungen  der  Dresdener  Madonna  betreffs  ihres  ästhetischen 
Werthes  nur  mit  einem  Worte  zu  gedenken,  stellt  sein  Ur- 
th eil  auf,  als  gäbe  es  kein  anderes. 

Freilich,  nicht  blos  Wornum  vermisst  die  „natural  force“ 
in  der  Dresdener  Madonna;  schon  Kugler  hat  ihren  Charakter 
nicht  energisch  genug  für  den  energischen  Charakter  Holbein’s 
gefunden  und  darauf  ein  Aechtheitsbedenken  gegründet.  Aber 
dies  unbestimmte  Apercu  hält  vor  dem  directen  Vergleiche  mit 
andern  Holbein’schen  Madonnendarstellungen  nicht  Stich.  Indem 
ich  meinerseits  diesen  Vergleich  anstelle,  der  von  den  fachmässi- 
gen  Kennern  zur  Begründung  ihres  Einwurfs  schon  vorher  anzu- 
stellen war,  finde  ich  das  Eigentümliche,  dass,  während  Hol- 
bein’s Christkinder  in  so  überwiegender  Mehrzahl  ein  munteres 
Ansehen  haben,  dass  der  Zweifel  gegen  das  obere  Kind  unseres 
Bildes  als  Christkind  darin  eine  Stütze  finden  kann,  hingegen 
zwar  keinesweges  alle,  aber  nicht  wenige  Madonnen  dessel- 
ben eher  einen  trübseligen,  ja  fast  weinerlichen,  Ausdruck 
zeigen,  so  auf  dem  Doppelbilde  im  Freiburger  Münster,  so 
auf  dem  Titelblatt  zu  den  Freiburger  Stadtrechten,  so  auf 
der  Baseler  Handzeichnung  Nr.  30  (Braun  Nr.  58),  so  auf  der 
Skizze  zu  den  Baseler  Orgelflügeln.  Die  Solothurner  Ma- 
donna hat  wenigstens  einen  sehr  milden  Ausdruck,  und  die 
Madonna  der  Baseler  Handzeichnung  Nr.  55  (Braun  Nr.  14) 
nimmt  es  im  gewinnenden  Charakter  mit  der  Dresdener  Ma- 
donna fast  auf.  Soll  man  alle  diese  Madonnen  desshalb  für 
unächt  erklären?  Aber  gerade  ihre  Aechtheit  unterliegt  kei- 
nem Zweifel. 

Wenn  endlich  manche  Nebenfiguren  und  Nebentheile  des 
Dresdener  Bildes  nach  Ausdruck  oder  Ausführung  im  Nach- 
theil gegen  das  Darmstädter  stehen,  und  Manche  hierin  einen 
Grund  finden,  wenigstens  diese  Theile  des  Dresdener  vielmehr 
einem  Gehülfen  als  Holbein  selbst  zuzuweisen,  so  wird  sich 
gegen  die  Möglichkeit  hievon  freilich  nichts  einwenden  lassen; 
aber  ein  besonderes  Gewicht  wüsste  ich  doch  nicht  darauf  zu 
legen.  Abgesehen,  dass  man  dasselbe,  was  sie  Holbein’s  nicht 
würdig  finden,  vor  ihnen  zum  Theil  sogar  bewunderungswürdig 
gefunden  hat,*)  und  dass  ich  Woltmann’s  Ausstellungen  an 
den  Händen  im  Dresdener  Bilde  nicht  beistimmen  kann  (s. 
unten),  ist  Holbein  überhaupt  in  verschiedenen  Bildern  sich 
ungleich  genug  und  hat  manche  mit  einer  Vollendung  ausge- 
führt, die  man  in  andern  vergebens  sucht,  so  dass  man 


*)  Yergl.  z.  B.  in  Betreff  der  Portraittiguren  die  Angaben  und  eige- 
nen Aeusserungen  Algarotti’s  Archiv  XII.  217  f. 
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liienacli  allein  nicht  im  Stande  ist,  Holbein  ein  Bild  zuzu- 
sprechen  oder  abzusprechen.  Unstreitig  kam  es  dabei  nicht 
blos  auf  den  Fortschritt  seiner  künstlerischen  Entwicklung, 
sondern  auch  darauf  mit  an,  theils  ob  er  sich  einer  Aufgabe 
mit  Interesse  und  Liebe  widmete,  theils  ob  er  dafür  gut  be- 
zahlt wurde,  theils  ob  er  gerade  viel  oder  wenig  zu  thun 
hatte.  Nun  sehe  ich  nicht  ein,  warum  das,  was. sich  zwischen 
verschiedenen  Bildern  Holbein’s  zeigt,  nicht  auch  zwischen 
Haupt-  und  Nebentheilen  desselben  Bildes  Platz  finden 
konnte;  vielmehr  scheint  mir  die  Auffassung  v.  Zahn’s  nur 
einfach  natürlich,  dass  ein  Künstler  von  lebhaftem  Geiste  wie 
Holbein  bei  der  Wiederholung  desselben  Bildes  sich  in  Be- 
treff der  Wiedergabe  der  Nebenfiguren  und  Details  von  Ne- 
bendingen nicht  mehr  gleich  aufgelegt  fand,  als  früher.  Ja 
wohin  wird  man  überhaupt  kunstarchäologisch  gerathen,  wenn 
man  jedes  Bild  nach  der  grossem  und  geringem  Vollendung 
iil  Ausdruck  und  Ausführung  der  Theile  in  einen  ächten  und 
unächten  Theil  zerlegen  will,  indem  man  für  die  ächten  Theile 
die  grösste  Vollendung,  die  der  Künstler  überhaupt  erreicht 
hat,  in  Anspruch  nimmt. 

Wenn  ich  sagte,  WoltmamTs  Ausstellungen  an  den  Hän- 
den im  Dresdener  Bilde  nicht  beipflichten  zu  können,  so  will 
ich  damit  aus  doppeltem  Grunde  keinen  entscheidenden  Wi- 
derspruch erhoben  haben,  einmal,  weil  ich  meinem  anschau- 
lichen Gedächtniss  beim  Vergleiche  der  Hände  im  Darmstädter 
und  Dresdener  Bilde  nicht  hinreichend  traue,  wenn  schon  ich 
von  Dresden  nur  mit  einem  Tage  Zwischenzeit  nach  Darm- 
stadt  reiste,  und  die  Aufmerksamkeit  ausdrücklich  mit  auf 
diesen  Vergleich  richtete,  zweitens,  weil  ich  überhaupt  in 
Beurtheilung  coloristischer  Feinheiten  kein  hinreichend  sach- 
verständiges Urtheil  in  Anspruch  nehmen  kann;  wünsche  aber 
durch  das  Folgende  eine  Revision  unserer  beiderseitigen  ver- 
schiedenen Auffassungen  Seitens  Sachverständiger  zu  veran- 
lassen, um  die  mehlige  entweder  verificirt  oder  corrigirt  zu 
finden. 

Woltmann  sagt  (Holb.  I.  320):  „Eben  so  wie  die  meisten 
Köpfe  sind  im  Darmstädter  Bilde  auch  die  Hände  sprechen- 
der und  lebensvoller.  Die  Behandlung  der  Hände  ist  über- 
haupt stets  ein  Prüfstein  für  Holbein.  Gerade  in  dieser  Hin- 
sicht besteht  das  Dresdener  Bild  am  wenigsten.  Selbst  wenn 
kein  zweites  Exemplar  vorhanden  wäre,  müssten  desswegen 
Zweifel  gegen  Holbein's  eigenhändige  Ausführung  entstehen. 
Man  erkennt  den  Meister  stets  an  der  unvergleichlichen  Fein- 
heit, mit  welcher  er  Frauenhände  aus  Manschetten  hervor- 
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schauen  lässt;  die  Hand  des  jungen  Mädchens  im  Dresdener 
Bilde  ist  aber  von  solcher  Feinheit  weit  entfernt.  Jedem 
künstlerisch  gebildeten  Auge  wird  es  unmöglich  scheinen,  dass 
derselbe  Künstler  die  Hände  auf  diesem  Gemälde  und  dem 
daneben  hängenden  Portrait  des  Morrett  gemalt,  mag  letzte- 
res  gleich  später  fallen.  Es  könnte  für  die  Madonna  keine 
gefährlichere  Nachbarschaft  geben.“ 

Nun  sind  von  der  Hand  des  jungen  Mädchens  nur  die 
vorderen  Fingertheile  und  zwar  von  der  Rückenseite  sichtbar, 
feinen  glatten  Frauenfingern  aber  überhaupt  nicht  viel  abzu- 
sehen, und  ich  gestehe,  desshalb  versäumt  zu  haben,  meine 
Aufmerksamkeit  ausdrücklich  auf  den  Vergleich  jener  Hände 
in  beiden  Bildern  zu  richten,  was  dagegen  mit  den  Händen 
des  Bürgermeisters,  des  jungen  Menschen  und  der  Madonna 
geschehen  ist,  welche  dem  Vergleiche  ihre  volle  Fläche  bie- 
ten, ohne  zugestandermassen  behaupten  zu  wmllen,  dass  bei 
der  Entfernung  und  Zwischenzeit  zwischen  der  Betrachtung 
beider  Bilder  ein  vollkommener  Vergleich  möglich  war.  Hie- 
nach  aber  fand  ich  im  einen  wie  im  andern  Bilde  eine  schöne 
Abstufung  in  der  Ausführung  der  Hand  des  alten  Mannes, 
des  Jünglings  und  der  Madonna,  wie  sie  dem  Alter  und  dem 
Geschlecht  derselben  entspricht,  ohne  dass  mir  eins  beider 
Bilder  einen  Vorzug  vor  dem  andern  darin  zu  haben  schien, 
und  nachdem  mich  Prof.  Felsing  auf  eine  eigenthümliche  Fein- 
heit im  Darmstädter  Bilde  aufmerksam  gemacht,  nämlich  die 
wessen  Wurzelflecke  an  den  Fingernägeln,  fand  ich  auch  diese 
nachher  in  der  GrüdeFschen  Copie  des  Dresdener  Bildes,  welche 
sich  in  Basel  (wohin  ich  von  Darmstadt  reiste)  findet,  wdeder, 
wonach  sie  sich  unstreitig  auch  im  Original  zu  Dresden,  das 
ich  seitdem  nicht  wieder  gesehen,  finden. 

Eben  so  kann  ich  mich  nicht  mit  dem  Nachtheile  einver- 
stehen,  in  welchen  Weltmann  die  Ausführung  der  Hände  des 
Dresdener  Bildes  gegen  die  des  nachbarlichen  Morrett  setzt. 
Freilich  sieht  dessen  Hand  ausgearbeiteter  aus,  aber  nur,  weil 
es  die  Hand  eines  alten  Mannes  ist,  und  die  Adern  und  Knö- 
chel an  der  um  den  Handschuh  zusammengeschlossenen  Hand 
stark  hervortreten,  wras  man  natürlich  nicht  entsprechend  bei 
der  Hand  der  Madonna  und  des  Jünglings  erwarten  kann, 
indess  die  Hand  des  Alten  eine  nur  individuell  anders  als 
beim  Morrett  geartete  Ausführung  keineswegs  vermissen  lässt. 

Uebrigens  legt  das  Vorige  den  schon  von  Prof.  Hübner 
ausgesprochenen  Wunsch,  dass  es  doch  endlich  einmal  zu 
einer  directen  Confrontation  beider  Bilder  kommen  möge, 
wieder  recht  nahe. 
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Mit  all;  dem  will  ich  nicht  sagen,  dass  die  Aechtheit  der 
Dresdener  Madonna  als  eben  so  sicher  angesehen  werden 
könne  wie  die  der  Darmstädter,  so  lange  nicht  gleiche  histo- 
rische Belege  dafür  zu  beschaffen  sind,  sondern  nur,  dass  sie 
mit  Rücksicht  auf  die  immerhin  nicht  zu  verachtende  Tradi- 
tion nach  innern  Gründen  als  sehr  überwiegend  wahrschein- 
lich bleibt,  so  lange  nicht  entschiedene  historische  Gegenbe- 
weise gefunden  werden,  und  dass  selbst  die  mehr  oder  weni- 
ger kategorisch  behauptete  Unächtheit  von  Theilen  des  Dres- 
dener Bildes  noch  grossen  Zweifeln  unterliegt.  Ein  bestimm- 
teres Urtheil  in  dieser  Hinsicht  auszusprechen,  würde  ich 
nicht  wagen,  da  ich  es  überhaupt  unerwünscht  finde,  dass  ein 
Begriff,  von  dem  ich  meinen  sollte,  dass  er  in  der  kunst- 
historischen Kritik  eine  Hauptrolle  zu  spielen  hätte,  der  Be- 
griff blosser  Wahrscheinlichkeit,  darin  fast  abhanden  gekom- 
men ist. 

Zu  S.  251  (59).  Berichtigung. 

Die  a.  o.  0.  vermisste  Erwähnung  der  Rehling’sshen  Fa- 
milientafeln im  Woltmann’schen  Holbein -Werke  ist  von  mir 
nur  übersehen  worden,  und  findet  sich  vielmehr  darin  Thl.  I. 
S.  176. 


Der 


Münchener  Jagdmaler  und  Kupferstecher 

Joseph  Georg  W i n 1 1 e r. 

Von 

Br.  ph.  A.  Ändresen. 


Joseph  Georg  Wintter,  nächst  Kidinger  der  tüchtigste 
deutsche  Jagdmaler  seines  Jahrhunderts,  wurde  den  30.  Mai 
1751  *)  zu  München  geboren.  Er  war  der  Sohn  des  aus  Gro- 
ningen gebürtigten  Malers  Johann  Georg  Wintter,  der  in  Do- 
nauwörth und  München  seine  Ausbildung  erhalten  hatte,  zu 
Augsburg  und  am  kölnischen  Hofe  eine  Zeitlang  arbeitete  und 
1744  als  Hofmaler  in  kurfürstl.  bayerische  Dienste  trat.  — 
Unser  junger  Wintter  genoss  anfangs  im  Zeichnen  und  Malen 
den  Unterricht  seines  Vaters,  er  machte  erfreuliche  Fort- 
schritte und  schon  1766  erhielt  er  in  der  kurfürstl.  Hautlice- 
Manufactur  zu  München  eine  Anstellung,  er  zeichnete  hier 
für  Weber  Muster  zu  den  Bordüren  der  Teppiche,  die  er 
mit  Laubwerk  und  Thieren  schmückte.  Im  Jahr  1783  ver- 
liess  er  diese  Anstalt,  um  sich  ganz  der  Malerei  zu  widmen 
und  eine  selbstständige  Lebensstellung  zu  begründen.  Er 
nahm  sich  den  unübertrefflichen  Kidinger  zum  Vorbild  und 
begann  wilde  und  zahme  Thiere,  Jagdstücke  und  Landschaften 
zu  zeichnen  und  zu  malen,  besonders  aber  den  Hirsch,  seine 
Lebensweise  und  seine  Jagd.  Seine  Werke,  die  jedoch  mehr 
in  Zeichnungen  und  Kadirungen  bestehen  als  in  Gemälden, 
erregten  Aufsehen  und  Bewunderung,  nächst  Hollar  und  Ki- 
dinger hatte  kein  deutscher  Maler  verstanden,  auf  die  Eigen- 
thümlichkeiten  der  Wald-  und  Jagdthiere  so  einzugehen  und 


*)  Die  Angaben  seines  Geburtsjahres  schwanken,  Brulliot  sagt  1720, 
wo  jedoch  sein  Vater  (geb.  1707)  eben  erst  das  16.  Jahr  überschritten 
hatte,  Nagler  1730,  was  ebenfalls  nicht  richtig  sein  kann,  da  Wintter 
erst  1789  noch  in  bester  Manneskraft  und  xnit  Hinterlassung  von  kleinen 
Kindern  starb. 
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dieselben  so  schön  und  geistreich  im  Bild  wiederzugehen  als 
Wintter.  1784  wurde  er  zum  kurfürstl.  Hof-  und  Jagd-Ku- 
pferstecher , 1787  zum  wirklichen  Hof- Kammerrath  ernannt. 
Auch  hatte  er  in  diesem  Jahre  die  Ehre  als  Mitglied  in  die 
kurfürstl.  Akademie  der  Künste  in  Düsseldorf  aufgenommen 
zu  werden.  Leider  raffte  ihn  der  Tod  in  der  Vollkraft  seiner 
Mannesjahre  schon  den  13.  September  1789  hinweg.  Er  hin- 
terliess  eine  Wittwe,  die  später  der  Kupferstecher  Mettenleiter 
ehelichte,  und  zwei  Knaben,  Heinrich  und  Raphael,  die  sich 
ebenfalls  der  Kunst  widmeten.  Sein  Bildniss  hat  der  Maler 
Franck  lithographirt. 
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des  Werkes  des  Joseph  Georg  Wintter. 
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Der  predigende  Hase 90. 

Der  Löwe  an  dem  Altar 91. 

Französischer  Parforcehund,  nach  Ridinger.  . . 92. 

Das  lauernde  Windspiel. 93. 
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Der  Hundekopf. 95. 
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Die  Alfenbarbierstube 97. 
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Das  Aufsetzen  des  Hirschgeweihes.  12  Bl.  . . 99 — 110. 

Der  Hirschpark.  4 Bl 1 1 1—114. 

Die  wundersamen  Hirsche.  7 Bl 115—121. 

Der  Thiergarten  zu  Nymphenburg 122. 

Schleisheimer  Hirschplan 123. 

Hirschgarten  zu  Nymphenburg 124. 

Höchenkircher  Sauschit 125. 

Schloss  Seefeld 126. 

Die  Ansichten  aus  den  Umgebungen  von  München. 

6 Bl 127—132. 

Adresskarte  des  Meisters 133. 

Adresskarte  des  Grafen  v.  Törring- Seefeld.  . . . 134. 
Adresskarte  des  Hof-Kammerraths  v.  Pirchinger.  135. 

Adresskarte  des  Th.  v.  Waldkirch 136. 
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Der  Löwe  mit  dem  Wappenschild 138. 
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A n h a n g. 

Der  entfiederte  Pfau,  nach  D.  Schultz 1. 


Das  Werk  des  Joseph  &eorg  Wintter. 


1—4.  4 Bl.  Das  Paradies. 

H.  5"  7 — 8"',  Br.  4"  9—10'“. 

Folge  von  4 unbezeichneten  Blättern. 

1)  Gott  erscheint  Adam. 

Der  nackte  Adam  ist  in  der  Mitte  zwischen  zwei  riesigen 
Bäumen  auf  einen  Stein  hingekniet,  er  ist  nach  rechts  gekehrt. 
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streckt  die  Arme,  die  er  zum  Gebet  faltet,  aus  und  wendet 
seinen  Kopf  um  nach  der  Lichterscheinung  Gottes,  die  sich 
in  Gestalt  einer  strahlenden  Sonne  ihm  darstellt.  Verschie- 
dene Thiere  ruhen  vorn,  rechts  eine  Löwin,  links  ein  Fuchs 
bei  zwei  Hasen. 

2)  Dieselbe  Darstellung  anders. 

Adam,  nach  links  gekehrt,  ist  rechts  vorn  auf  das  eine 
Knie  niedergesunken,  stützt,  die  Hände  gefaltet,  die  Arme  auf 
einen  Stein  und  blickt  zur  Lichterscheinung  Gottes  empor,  die 
sich  ihm  zwischen  riesigen  Bäumen  offenbart.  Zwei  geier- 
artige Vögel  sitzen  in  der  Mitte  vorn,  der  eine  auf  einem 
Ast,  vier  vierfüssige  Thiere,  darunter  zwei  Zebra,  sind  im 
Grunde  links  gruppirt. 

3)  Adam  benennt  die  Thiere. 

Adam  steht  in  der  Mitte  bei  einem  Stein  vor  einem 
grossen  Baum;  verschiedene  Thiere  sind  um  ihn  versammelt, 
rechts  ein  muthiges  Ross,  dem  er,  seinen  Arm  ausstreckend, 
seinen  Namen  giebt.  Ein  Löwe,  ein  Schaf,  eine  Ziege  und 
ein  Fuchs  ruhen  vorn  in  Frieden  bei  einander,  und  links  im 
Grunde  hinter  dem  Stein  steht  ein  Hirsch.  Der  Hintergrund 
ist  durch  Wald  geschlossen. 

4)  Dieselbe  Darstellung  anders. 

Coupirtes  Terrain  mit  einem  kleinen  Fluss  zur  Linken. 
Adam  steht  rechts  zwischen  einer  Gebüschgruppe  und  einer 
Felswand,  er  breitet  beide  Arme  aus  und  scheint  den  Vögeln 
ihre  Namen  zu  geben.  Verschiedene  Thiere  befinden  sich  in 
seiner  Umgebung.  Links  vorn  schwimmen  auf  dem  Wasser 
zwei  Schwäne,  nach  welchen  ein  im  Uferschilf  steckendes  Kro- 
kodil seinen  Rachen  aufsperrt. 


5 — 30.  26  BL  Die  Fabeln  des  Aesop. 

H.  4"  4—5'",  Br.  2"  10'". 

Folge  von  28  Blättern  mit  Aufschriften  im  Unterrand  und  der 
Angabe  der  betreffenden  Fabel  im  Oberrand.  Die  Blätter 
sind  sämmtlich  links  unten  mit  J G W.  inv.  fecit  1786 
bezeichnet. 

5)  3.  Fa.  Der  Wolf  und  das  Lamm. 

Das  Lamm  steht  zur  Linken  bei  zwei  Weidenbäumen  in 
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einem  Bach  und  unterredet  sich  mit  dem  Wolf,  der  rechts 
auf  dem  felsigen  Ufer  bei  einer  Quelle  steht. 

6)  6.  Fa.  Der  Hund  und  der  Schatten. 

Er  steht  auf  einem  Bohlensteg  über  einem  Bach  und  bellt 
sein  eigenes  im  Wasser  sich  abspiegelndes  Bild  an.  Links 
zwei  Weidenbäume,  im  Hintergrund  rechts  eine  Kirche  und 
einige  Häuser. 

7)  7.  Fa.  Der  Löwe  mit  andern  Thieren  auf 
der  Jagd. 

Das  zornige  Thier  liegt  bei  einer  Gruppe  von  Bäumen 
auf  einem  zu  Boden  geworfenen  Hirsch,  zwei  Füchse  bellen 
ihn  an;  zur  Linken  steht  ein  Esel. 

8)  13.  Fa.  Der  Fuchs  und  der  Rabe. 

Der  Fuchs  sitzt  in  der  Mitte  vorn  vor  einem  hölzernen 
Zaun  und  schaut  zum  Raben  hinauf,  der,  mit  dem  Käse  im 
Schnabel,  rechts  auf  dem  Ast  einer  Eiche  sitzt. 

9)  22.  Fa.  Der  Wolf  und  die  Sau. 

Der  Wolf  steht  links,  die  Sau,  mit  zwei  kleinen  Ferkeln, 
ruht  rechts  vor  der  Mauer  einer  Bauernhütte, 

10)  27.  Fa.  Die  Hasen  und  die  Frösche. 

Sumpf  mit  Schilf  zur  Rechten;  links  auf  dem  Ufer  drei 
Hasen,  von  welchen  einer  entflieht;  zwei  Frösche  springen  ins 
Wasser  zu  ihren  anderen  Cameraden.  Im  Hintergrund  links 
ein  Gehölz. 

11)  35.  Fa.  Der  Frosch  und  der  Ochse. 

Letzterer  stellt  links  auf  dem  erhöhten  Ufer  eines  Baches, 
an  welchem  vorn  rechts  zwei  Frösche  sitzen.  Im  Mittelgrund 
erhebt  sich  hinter  einem  hölzernen  Zaun  eine  hohe  Baum- 
gruppe in  Gebüsch.  * 

12)  38.  Fa.  Das  Pferd  und* der  Esel. 

Beide  stehen  einander  gegenüber,  der  Esel  links  vor  der 
Thür  eines  Hauses.  Das  Ross,  mit  einer  gestickten  Sattel- 
decke geschmückt  und  mit  geflochtenen  Mähnen,  erhebt  stolz 
und  verachtungsvoll  seinen  Kopf,  der  beladene  Esel  hingegen 
senkt  den  seinigen. 
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13)  48.  Fa.  Der  kranke  Löwe  und  der  Fuchs. 

Der  Löwe  liegt  zur  Linken  unter  dem  Eingang  seiner 
Felshöhle,  der  Fuchs  schleicht  vorn  rechts  herbei. 

14)  64.  Fa.  Der  Hund  und  die  Krippe. 

Inneres  eines  Stalles  mit  Durchsicht  auf  einen  mit  Bäu- 
men bewachsenen  landschaftlichen  Hintergrund.  Ein  Ochs  ist 
im  Begriff  zu  seiner  Krippe  zu  schreiten,  ein  Hund,  welcher 
rephts  unter  dieser  Krippe  auf  der  Streu  liegt,  bellt  ihn  an. 

15)  82.  Fa.  Der  Fuchs  ohne  Schwanz. 

Er  steht  im  Mittelgrund  zwischen  Bäumen  auf  einem  Hü- 
gel und  bellt  zwei  andere  vorn  befindliche  Füchse  an,  die  ihn 
zu  verspotten  scheinen. 

16)  85.  Fa.  Der  Hund  und  der  Wolf. 

Der  Hund,  weiss  und  schwarz  gefleckt,  steht  rechts  vorn 
vor  einem  Weidenbaum,  der  Wolf,  auf  einer  vertieften  Strasse, 
wendet  seinen  Kopf  gegen  ihn  um.  Links  im  Mittelgrund  auf 
einem  Hügel  hinter  einem  hölzernen  Zaun  steht  eine  Bauern- 
hütte vor  Bäumen. 

17)  94.  Fa.  Die  Löwin  und  der  Fuchs. 

Erster e steht  links  vor  einer  grossen  Eiche,  der  Fuchs, 
zur  Hechten,  ihr  gegenüber. 

18)  96.  Fa.  Das  Reh  und  der  Hirsch. 

Ersteres,  von  hinten  gesehen,  steht  zur  Rechten,  der 
Hirsch,  von  der  Seite  gesehen,  links.  Im  Hintergrund  Na- 
delbäume. 

19)  112.  Fa.  Der  Hund,  der  Hahn  und  der  Fuchs. 

Der  Hund  packt  im  Rücken  den  Fuchs  am  Fusse  einer 
Eiche,  auf  deren  Ast  rechts  oben  der  Hahn  sitzt. 

20)  116.  Fa.  Der  einäugige  Hirsch. 

Das  Thier  weidet  friedlich  links  vorn  auf  dem  Ufer  eines 
Sees;  ein  Jäger,  rechts  auf  einem  Kahn  im  Mittelgrund,  legt 
seinen  Bogen  auf  ihn  an.  Im  Hintergrund  hohe  Berge. 

21)  122.  Fa.  Der  Schäfer  und  der  junge  Wolf. 

Der  Schäfer,  rechts  vorn  unter  einem  grossen  Baum, 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868.  13 
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schlägt  mit  seinem  Knüppel  auf  den  jungen  Wolf  ein,  der  ihm 
ein  Lamm  geraubt  hat. 

22)  163.  Fa.  Die  Eiche  und  die  Weide. 

Eine  Eiche  mit  entblössten  Wurzeln  auf  einem  Stein  am 
Ufer  eines  Sumpfes,  halb  abgebrochen  und  auf  die  rechte  Seite 
geneigt.  Links  im  Sumpf  Schilf. 

23)  171.  Fa.  Der  zum  Arz  gewordene  Frosch. 

Er  sitzt  links  auf  einer  kleinen,  vorn  von  Wasser  be- 
spülten Anhöhe,  eine  Kuh,  ein  Fuchs,  Bär  und  Hirsch  horchen 
seinen  Rathschlägen.  Im  Hintergrund  links  vor  Bäumen  eine 
Dorfkirche  und  einige  Hütten. 

24)  173.  Fa.  Die  zwei  Freunde  und  der  Bär. 

i 

Der  eine  ist  links  auf  eine  Gruppe  von  zwei  grossen 
Eichenbäumen  geklettert,  der  andere,  vom  Bär  beschnüffelt, 
liegt  unten  ausgestreckt  auf  dem  Bauche  am  Boden.  Im  Hinter- 
grund Nadelwald,  der  durch  einen  hölzernen  Zaun  eingehegt  ist. 

25)  179.  Fa.  Der  Löwe  und  die  Stiere. 

Der  Löwe  reisst  vorn  rechts  vor  einer  schroffen,  aber  mit 
Bäumen  bewachsenen  Anhöhe  einen  Stier  zu  Boden;  drei  andere 
Stiere  stürzen  links  im  Mittelgrund  in  wilder  Flucht  davon. 

26)  191.  Fa.  Der  Schwan  und  der  Storch. 

Ersterer  sitzt  auf  einem  Wasser  unterhalb  des  Fusses 
eines  grossen  Baumes,  letzterer,  nur  zur  Hälfte  gesehen,  steht 
rechts  auf  dem  Ufer. 

27)  199.  Fa.  Die  Knaben  und  die  Frösche. 

Drei  Knaben,  zur  Linken  bei  einem  Weidenbaum  auf  dem 
Ufer  eines  Baches,  werfen  mit  Steinen  nach  den  im  Wasser 
sitzenden  Fröschen. 

28)  213.  Fa.  Der  Eber  und  der  Fuchs. 

Der  Eber  schreitet  links  vor  einer  Gruppe  von  drei  grossen 
Bäumen  vorbei;  der  Fuchs  steht  im  rechten  Mittelgründe. 

29)  229.  Fa.  Der  Adler,  die  Katze  und  die  Sau. 

Die  Sau  hockt  rechts  unter  den  Wurzeln  eines  grossen 
Baumes,  Katze  und  Adler  sind  auf  den  Aesten  desselben. 
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30)  35.  Fa. (?)  Der  Vater  und  seine  Söhne. 

Inneres  einer  Stube.  Der  Vater  sitzt  rechts  in  einem 
Lehnsessel  an  einem  Tisch  vor  einem  Kachelofen  und  hält  ein 
Bündel  Stöcke  mit  beiden  Händen,  seine  fünf  Söhne,  noch  in 
Kindesjahren,  stehen  links  ihm  gegenüber  und  horchen  seinen 
Worten. 

31—34.  4 Bl.  Darstellungen  aus  der  ThierfabeL 

H.  4"  6"',  Br.  2"  8—9"'. 

Die  Blätter  haben  doppelte  Einfassungslinien,  tragen  im  Un- 
terrand erklärende  Beischriften  und  links  im  Oberrand  die 

Paginaziffer  des  Buches,  zu  welchem  sie  gehören.  1 Blatt 

ist  von  Mettenleiter  radirt. 

31)  Dieses  Geheimniss  bleibt  unter  uns. 

In  einem  dunkeln  Zimmer,  vor  dessen  Hinterwand  ein 
Actenregal  steht , sitzt  rechts  hinter  einem  Tisch  ^n  einem 
Lehnstuhl  ein  Fuchs,  in  der  Kleidung  eines  Richters,  er  hat 
ein  Actenstück  vor  sich  liegen  und  wendet  den  Kopf  zu  einer 
bei  ihm  sitzenden  Gans  um,  die  mit  einer  Perrücke  und  einem 
Mantel  bekleidet  ist.  Eine  geköpfte  und  gerupfte  Gans  liegt 
am  Boden.  Links  unten:  J.  Mettenleiter  inv.  et  fec.  1788. 

32)  Was  doch  schönes  um  die  Mode  ist. 

Thierball.  Ein  Uhu,  Pfau,  Rabe  und  andere  Vögel  tan- 
zen. Affen  bilden  das  Orchester,  das  von  einem  Esel  und 
Ochs  dirigirt  wird.  Ueber  dem  Orchester  hängt  zwischen 
zwei  Wandlichtern  ein  Kronleuchter.  Ohne  Bezeichnung. 

33)  Das  waren  Gänse  so  wie  es  keine  mehr  giebt. 

In  einer  felsigen  Schlucht  stehen  links  unten  neun  Gänse, 
sie  hören  und  beschnattern  die  Rede  eines  rechts  auf  der 
Höhe  vor  einem  Baum  stehenden  Schwanes.  Auf  der  Höhe 
des  linken  Hintergrundes  verrichtet  eine  Gans  ihre  Vereh- 
rung vor  einer  Ganssäule.  Unten  links:  J.  G.  Wintter  inv. 
et  fec.  1788. 

34)  Ich  fliehe  aus  dem  gesitteden  Europa  wider  in 
mein  Bengalen. 

Ein  Tiger  entflieht  vorn  rechtshin  vor  den  Attributen  des 
gesitteten  Europa’s,  welche  sind:  Acten,  Geldbeutel,  Kanone, 

13* 
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Mörser  und  im  Hintergrund  Galgen  und  Rad  mit  getödteten 
Verbrechern.  Ohne  Bezeichnung. 

35—46.  12  Bl.  Verschiedene  Thierstücke. 

Numerirte  Folge  aus  dem  Jahre  1784;  5 Blätter  mit,  die  übri- 
gen ohne  Einfassungslinien. 

35)  Das  Titelblatt. 

Verschiedene  Thier-Stücke  von  Joseph  Georg  Wint- 
ter  invendirt  und  radirt  in  München  anno  1784.  Die- 
ser Titel  steht  in  der  Mitte  an  einem  Fels,  der  oben  mit  Gras 
bewachsen  ist.  Ein  Reh  steht  zur  Linken  vor  dem  Fels,  eine 
Rehkuh  und  ein  Kalb  ruhen  rechts  vorn.  In  der  Mitte  des 
Unterrands  die  Numer  1. 

H.  4"  9"',  Br.  7". 

36)  Der  Löwe. 

Das  furchtbare  Thier  ruht  vorn,  nach  rechts  gekehrt,  vor 
dem  Eingang  zu  seiner  Höhle,  die  links  im  Felsen  angedeutet 
ist.  Unten  in  der  Mitte  im  Boden  der  Name  J.  G.  Wintter 
invenit  et  Fect.  1784.  In  der  Mitte  des  Unterrandes  die 
Zahl  2 verkehrt. 

H.  5"  Br.  7"  4"'. 

37)  Der  Luchs. 

Das  katzenartige  Thier  ruht,  alle  Viere  ausgestreckt,  den 
Kopf  erhoben,  auf  dem  Erdboden,  es  ist  nach  rechts  gekehrt, 
wendet  den  Kopf  aber  gegen  den  Beschauer.  Links  im  Grunde 
ist  ein  Fels  angedeutet,  an  welchem  der  Name  J.  G.  Wint- 
ter inv  fecit  1783  zu  lesen  ist.  Unten  in  der  Mitte  im 
Erdboden  die  Numer  3.  Ohne  Einfassungslinien. 

H.  5"  5"',  Br.  7"  8"'. 

38)  Der  Leopard. 

Das  Thier  schleicht  vorn,  mit  scharf  lauerndem  Blick, 
gegen  links.  Auf  beiden  Seiten  des  Mittelgrundes  erheben 
sich  Felsen,  auf  deren  linkem  zwei  kleine  Palmen  wachsen.  In 
der  Mitte  des  Unterrandes  die  Numer  4,  rechts:  J.  G.  Wint- 
ter invenit  et  Fecit  ano  1784. 

H.  5",  Br.  7"  4"'. 
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39)  Der  Hirsch. 

Das  kräftige,  das  Maul  zum  Schreien  öffnende  Thier 
schreitet  vorn  gegen  rechts.  Baum-  und  Gebüschgruppen  sind 
im  Hintergrund  angedeutet.  Hechts  unten  J.  G.  W.  inv  1782. 
Ohne  Numer  und  Einfassungslinien. 

H.  5"  2"',  Br.  7"  4"'. 

40)  Der  Eber. 

Er  ruht,  nach  rechts  gekehrt,  vor  seinem  steinernen  Troge 
und  vor  dem  offenen  Stall,  der  zur  Linken  ist  und  noch  ein 
zweites  Thier  dieser  Art  beherbergt.  Oben  am  Pfosten  der 
Stallthür  Wintter’s  Zeichen  und  die  Jahreszahl  1783.  Unten 
in  der  Mitte  die  Numer  6.  Ohne  Einfassungslinien. 

H.  5"  4//;,  Br.  7"  8"'. 

41)  Der  Gaul. 

Alte  stumpfschwänzige  Mähre  von  nichts  wenige^  als  schö- 
nen Formen  und  Verhältnissen,  nach  rechts  gekehrt,  in  einer 
Landschaft  in  ruhender  Haltung  stehend.  Im  Grunde  links 
ist  ein  Hügel,  rechts  Gebüsch  angedeutet.  Zwischen  den  Bei- 
nen des  Thier  es  die  Zahl  7,  links  unten:  J.  G.  Wintter  inv 
et  fec.  1783.  Ohne  Einfassungslinien. 

H.  5"  5"',  Br.  7"  8'". 

42)  Der  Hühnerhund. 

Er  steht,  nach  rechts  gekehrt,  auf  einem  abgeplatteten, 
mit  Gras  bewachsenen  felsigen  Hügel  und  richtet  den  Blick 
aufwärts.  Links  ein  alter,  ausgehöhlter  Baum.  Unten  am 
Hügel  die  Numer  8,  in  der  Nähe  J.  G.  Wintter  inv.  1783. 
Ohne  Einfassungslinien. 

H.  5"  4///,  Br.  7"  7"'. 

43)  Der  Windhund  mit  dem  Hasen. 

Der  Hund,  welcher  schwitzend  seinen  Kopf  nach  links 
umwendet,  hat  seine  Beute  eingeholt;  er  schlägt  seine  linke 
Vorderkralle  in  den  Hals  des  Hasen,  der  durch  diesen  Schlag 
in  seinem  gestreckten  Lauf  gehemmt  wird.  Bäume  und  Ge- 
büsch befinden  sich  im  Hintergrund.  Unten  in  der  Mitte  die 
Numer  9 und  rechts  davon:  J.  G.  Wintter  inv.  1783. 
Ohne  Einfassungslinien. 

H.  5"  4'",  Br.  7"  8'". 
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44)  Der  vorstehende  Hühnerhund. 

Der  Hund  ist  auf  seinen  Vorderkörper  still  niederge- 
duckt; zwei  Rebhühner,  rechts  zwischen  Grashalmen,  betrach- 
ten aufmerksam  den  fremden  ungewohnten  Gast.  Unten  in 
der  Mitte  die  Numer  10,  links  an  einem  Markstein  das 
Zeichen  des  Künstlers  mit  der  Jahreszahl  1783.  Ohne  Ein- 
fassungslinien. 

H.  5"  5'",  Br.  7"  8'". 

45)  Das  Reh. 

Es  ruht,  nach  links  gekehrt,  auf  einem  Hügel.  Rechts 
hinter  seinem  Rücken  ist  ein  hölzerner  Zaun,  welcher  Bäume 
einschliesst.  Links  im  Unterrand:  J.  G.  Wintter  inv.  et  fe- 
cit  1784.  In  der  Mitte  die  verkehrte  Numer  11. 

H.  5",  Br.  7"  3'". 

46)  Die  Hyäne. 

Sie  steht  in  der  Mitte  vorn  nach  links  gekehrt,  auf  einer 
bewachsenen  felsigen  Anhöhe  und  blickt  lauernd  in  das  Thal 
oder  in  die  Tiefe  hinab.  Im  Unterrand  links:  J.  G.  Wintter 
fecit  1784.  In  der  Mitte  die  Numer  12. 

H.  4"  10'",  Br.  7"  1'". 


47 — 54.  8 Bl.  Viehstücke  nach  verschiedenen 
Meistern. 

H.  4"  — 4"  B",  Br.  5"  8 — 9'". 

Eine  im  Unterrande  numerirte  Folge  mit  Einfassungslinien, 
nach  Zeichnungen  von  Both,  Berghem,  Du  Jardin  und  Roos. 

47)  Das  Titelblatt. 

Viech-Stücke  Nach  verfchiedenen  Meifter  Radirt, 
von  Jofeph  Georg  Wintter  Thier  Maller  in  München 
1784.  Dieser  Titel  steht  zur  Linken  am  Piedestal  einer  Säule. 
Rechts  vorn  ruht  eine  wiederkäuende  schlummernde  Ziege, 
hinter  demselben,  sowie  hinter  einem  Hügel  steht  ein  Schaf. 
Im  Unterrand  links:  J.  H.  Roos  inv.  In  der  Mitte  die 
Numer  1. 

48)  Die  stallende  Kuh. 

Sie  steht,  nach  links  gekehrt,  vorn  rechts  auf  etwas  an- 
steigendem Weideterrain,  zwei  Schafe,  von  welchen  das  eine 
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ruht;  befinden  sich  links  in  ihrer  Nähe  etwas  weiter  zurück 
Rechts,  im  fernen  Hintergründe;  nehmen  wir  hinter  Wasser 
die  Häuser  eines  Dorfes  mit  einer  Windmühle  wahr.  Im  Un- 
terrand links:  C.  du  chardin  inv.  fecit;  in  der  Mitte  die 
verkehrte  Numer  2,  rechts:  J.  G.  Wintter  fect  1783. 

49)  Die  stehende  wiederkäuende  Kuh. 

Sie  steht  in  der  Mitte,  nach  links  gekehrt,  bei  einem  bei 
Kräutern  liegenden  Baumstamm.  In  der  Mitte  des  fernen  Hin- 
tergrundes erblicken  wir  eine  Dorfkirche,  rechts  auf  einem 
Hügel  einige  Hütten.  Im  Unterrand  links:  K . du  . jardin  inv', 
in  der  Mitte  die  verkehrte  Numer  3,  rechts:  J.  G.  Wintter 
1784. 

50)  Die  liegende  wiederkäuende  Kuh. 

Sie  liegt  vorn,  nach  links  gekehrt,  an  einem  kleinen  Hü- 
gel, auf  welchem  rechts  hinter  ihr  ein  Bretterverschlag  errich- 
tet ist.  Links  im  Hintergrund  nehmen  wir  bei  Bäumen  einige 
Hütten  wahr.  Im  Unterrand  links":  K . du  jardin  inv.,  in  der 
Mitte  die  verkehrte  Numer  4,  rechts:  J.  G.  Wintter  Fecit 
1784. 

51)  Die  stehende  und  die  liegende  Kuh. 

Beide  befinden  sich  im  Yorgrund  eines  zur  Linken  an- 
steigenden Weideplanes,  die  stehende,  nach  rechts  gekehrt, 
wendet  den  Kopf  gegen  den  Beschauer,  die  andere,  vom 
Rücken  gesehen,  liegt  rechts.  Im  Unterrand  links : K . du 
jardin  inv.,  in  der  Mitte  die  Numer  5,  rechts:  J.  G.  Wint- 
ter fculp.  1784. 

52)  Der  Stier. 

Er  steht,  nach  rechts  gekehrt,  in  ruhender  Haltung  in 
der  Mitte  vorn.  Das  Terrain  ist  eingeschnitten  und  hügelicht 
und  trägt  im  Hintergrund  rechts  und  links  einige  kleine  Ge- 
büschgruppen. Im  Unterrand  links:  Berchem  inv.,  rechts: 
J.  G.  Wintter  fculp.  Ohne  die  Numer  6.  Mit  sehr  dicken 
Einfassungslinien. 

53)  Die  grasende  und  die  ruhende  Kuh. 

Jene,  rechts  vorn,  schreitet,  ihre  Nahrung  suchend,  ge- 
mächlich nach  links,  diese  liegt,  von  vorn  gesehen,  im  linken 
Mittelgrund  bei  einem  hölzernen  Zaun  unter  einem  Baum.  Im 
rechten  Hintergrund  erblicken  wir  eine  Kirche.  Im  Unterrand 
links:  K.  du  jardin  inv.,  rechts:  J.  G.  Wintter  fculp. 
1784.  Ohne  Numer. 
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54)  Die  beiden  ruhenden  Kühe. 

Sie  liegen  dicht  hintereinander  links  vorn  vor  einer  mit 
Bäumen  bewachsenen  felsigen  Anhöhe,  die  vordere  nach  rechts, 
die  hintere  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gekehrt.  Rechts 
vorn  am  Boden  ein  vermodernder  Baumstamm.  Im  Unterrand 
links:  Botli  inv.,  in  der  Mitte  die  Numer  8,  rechts:  J.  Gr 
Wintter  fculpt.  1784. 

55.  56.  2 Bl.  Jagd-Stillleben,  nach  Melch.  Roos. 

H.  4"  10"',  Br.  6"  5'" 

Gegenstücke,  nach  Gemälden  dieses  Meisters.  Mit  doppelten 
Einfassungslinien. 

55)  Der  erlegte  Hirsch  vor  dem  Baum. 

Das  am  Boden  liegende  Thier  ist  mit  den  Hinterläufen 
am  Ast  eines  Baumes  festgebunden,  zwei  gekuppelte  Hunde 
halten  links  vom  Baum  in  der  Nähe  eines  Korbes  Wache. 
Rechts  erblicken  wir  ein  Stachelschwein,  im  linken  Hintergrund 
der  Landschaft  eine  Ruine.  Im  Unterrand  links:  Melchior 
Roos  pinx.,  rechts:  Jo.  Wintter  Sculp. 

56)  Der  erlegte  Hirsch  mit  Geflügel. 

Er  liegt  in  der  Mitte  des  vorderen  Planes  nach  rechts 
gekehrt,  zwei  Hunde  halten  hinter  ihm  Wache  bei  einem  Ge- 
Üügelkorb,  der  links  vor  dem  Fusse  eines  Baumes  steht. 
Vier  todte  Schnepfen  und  Enten  liegen  links  am  Boden.  Vorn 
etwas  Wasser.  Im  Unterrand  links:  Melchior  Roos  pinx., 
rechts:  Jo.  Wintter  Sculp. 

57.  58.  2 Bl.  Thierstücke,  nach  Paul  de  Vos. 

H.  4"  11'",  Br.  7"  11'". 

Gegenstücke,  nach  Gemälden  dieses  Meisters.  Mit  doppelten 
Einfassungslinien. 

57)  Verschiedene  Vierfüsser  und  Vögel. 

(Nach  dem  Paradies  des  P.  de  Vos.) 

Im  Vorgrund  einer  ausgedehnten  Landschaft  versammelt, 
zur  Linken  zwei  Pferde,  rechts  ein  Hirsch,  Löwe,  Strauss, 
Fuchs  etc.,  in  der  Ecke  unten  zwei  Tauben.  Im  Unterrand 
links:  Paul  de  Vos  pinx.,  rechts:  Jos.  Wintter  Sculp. 
1784. 
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58)  Der  gehetzte  Rehbock. 

Das  Thier,  von  mehreren  Hunden  verfolgt,  flieht  rechts- 
hin, einer  der  Hunde  ist  ihm  bereits  zur  Seite,  ein  zweiter 
nahe  den  Hinterläufen,  ein  dritter  arbeitet  sich  links  gegen 
oben  hinter  einem  Weidenbaum  hervor.  Im  Unterrand  links: 
Paul  de  vos  pinx.,  rechts:  Jos.  Wintter  Sculp.  1784. 

59.  Der  Jäger  mit  den  Leithunden. 

H.  4"  5"',  Br.  6"  3"'. 

(Nach  A.  van  de  Velde.  Copie  nach  P.  de  Laer’s  Blatt  Bartsch  Nr.  6.) 

Ein  Jäger  mit  rundem  breitkrämpigen  Hut  auf  dem  Kopf, 
dem  Hifthorn  hinter  dem  Rücken  und  einen  langen  Stock  in 
der  Hand  bei  einer  Gruppe  von  sieben  Jagdhunden,  welche 
drei  verschiedenen  Ragen  angehören,  zwei  liegen  rechts  am 
Boden,  zwei  andere  befinden  sich  zwischen  dem  Jäger  und 
drei  Windhunden;  der  Jäger  hält  das  Leitseil  der  letzteren 
und  giebt  vorübergebeugt  dem  einen  dieser  Thiere  aus  seiner 
Hand  zu  fressen.  Links  oben  in  der  Fensteröffnung  eines 
alten  Gemäuers  sitzt  eine  schlafende  Katze.  Im  Unterrand 
links:  A.  V.  Velde  inv  1657,  rechts:  J.  G.  Wintter  fculp. 
Mit  dicken  Einfassungslinien. 

60.  Die  mit  dem  Hunde  spielende  Hirtin. 

H.  7"  3"',  Br.  5"  2'". 

(Nach  N.  Berghem.) 

Sie  sitzt,  nach  rechts  gekehrt,  auf  einem  schreienden,  in 
einem  Wasser  stehenden  Esel  und  hält  in  ihrer  Linken  ein 
Stückchen  Brod,  nach  welchem  der  bellende  Hund  aufspringt. 
Der  rechte  Hintergrund  ist  durch  Andeutung  von  Felsen  und 
Bäumen  geschlossen;  wir  lesen  hier  gegen  oben:  Berghe 
1622.  Unten  rechts  im  Grase  kaum  wahrnehmbar  Wintter’s 
Name  und  die  Jahreszahl  1788.  Ohne  Einfassungslinien. 

61 — 64.  4 Bl.  Die  Hirsch-  und  Saujagden.  • 

H.  3"  10"',  Br.  4"  9'". 

Folge  von  vier  unbezeichneten  Blättern,  welche  sämmtlich  ohne 
Einfassungslinien  sind. 

61)  Der  Anstand  auf  den  Hirsch. 

(Waldpartie.) 

Der  Jäger  steht  links  zwischen  Bäumen  und  ist  im  Begriff, 
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sein  Gewehr  auf  den  Hirsch  anzulegen.  Dieser,  ohne  Ahnung 
seiner  Gefahr,  weidet  ruhig  im  rechten  Grunde  auf  einer  Lich- 
tung des  Waldes. 

62)  Der  angeschossene  Hirsch. 

. Das  edle  Thier  liegt  todt  links  vorn  auf  dem  Boden  vor 
einem  bewachsenen  Felsstück,  der  Jäger  stürzt  rechts  zwischen 
Bäumen  hervor,  sein  Hund  schleicht  sich  um  das  Hintertheil 
des  edlen  Wildes  herbei. 

63)  Der  Eber  auf  der  Lauer. 

Tannen,  zwischen  welchen  eine  hölzerne' Einzäunung  wahr- 
genommen wird,  erheben  sich  zur  Linken  und  ziehen  sich  in 
den  Hintergrund,  wo  das  Terrain  sich  senkt,  hinab.  Der  Eber 
steht  vorn  auf  einem  lichten  Platz,  er  ist  etwas  nach  rechts 
gewendet  und  scheint  auf  irgend  ein  ihm  verdächtiges  Ge- 
räusch zu  horchen.  Rechts  am  Bildrand  steht  ein  kahler,  nur 
zur  Hälfte  sichtbarer  Baum. 

64)  Der  angeschossene  Eber. 

Hügelichtes  Waldterrain.  Das  verletzte  Thier  liegt  rechts 
vorn  am  Boden.  Der  Jäger,  winterlich  gekleidet,  sein  Pfeif- 
chen im  Mund,  sitzt  bei  ihm  auf  einem  Baumstamm.  Die 
Ecken  dieses  Blattes  sind  abgerundet. 


65.  66.  2 Bl.  Der  Eber  und  der  Wolf.  (1784.) 

H.  4"  2"',  Br-  5"  11'". 

65)  Der  ruhende  Eber. 

Er  liegt  vorn,  nach  rechts  gekehrt,  vor  einem  links  ste- 
henden dicken  Baum.  Das  Terrain  ist  rechts  offen  und  im 
Hintergrund  dieser  Seite,  wo  es  etwas  ansteigt,  durch  leicht 
skizzirte  Nadel-  und  Laubbäume  geschlossen.  Im  Unterrand 
rechts:  J.  G.  Wintter  invenit  et  fecit  1784. 

66)  Der  Wolf  vor  seiner  Höhle. 

Er  sitzt,  nach  links  gekehrt,  vorn  rechts  vor  seiner  Fels- 
höhle;  dieselbe  ist  licht,  doch  versperrt  der  Fels  die  Aus- 
sicht in  den  Hintergrund,  die  nur  links  auf  bewachsenes  fel- 
siges Terrain  offen  ist.  Im  Unterrand  rechts:  J.  G.  Wintter 
invenit  et  fecit  1784. 
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67 — 70.  4 BL  Verschiedene  wilde  Thiere.  (1788.) 

H.  4"  5'",  Br.  5"  10'". 

Folge  von  4 Blättern  mit  französischen  Aufschriften  oben  in 
der  Mitte.  Ohne  Einfassungslinien. 

67)  Un  Lion  superbe  d’Afrique. 

Er  steht  in  lauernder  Haltung;  von  der  Seite  gesehen; 
nach  rechts  gekehrt;  und  erhebt  seinen  Schwanz  über  den 
Rücken.  Das  Terrain  ist  eben,  mit  Gras  bewachsen  und  ohne 
Hintergrund.  Unten  rechts  an  einem  kleinen  Stein:  J G 
Wintter  fecit  1788. 

68)  Le  grand  Tigre  royal  du  Bengale. 

Er  steht  auf  ähnlichem  Terrain,  ebenfalls  in  Profil  gese- 
hen; jedoch  n'ach  links  gekehrt.  Er  öffnet  den  Rachen  und 
ringelt  den  gesenkten  Schwanz.  Unten  links  an  einem  Stein: 
J G Wintter  fecit  1788. 

69)  Un  Leopards  d’Afrique. 

In  schreitender  Haltung  nach  rechts;  den  Kopf  jedoch 
gegen  den  Beschauer  umwendend.  Links  im  Hintergrund  eine 
Felsmasse;  auf  welcher  eine  kleine  Palme  wächst.  Unten  links 
unter  dem  Grase:  Wintter  fec. 

70)  L’Hiene  animal  d’Afrique. 

In  Profil  nach  links ; in  schreitender  Haltung  auf  einem 
abgeplatteten;  mit  Gras  bewachsenen  Fels;  sie  lauert;  den 
Rachen  öffnend;  gegen  den  Beschauer.  Zur  Linken  ein  Fels 
mit  zwei  Palmen.  Unten  rechts:  J G Wintter  fec  1788 
Monachij. 

71—74.  4 Bl.  Verschiedene  Jagdscenen. 

Folge  von  vier  Blättern,  aus  dem  Jahre  1777.  Ohne  Ein- 
fassungslinien. 

71)  Der  von  Hunden  angefallene  Hirsch. 

Vor  leicht  skizzirtem  waldigen  Hintergründe  ist  in  der 
Mitte  vorn  ein  von  drei  Hunden  angefallener  Hirsch  nahe 
daran  zusammenzubrechen;  er  hat  von  der  rechten  Seite  her 
über  einen  Graben  einen  Sprung  gemacht.  Einer  der  Hunde; 
zu  Boden  geworfen,  liegt  auf  dem  Rücken,  die  beiden  andern 
packen  ihn  im  Rücken  und  am  Ohr.  Unten  links:  J G.  Wint- 
ter Fec.  1777.  Weiter  gegen  die  Mitte  ein  Stern. 

H.  3"  11'",  Br.  5"  9"' 
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72)  Der  verendete  Hirsch. 

Er  liegt,  mit  dem  Kopf  gegen  vorn,  mit  den  Füssen  nach 
links  gekehrt,  an  einem  Fels,  der  die  Aussicht  in  den  rechten 
Hintergrund  der  Landschaft  verdeckt.  Das  Gewehr  des  Jä- 
gers lehnt  zur  Linken  gegen  einen  Stein.  Leicht  sldzzirte 
Bäume  stehen  im  linken  Hintergrund.  Unten  links : J G 
Wintter  fecit.  In  der  Mitte  ein  Stern. 

H.  3"  11"',  Br.  5"  9'". 

73)  Der  von  zwei  Hunden  angegriffene  Bär. 

In  der  Mitte  vor  einem  Fels,  in  welchem  zur  Hechten 
die  Höhle  des  Thieres  angedeutet  ist,  kämpft  ein  Bär  gegen 
zwei  unterliegende  grosse  Hunde,  den  einen,  der  ihn  am  Ohr 
packt,  drückt  er  mit  seiner  rechten  Vordertatze  im  Bücken 
zu  Boden,  den  andern,  der  tödtlich  verwundet  bereits  auf 
dem  Rücken  liegt,  hält  er  mit  der  linken  Tatze  fest.  Unten 
links:  J G Wintter  1777. 

H.  3"  10'",  Br.  4"  7'". 

74)  Der  von  drei  Hunden  angegriffene  Eber. 

Das  nach  rechts  fliehende  Thier  wird  in  der  Mitte  vorn 
von  drei  grossen  Hunden  angefallen,  welche  alle  Kraft  anwen- 
den, um  es  festzuhalten,  zwei  packen  es  an  den  Ohren,  der 
dritte  am  Unterkiefer.  Im  Hintergrund  leicht  skizzirtes  Baum- 
werk. In  der  Mitte  unten:  J G Wintter  1777. 

H.  3"  9'",  Br.  4"  10"'. 

75.  Der  ruhende  Löwe. 

II.  4"  2'",  Br.  6"  2"'. 

Er  liegt,  von  der  Seite  gelgehen,  nach  rechts  gekehrt  vor 
seiner  Höhle,  welche  links  in  Felsen  angedeutet  ist.  Vorn 
links  am  Boden  ist  der  Schädel  eines  verzehrten  Thieres  an- 
gedeutet. Am  Stein  über  dem  Eingang  zur  Höhle  Wintter’s 
Zeichen  und  die  Jahreszahl  1778  (die  beiden  77  verkehrt). 
Ohne  Einfassungslinien. 

76.  Der  Strauss  und  der  Affe. 

H.  5"  10"',  Br.  4"  5'". 

Der  Strauss,  von  der  Seite  gesehen  und  nach  rechts  ge- 
kehrt, steht  im  Vorgrund  einer  öden  Landschaft,  deren  ganzer 
Baumwuchs  nur  in  zwei  Palmen  rechts  hinten  auf  einer  An- 
höhe besteht.  Der  Riesenvogel  schreit,  weil  ein  aufrecht- 
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stehender  Affe  ihn  am  Hinterkörper  festhält  und  Federn  aus- 
rupft. Oben  links  lesen  wir:  L’autriche  male  de  neuf 
pieds  de  hauteur,  venant  de  FArabie.  Ohne  Bezeich- 
nung und  Einfassungslinien. 

77.  78.  2 Bl.  Die  streitenden  Hunde,  die  von  Hunden 
angebellte  Sau. 

H.  4",  Br.  6"  7'". 

Gegenstücke  aus  dem  Jahre  1783.  Ohne  Einfassungslinien. 
Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Adresse  Jos  Geo 
Wintter  inv  et  fece  exc.  rechts  unten. 

77)  Die  streitenden  Hunde. 

Landschaft  mit  einer  alten  Weide  zur  Linken  und  einer 
Hundehütte  rechts  im  Grunde  vor  Gebüsch.  Zwei  grössere 
Hunde,  von  welchen  der  eine  in  der  Mitte  des  Blattes  auf 
einem  kleinen  Hügel  steht,  bellen  einen  kleineren  an,  der 
seine  aus  einigen  Knochen  bestehende  Beute  vertheidigen  zu 
wollen  scheint.  Unten  rechts  im  Boden:  J G Wintter  inv 
1783. 

78)  Die  von  Hunden  angebellte  Sau. 

Die  Sau,  in  schreitender  Haltung,  ist  links  vor  Nadel- 
bäumen, drei  Hunde,  zwei  grössere  und  ein  kleinerer,  von  der 
entgegengesetzten  Seite  hergekommen,  bellen  sie  wüthend  an. 
Unten  links  Wintter’s  Zeichen  und  die  Jahreszahl  1783. 

79 — 82.  4 Bl.  Verschiedene  Thierköpfe. 

Folge  von  vier  Blättern,  aus  dem  Jahre  1776.  Ohne  Einfas- 
sungslinien und  Numern. 

79)  Der  Löwenkopf. 

Das  furchtbare,  starkmähnige  Thier  liegt  in  der  Oeffnung 
seiner  Höhle  und  richtet  den  stieren  Blick  aufwärts,  sein  Kopf 
ruht  zwischen  seinen  Vordertatzen  auf  dem  Boden.  Unten 
links:  J.  G.  Wintter  invenit  et  fecit  1776.  (Die  beiden 
77  der  Jahreszahl  verkehrt.) 

H.  4",  Br.  5"  1'". 

80)  Der  Bärenkopf. 

Das  Thier,  von  vorn  gesehen,  sperrt  den  Rachen  auf  und 
klammert  sich  mit  den  Vorderkrallen  am  Boden  fest.  Unten 
links:  J.  G.  Wintter  del.  et  sculp.  1776. 

H.  4",  Br.  5"  1'". 
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81)  Der  Eberkopf. 

In  Profil  gesehen  und  nach  rechts  gekehrt,  er  sperrt  das 
Maul  auf  und  ist  mit  einem  weissen  Tuch  bedeckt.  Unten 
rechts:  Joseph  Geo.  Wintter  del.  et  Sculp. 

H.  3"  9'",  Br.  4"  9'". 

82)  Der  Wolfskopf. 

Nach  links  gewendet  und  ebenfalls  den  Rachen  aufsper- 
rend. Ein  weisses  Tuch  ist  um  seinen  Hals  gewunden.  Unten 
links:  J.  G.  Wintter  del.  et  sculp.  1776. 

H.  4",  Br.  5"  1"'. 


83.  Der  Bär  mit  dem  Bienenkorb. 

H.  2"  2'",  Br.  2"  9'". 

Wie  es  scheint  eine  Vignette.  — Ein  nach  rechts  gekehr- 
ter, auf  den  Hinterfüssen  hockender  Bär  hält  mit  seiner  lin- 
ken Vordertatze  einen  umgestürzten  Bienenkorb,  während  er 
mit  der  rechten  seinen  durch  die  erzürnten  Bienen  verwunde- 
ten Kopf  kratzt.  Im  Hintergrund  Gebüsch.  Oben  links:  J.  G. 
Wintter.  Ohne  Einfassungslinien. 

84.  Die  beiden  Katzen. 

H.  2“  3"',  Br.  3". 

Wie  es  scheint  ein  Kater  und  eine  Katze,  die  ihre  Lieb- 
schaft mit  dem  gebräuchlichen  Schreien  und  Schlagen  der 
Vordertatzen  einleiten.  Sie  befinden  sich  im  Freien  vor  einem 
hölzernen  Verschlag,  hinter  welchem  Gebüsch  steht.  Links 
oben:  J.  G.  Wintter  inv  1784.  Ohne  Einfassungslinien. 

85.  Der  alte  Gaul. 

H.  2“  11"',  Br.  3"  11'". 

Er  steht  im  Freien,  nach  rechts  gekehrt,  in  ausruhender 
Haltung,  ist  stumpfschwänzig  und  zieht  sein  rechtes  Hin- 
terbein etwas  empor.  Das  Landschaftliche  der  Radirung  ist 
nur  leicht  skizzirt;  links  hinter  den  Füssen  des  Gauls  liegt 
am  Boden  ein  Baumstamm.  Unten  rechts  Wintter’s  Zeichen. 
Ohne  Einfassungslinien. 

86.  Der  stutzende  Hirsch. 

H.  2"  7'",  Br.  2"  11'". 

Das  edle,  im  Vorgrund  nach  rechts  schreitende  Thier 
scheint,  durch  irgend  ein  Geräusch  erschreckt,  plötzlich  in 
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seinem  Lauf  einzuhalten.  Links  auf  einem  kleinen  Hügel  zwei 
Bäume,  rechts  ein  hölzerner  Zaun,  cler  ein  Gehölz  einhegt. 
Im  Unterrand  links:  J.  Wintter  fece  et  exc. 

87.  Der  Windhund  mit  dem  Knochen. 

H.  2"  1'",  Br.  3"  5"'. 

Das  Thier  liegt  in  der  Mitte  vor  einem  von  Gebüsch  durch- 
wachsenen hölzernen  Zaun,  es  ist  nach  rechts  gekehrt  und 
nagt  an  einem  Knochen.  Im  Unterrand  links:  J.  Wintter 
inv.  fece  et  exc. 

88.  Der  am  Baumast  hängende  Hase. 

H.  4"  3"',  Br.  2"  6'". 

Jagd -Stillleben.  Ein  geschossener  Hase  hängt  mit  dem 
einen  gespaltenen  Hinterlauf  an  dem  Aststumpf  eines  rechts 
stehenden  Baumes.  Eine  wilde  Ente  liegt  links  bei  ihm  auf 
dem  Boden.  Im  Unterrand:  J G.  Wintter  inv.  et  sulp  (sic) 
ao  1783. 

89.  Der  Uhukopf. 

H.  3"  10"',  Br.  2"  5'". 

Von  vorn  gesehen.  Unten  links:  J G Wintter.  Ohne 
Einfassungslinien. 

90.  Der  predigende  Hase. 

H.  1"  7'",  Br.  10"'. 

Der  Hase,  nach  Prediger  Art  mit  Bäffchen  um  den  Hals, 
sitzt  aufgerichtet  rechts  vor  Gebüsch  und  hält,  mit  der  rech- 
ten Vorderpfote  gesticulirend,  eine  Rede  an  vier  ihm  gegen- 
übersitzende Hunde,  die  einen  gefangenen  oder  erlegten  Hasen 
zwischen  sich  haben.  Links  im  Grunde  hinter  einem  hölzer- 
nen Zaun  eine  Hütte.  Unten  rechts  im  Grase:  J GW  1782. 
Ohne  Einfassungslinien. 

91.  Der  Löwe  bei  dem  Altar. 

H.  1"  10'",  Br.  2"  2'". 

Ein  Löwe  sitzt  vor  einem  zur  Linken  stehenden  Altar, 
von  welchem  er  sich  jedoch  zu  einem  rechts  auf  den  Hinter- 
füssen sitzenden  Hündchen  abwendet,  das  ihm  zu  beichten 
scheint.  Ein  zweiter  Hund  sitzt  links  vor  dem  Altar,  ein  drit- 
ter — wenn  es  nicht  ein  Wolf  sein  soll  — , wie  es  scheint  der 
Ankläger,  ist  mit  den  Vorderfüssen  auf  den  Altar  geklettert, 
auf  welchem  ein  Leuchter  und  ein  aufgeschlagenes  Buch  sich 
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befinden.  Unten  links:  J G intter  inv.  1791  (?).'  Ohne  Ein- 
fassungslinien. 

92.  Französischer  Parforcehund. 

H.  3"  11'",  Br.  5". 

(Nach  J.  E.  Ridinger.) 

Das  gescheckte,  von  der  Seite  gesehene  und  nach  links 
gekehrte  Thier  steht  vorn  in  einer  Landschaft,  in  welcher 
wir  links  im  Gebüsch  einen  Kirchthurm  wahrnehmen.  Der 
mittlere,  von  Gebüsch  und  einem  rechts  befindlichen  Kornfeld 
eingefasste  Plan  scheint  einen  lichten  Wiesengrund  zu  bilden. 
Im  .Unterrand:  Francoesifcher  par  Force  Hund.  Links: 
J.  E.  R.  Rechts:  J G Wintter  Fecit  1776.  Ohne  Einfas- 
sungslinien. 

93.  Das  lauernde  Windspiel. 

H.  4",  Br.  5"  lyyy. 

Es  steht)  nach  rechts  gekehrt,  in  einer  Landschaft,  deren 
vorderer  Plan  uneben  ist.  Durch  den  Hintergrund,  der  keine 
Ferne  hat,  zieht  sich  ein  hölzerner  Zaun,  hinter  welchem  sich 
links  »eine  Tanne  erhebt.  Unten  rechts  im  Rande:  J Wintter 
fec.  Ohne  Einfassungslinien. 

94.  Der  Katzenkop  f . 

H.  1"  7yyy,  Br.  1"  4yyy. 

Von  vorn  gesehen.  Der  Grund  ist  durch  unregelmässige 
horizontale  Striche  schattirt.  Unten  links:  J G Wintter 
1783.  Ohne  Einfassungslinien. 

95.  Der  Hundekopf. 

H.  lyy  5/yy,  Br.  lyy  6yyy. 

Gegenstück  zum  vorigen  Blatt.  Im  Profil  gesehen  und 
nach  rechts  gekehrt.  Das  Thier  hat  Hängeohren  und  die  eine 
Vorderpfote  erhoben.  Oben  rechts:  J G W.  1783.  Ohne  Ein- 
fassungslinien. 

96.  Der  schreiende  Hirsch. 

H.  3yy  iryy,  Br.  5yy  llyyy(?). 

Das  den  Kopf  senkende  Thier  steht  in  der  Mitte  vorn 
vor  niedrigem  Gebüsch  und  ist  nach  rechts  gekehrt.  Der 
linke  Hintergrund  der  Landschaft  ist  durch  Eichenbäume  ge- 
sperrt, der  rechte  nur  leicht  skizzirt.  Eine  dunkle  Wolken- 
masse  hängt  rechts  am  Himmel.  Unser  Exemplar  trägt  keine 
Bezeichnung,  falls  sie  nicht  abgeschnitten  ist. 


97.  Die  Affen-Barbierstube. 

H.  5"  1"',  Br.  7"  10"'. 

Geräumige  Barbier-  und  Chirurgenstube,  in  welcher  Affen 
in  Menschentracht  thätig  sind.  In  der  Mitte  seift  der  Barbier 
einen  zu  Scheerenden  ein,  links  bietet  ein  kleiner  Lehrling 
einem  bereits  Geschorenen  Waschwasser  an,  rechts  unter- 
stützen zwei  Affen  einen  kranken  Collegen  im  Gehen,  vorn 
links  untersucht  ein  Chirurg  die  Schenkelwunde  eines  Bauern, 
während  vorn  links  ein  am  Boden  sitzender  Beisender  sein 
Knie  verbindet. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  der  Bezeichnung:  J Wint- 
ter  inv.  Sculp.  et  exc.  Monachy. 

98.  Der  von  sechs  Hunden  angegriffene  Eber. 

H.  7"  2"',  Br.  10"  3'". 

Kräftig  geätztes  Blatt  mit  tiefen  Schatten.  In  der  Mitte 
einer  Waldlichtung  sucht  das  starke  Thier  nach  links  zu  ent- 
fliehen, seine  Feinde  haben  es  jedoch  so  gepackt,  dass  ein 
Entrinnen  kaum  mehr  möglich  ist,  einer  ist  ihm  * auf  den 
Bücken  geklettert,  zwei  packen  seine  Ohren,  ein  vierter,  durch 
seine  Vorderklauen  zu  Boden  gedrückt,  am  Hals,  ein  fünfter 
das  eine  Hinterbein,  der  sechste,  wie  es  scheint,  verwundet, 
aber  noch  voll  Grimm  gegen  seine  Beute,  liegt  rechts  vorn 
am  Boden.  Links  erheben  sich  zwischen  zwei  abgesägten 
Stümpfen  zwei  dicke  Bäume.  Im  Unterrand  links:  Jofepli 
Georg  Wintter  del.  et  Sculp.  Ohne  Einfassungslinien. 

99—110.  12  Bl.  Das  Aufsetzen  oder  W achsthum  des 
Hirschgeweihes. 

H.  7"  4 — 5'",  Br.  5"  9—10'". 

Folge  von  zwölf,  im  rechten  Oberrand  mit  römischen  Zahlen 
bezifferten  Blättern  und  erklärenden  Unterschriften.  Das 
erste  Blatt  ist  in  der  Höhe  etwas  kleiner,  indem  es  nur 
6 " 10'"  misst.  Diese  Blätter  haben  starke  Einfassungslinien. 
Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  den  Numern  und  gestoche- 
nen Unterschriften. 

99)  No.  I.  Titelblatt. 

An  einem  oben  bewachsenen  Fels  die  Inschrift:  Das 
auffezen  oder  Wachstum  des  Hirfchgeweihes  nach 
Natur  genomen  von  Jo  Geo  Wintter  1787.,  worauf  der 
Inhalt  der  folgenden  elf  Blätter  folgt.  Bechts  im  Mittelgrund 
vor  einem  Gehölz  an  einem  Hügel  ein  Hirsch  und  zwei  Kühe. 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  18C8.  f 14 
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Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  des  bayerischen  Wappens  die 
Dedication:  Dem  Durchlauchtigften  Fürften  und  Herrn 
Herrn  Karl  Auguft  Pfalz  grafen  bei  Rhein  Herzog  in 
Bairen  zu  julich  Cleve  und  Berg  und  regierentem 
Herzoge  in  zweibrüeken  etc,  etc.  zugeeignet  von  Sei- 
nem unterthänigft  gehorfamften  Diener  Jo:  Geo:  Wint- 
ter Churpfalz  Bairischer  Hofkamerath.  Hof  und  Jagt- 
kupferftecher. 

100)  No.  II.  Den  28  Hornung  oder  12  Maerz  werfen  alle 
gute  Hirfche  ab  und  gewöhnlich  eine  Stangen 
nach  der  andern,  oefters  mit  einem  Zwifchen- 
raume  von  zwo  auch  drei  Stunden,  die  geringere 
Hirsfche  werfen  im  April  ab  und  zu  Ende  Mai 
haben  alle  abgeworfen. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  steht  im  Vorgrund  eines 
Hirschparkes  vor  einem  grossen  Baum,  es  hat  die  eine  Stange 
abgeworfen,  die  vorn  rechts  im  Grase  liegt.  Links  unter  der 
Einfassungslinie:  J G Wintter  inv.  fecc  et  ex  Mon. 

101)  No.  III.  Wann  der  Hirfch  abgeworfen  hat  pflegt 
er  in  einfamem  Oertern  zu  ruhen. 

Er  liegt  vorn  rechts  vor  zwei  dicken  Nadelbäumen.  Durch 
den  Mittelgrund  des  Parks  zieht  sich  ein  Plankenzaun.  Links 
unter  der  Einfassungslinie : J G Wintter  inv  fecc  et  exc:  Mo. 

102)  No.  IIII.  Den  16  Maerz  fangt  das  Geweih  fchon 
wider  vom  Kopf  an  zu  fchieben  in  Geftalt  eines 
halben  Apfels. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  weidet  in  der  Mitte  vorn 
unter  den  dichten  Zweigen  eines  grossen  Baumes.  Links  unter 
der  Einfassungslinie:  J G Wintter  inv  fecc  et  excc  Mo=. 

103)  No.  V.  Den  10  April  ift  der  Augenfproffen  for- 
mirt  und  die  Kolben  werden  ftaerker. 

Das  Thier  ist  vorn  rechts  unter  einem  alten  abgebrochenen 
Baum  auf  felsigem  Terrain  auf  die  Vorderläufe  niedergekniet 
und  scheint  im  Begriff  zu  sein,  über  einen  Wildbach  zu  sprin- 
gen. Schroffe  Felsen  erheben  sich  im  Hintergrund.  Links  unter 
der  Einfassungslinie:  J:G:  Wintter  inv  fecc  et  exc  Mo=. 

104)  No.  VI.  Den  29  April  find  die  Kolben  in  6 Ende 
vertheilt. 

Der  Hirsch  schreitet  vorn  gegen  rechts  an  einem  mit 
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Bäumen  bewachsenen  Fels  vorüber.  Unten  links  unter  der 
Einfassungslinie:  J.  G:  Wintter  inv  fecc.  et  exc:  Mo=. 

105)  No.  VII.  Den  15  Mai  find  die  Kolben  in  8 Ende 
vertheilt. 

Das  nach  links  gekehrte  Thier  steht  rechts  vorn  vor 
einem  Fels,  der  zwei  dicke  Nadelbäume  trägt.  Links  unter 
der  Einfassungslinie:  J G Wintter  inv  fecc  et  exc  Mon. 

106)  No.  VIII.  Den  30  Mai  find  die  8 Ende  deutlicher, 
und  es  ift  zu  bemerken  dafs  der  Hirfch  mehrere 
ausftreken  wird. 

Das  Thier  setzt  vor  einer  zur  Rechten  stehenden  dicken 
Baumgruppe  über  eine  hölzerne  Barriere.  Unter  der  Einfas- 
sungslinie links:  Jo:  G:  Wintter.  inv  fec.  et  exc  Mon-. 

107)  No.  IX.  Den  18  Juni  macht  der  Hirfch  die  lezte 
theilung  und  formiert  12  Ende. 

Das  Thier  steht  unter  einem  rechts  vorn  sich  ^erheben- 
den hohen  Baum  und  reibt  die  Innenfläche  seines  rechten 
Hinterschenkels  mit  seinem  Geweih.  Unter  der  Einfassungs- 
linie links:  J . G . Wintter  inv  fecc  et  exc  Mo. 

108)  No.  X.  Den  25  Juni  fangt  der  Baft  an  dem  aus- 
geftrekten  Geweih  an  zu  zeitigen. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  ruht  in  der  Mitte  vorn 
bei  zwei  links  stehenden  grossen  Bäumen.  Unter  der  Einfas- 
sungslinie links:  J : G : Wintter  inv.  fecc  et  exc  Mon: 

109)  No.  XI.  Den  28  Juli  hat  das  Geweih  feine  Staerke 
und  Zeitigung  erlangt,  so  das  der  Hirfch  den  Baft 
bald  abftreifen  wird. 

Das  Thier  setzt  nach  links  zwischen  zwei  Bäumen  über 
eine  hölzerne  Barriere  hinweg.  Links  unter  der  Einfassungs- 
linie: J G: Wintter  inv  : fec  : et  exc  : Mon-. 

110)  No.  XII.  Den  31  Julius,  oder  5 Auguft,  hat  der 
gute  Hirfch  auf  gefezt  und  vereckt;  fo  fchlaegt 
oder  feget  er  den  rauhen  Baft  ab;  bei  geringem 
Hirfchen  gefchicht  es  fpaeter. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  fegt  oder  reibt  sein  Ge- 
weih in  den  unteren  Aesten  eines  jungen  Baumes.  Links  un- 
ter der  Einfassungslinie:  J G Wintter  inv  : del  : et  exc: 
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111 — 114.  4 Bl.  Der  Hirschpark. 

H.  8"  1— 2"',  Br.  12"  6— 7"'. 

Folge  von  vier  in  der  Mitte  des  Unterrandes  numerirten 
Blättern,  aus  den  Jahren  1785  und  17-86. 

111)  (1)  Der  Sprung  über  djie  Planke. 

Zwischen  alten  Bäumen  zieht  sich  vorn  ein  hölzerner 
Plankenzaun  quer  durch  das  Blatt;  ein  Rudel  Hirsche  und 
Kühe,  fünf  an  der  Zahl,  in  ängstlicher  Flucht  von  der  linken 
Seite  herstürmend,  ist  im  Begriff  über  denselben  zu  setzen. 
Der  mittlere  Plan  des  Parks,  der  im  Hintergrund  von  Baum- 
gruppen begrenzt  ist,  ist  ebener  Weideplan;  zwei  Figuren 
stehen  zur  Linken  auf  demselben.  Im  Unterrand  links:  J G 
Wintter  inv  fecc.  et  exc:  Monachij  1785. 

112)  (2)  Der  Einsprung  in  den  Hirschgarten. 

Der  vordere  Plan  des  Parkes  ist  durch  ein  hohes  hölzer- 
nes Gatter,  welches  quer  durch  das  Blatt  geht,  vom  mittleren 
Plan  geschieden ; ein  Hirsch  springt  durch  eine  Oeffnung 
dieses  Gitters  über  eine  Art  von  hölzernem  Schuppen  in  den 
Hirschgarten  hinein.  Ein  Rudel  von  drei  alten  und  einer 
jungen  Hirschkuh,  sowie  einem  Hirsch,  die  links  vorn  bei 
Bäumen  friedlich  ruhen,  betrachten  neugierig  den  ungestümen 
Eindringling.  Im  Unterrand  links:  J G Wintter  inv  fecc 
et  exc  1785. 

113)  (3)  Der  Schuss  aus  dem  Jagdhäuschen. 

Inmitten  eines  aus  Nadel-  und  Laubbäumen  bestehenden 

Parkes  ist  .ein  freier  viereckiger,  durch  einen  hölzernen  Zaun 
eingefriedigter  Platz  und  zur  Linken  von  demselben  im  Hin- 
tergründe ein  grünes  Jagdhäuschen  versteckt;  aus  der  einen 
von  den  beiden  Fensteröffnungen  desselben  kracht  ein  Schuss, 
der  einen  in  der  Mitte  des  Platzes  befindlichen  Hirsch  tödt- 
lich  verwundet;  ein  zweiter  Hirsch  stürzt  links  vorn  zwischen 
Gestrüpp  davon,  zwei  Hirschkühe  setzen  hinten  über  den  Zaun, 
Im  Unterrand  links:  J:  G:  Wintter  inv  et  sculp  Monachy 
1786. 

114)  (4)  Die  Fütterung. 

Unter  zwei  offenen  hölzernen  Schuppen  im  Mittelgrund 
zwischen  Bäumen  suchen  Hirsche  und  Hirschkühe  an  der  Gras- 
rampe ihr  Futter;  andere  ruhen  im  Vorgrund,  wo  sich  links 
und  rechts  hohe  Bäume  erheben.  Im  Unterrand  links:  J G 
Wintter  inv  et  sculp  exc  Monachy  1786. 
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115 — 121.  7 BL  Die  wundersamen  Hirsche. 

Folge  von  sieben  Blättern  mit  bezeichnenden  Aufschriften  im 
Unterrand,  sowie  mit  Numern  im  rechten  Oberrand.  Auf 
den  uns  vorliegenden  Exemplaren  tragen  jedoch  nur  drei 
Blätter  Numern,  während  die  übrigen  unbeziffert  sind. 

Die  ersten  Abdrücke  sind  vor  den  gestochenen  Aufschriften 
des  Unterrandes. 

115)  Diefer  Seltne  Hirfch  ift  in  dem  Churftirftlichen 
Oberforft-  und  Wildmeifter  amt  Neuötting  und 
Julbach  1720  gefchofsen  worden. 

Das  starke  Thier,  mit  knolligem  Gewächs  an  der  einen 
Stange  seines  Geweihes,  liegt  in  der  Mitte  vorn  vor  einem 
rechts  befindlichen  Fels,  der  eine  dicke  Eiche  trägt,  es  wen- 
det den  Kopf  nach  rechts  um.  Vorn  links  Kräuter,  im  Hinter- 
grund Wald.  Links  unter  der  Einfassungslinie:  Joseph  Georg 
Wintter  inv:  et  Fecit  Ao  1785. 

H.  12",  Br.  9"  3"'. 

116)  Diefes  Hirfchens  prächtiges  Geweyh  ift  in  der 
Chur-Fürstlichen  Refidence  in  einen  Hofgang 
zu  fehen.  (No  2) 

Das  Thier  liegt  links  vorn  bei  einer  dicken  Eiche  sein 
prächtiges  Geweih  trägt  21  Enden.  Im  rechten  Mittelgrund 
führt  eine  Strasse  zu  einem  durch  eine  hölzerne  Planke 
eingehegten  Gehölz;  der  Schlagbaum  der  Planke  ist  geöfinet. 
Rechts  im  Unterrand:  Jos.  Geo.  Wintter  inv.  fec.  et  ex- 
eudit  Monachij  1785. 

H.  12",  Br.  9"  3'", 

117)  Diefes  Hirfchens  Seltnes  geweih  mit  vier  Rosen 
ift  in  dem  Churftirftlichen  Hirfch  garten  bey  Nüm- 
phenburg  zu  fehen.  (No  3) 

Das  mit  dem  Körper  nach  links,  mit  dem  Kopf  gegen  den 
Beschauer  gekehrte  Thier  steht  rechts  vorn  bei  den  Ueberre- 
sten  einer  links  vor  einem  alten  Baum  befindlichen  hölzernen 
Planke.  Das  Terrain  ist  hügelicht  und  im  rechten  Mittelgrund 
coupirt.  Links  unter  der  Einfassungslinie:  Jos:  Georg  Wint- 
ter inv:  fec.  et  excudit  Monachy  ao:  1785. 

H.  12"  2'",  Br.  9"  4'". 

118)  Das  Sonderbare  Hirfch  geweih  ift  in  dem  Chur- 
fürftlichen  Hirfch  garten  bey  Nümphenburg  zu 
fehen.  (No.  4) 

Das  nach  rechts  gekehrte,  den  Kopf  gegen  den  Beschauer 
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wendende  Thier  stellt  vorn  zwischen  einem  bewachsenen  Stein, 
der  zur  Rechten,  und  einem  nur  mit  einem  Stücke  des  Stam- 
mes sichtbaren  Baum,  der  zur  Linken  ist,  in  der  Nähe  eines 
durch  den  Mittelgrund  fliessenden  Baches,  welcher  von  einer 
hölzernen  Barriere  eingefasst  ist.  Links  unter  der  Einfas- 
sungslinie: Jos  . Geo  . Winter  inv  . Fee  . et  excudit 
Monachy  an.  1785. 

II.  11"  11"',  Br.  9"  l'". 

119)  Dies  befonder  Schöne  Reell  gewihtl  ift  in  dem 
Churfürftlichen  Hirfch  garten  bey  Nümpfenburg 
zu  fehen. 

Das  Thier  steht  links  auf  der  Höhe  eines  Felsens,  an 
dessen  Fuss  unten  ein  kleiner  Wasserfall  wahrzunehmen  ist. 
Rechts  sind  zwei  grosse  Bäume,  von  welchen  der  eine  jedoch 
zur  Drittelhöhe  seines  Stammes  abgesägt  ist.  Unten  rechts 
im  Grase  Wintter’s  Zeichen.  Links  unter  der  Einfassungs- 
linie: Jos  . Geo  . Wintter  inv  . Fecit  et  excudit  Mo- 
nachij  an  : 1785. 

II.  11"  11'",  Br.  9"  3"'. 

120)  Diefer  weifse  Tann  Hirfch  ift  zu  Schwezingen  in 
der  Stern  - alee  lebendig  gefangen  worden  Ao 

1781. 

Er  steht  nach  links  gekehrt  in  der  Mitte  zwischen  Na- 
delbäumen  auf  felsigem  Terrain,  dessen  Fuss  vorn  von  Wasser 
bespült  wird.  Links  unter  der  Einfassungslinie:  Jo  : Geo  : 
Wintter  inv  & fecc  & excud  a Monachi  1785. 

H.  11"  8"',  Br.  9"  2"'. 

121)  Diefer  Gute  Grau -Hirfch  von  Ungrad  8.  End.  ift 
in  den  Kurfürftlichen  Thier  Garten  negft  Nym- 
phe nburg. 

Das  nach  rechts  gekehrte  Thier  steht  bei  einer  links  be- 
findlichen grossen  zweistämmigen  Buche,  die  Haltung  seiner 
Hinterläufe  ist  gestreckt.  Das  hügelige  Terrain  des  Mittel- 
grundes wird  rechts  von  einem  Bach  durchschnitten,  wo  jen- 
seits desselben  vor  Gehölz  ein  hölzernes  Gatter  wahrzuneh- 
men ist.  In  der  Mitte  unter  der  Unterschrift:  J . G . Wint- 
ter del.  et  Sculp.  Monachij  1783. 

II.  9"  4'",  Br.  8"  4"' 
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122.  Der  Thiergarten  zu  Nymphenburg. 

H.  8",  Br.  9"  7'". 

Hirsche  und  Kühe  sind  in  reicher  Anzahl  im  Vorgrund 
versammelt;  sie  ruhen  und  weiden.  Zur  Linken  ist  ein  höl- 
zernes Gebäude;  ein  Herr  und  eine  Dame  betrachten  auf 
einem  balkonartigen  Vorbau  die  Thier e,  rechts  zwischen  Bäu- 
men ein  gatterartiger  Pavillon.  Im  Unterrand:  Profpect  des 
Churfstl.  Thier  Garten  nach  ft  Nümphenburg.  darunter 
zu  beiden  Seiten  des  Waldkirch’schen  Wappens  eine  dreizeilige 
Dedication  an  Baron  v.  Waldkirch:  Dedicirt  Sr.  Excellenz 
Herrn  Baron  v Waldkirch  auf  Schollenberg  und  Beu- 

tha Obrift -- Jaeger-Meifter;  Forft  Meifter 

und  Mauttner  zu  Neu  Oettingen.  Links  unter  der  Ein- 
fassungslinie: I.  J.  Winter  inv.  et  fec. 

123.  Schleisheimer  Hirschplan. 

H.  9"  5"',  Br.  12"  9 

Der  vordere,  von  Hirschen;  Kühen  und  Jungen  reich  be- 
lebte Plan  ist  mit  Erdwerken;  Holzbauten  und  zwei  Wasser- 
bassins bedeckt  und  im  Mittelgrund  durch  eine  Bretterwand 
eingefriedigt;  in  deren  Mitte  sich  ein  hölzernes  Thor  erhebt. 
Zwei  künstlich  aufgeführte  schmale  Hügelsteigen;  deren  Seiten 
durch  Holz  werk  gedeckt  sind,  dienen  den  Thier  en  zur  Um- 
schau. Links  vorn  stehen  auf  einem  Erdhügel  ein  Hirsch  und 
eine  Kuh;  rechts  vier  Hirsche  in  dem  einen  der  beiden  Was- 
serbassins. Im  Unterrand  zu  beiden  Seiten  des  bayerischen 
Wappens  die  Aufschrift:  Schleifheimer  Hirfchplan  So 
von  Theodor  Freyherrn  von  Waldkirch  Churpfalz 
Bayrifchen  Obriftjägermeifter  errichtet  worden.  Sei- 
ner Churfürftlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  Bayrn  Carl 
Theodor  Unterthänigftgehorfamft  gewidmet  von  Jo- 
feph  Georg  Winter  nach  natur  gezeichnet  und  in  Ku- 
pfer geätzet  1784. 

124.  Der  Hirschgarten  zu  Nymphenburg. 

H.  9"  4"',  Br.  13". 

Aehnlich  den  beiden  Ansichten  Nr.  122  und  132;  jedoch 
hier  grösser  und  ohne  menschliche  Figuren.  Die  Thiere  ru- 
hen; weiden  und  springen  im  Vorgrund.  Im  Unterrand  zu 
beiden  Seiten  des  bayerischen  Wappens  die  Aufschrift:  Hirfch 
Garten  So  von  Theodor  Freiherrn  von  Waldkirch  Cur- 
pfalz  Bayrifchen  Obriftiäger  meifter  errichtet  wor- 
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den.  Seiner  Cliurfirftlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz 
Bairn  Carl  Theodor  Unterthänigft  gehorfamft  gewid- 
met von  Jofeph  Georg  Wintter  nach  Natur  gezeich- 
net und  in  Kupfer  geätzet  1784. 

125.  Höchenkircher  Sause hit. 

H.  9"  3'",  Br.  12"  8"'. 

Der  freie  Sauplan , im  Yorgrund  von  Sauen  und  einigen 
Hirschen  belebt,  ist  im  Hintergrund  durch  offenes  Nadelholz 
und  im  rechten  Mittelgrund  durch  eine  Bretterverkleidung, 
die  an  einen  hölzernen  Schuppen  stösst,  begrenzt.  Im  Unter- 
rand zu  beiden  Seiten  des  bayerischen  Wappens  die  Aufschrift: 
Höchenkircher  Saufchit  So  von  Theodor  Freiherrn 
von  Waldkirch  Curpfalz  Bäirifchen  Oberiftiäger  mei- 
fter  errichtet  worden.  Seiner  Cliurfirftlichen  Durch- 
laucht zu  Pfalz  Bäirn  Carl  Theodor  Unterthänigft  Ge- 
horfamft gewidmet  von  Jofeph  Georg  Wintter  nach 
Natur  gezeichnet  und  in  Kupfer  geätzejt  1784. 

126.  Schloss  Seefeld. 

H.  14",  Br.  25"  2"'. 

Das  Schloss,  mit  mehreren  Nebengebäuden,  liegt  zur  Lin- 
ken im  Mittelgrund  an  waldigen  Höhen.  Den  Vorgrund  bildet 
ein  Wiesenplan.  Rechts  im  Mittelgrund  dehnt  sich  ein  See 
bis  in  die  von  den  Alpen  begrenzte  Ferne.  Ein  Jäger  mit 
einem  Hunde  schreitet  rechts  vorn  in  Begleitung  eines  Herrn 
über  eine  Brücke,  zwei  Mäher  unterhalten  sich  in  der  Mitte 
vorn,  eine  Frau,  mit  einem  Tönnchen  Bier  auf  dem  Kopf  und 
gefolgt  von  einem  Knaben  mit  einem  Rechen,  steht  bei  ihnen. 
Im  Unterrand  die  Aufschrift:  SCHLOSS  SEEFELD  und  eine 
dreizeilige  Dedication  an  Graf  Ant.  Clem.  v.  Törring  mit  des- 
sen Wappen:  gewidmet,  gezeichnet  und  gestochen  von  Joseph 
Georg  Wintter  1787. 


127 — 132.  6 Bl.  Die  Ansichten  aus  den  Umgebungen 
von  München. 

H.  6"  9'"  Br.  10"  5—6'". 

Eine  im  rechten  Oberrand  numerirte  Folge  von  sechs  Blät- 
tern mit  Unterschriften  im  Unterrand  und  mit  doppelten 
Einfassungslinien. 

Die  ersten  Alldrücke  sind  vor  den  Numern  und  vor  der  Schrift. 
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Leider  können  wir  augenblicklich  die  Unterschriften  und 
Numern  nicht  angeben,  da  uns  nur  erste  Abdrücke  vor- 
liegen. 

127)  Schloss  Starnberg. 

Das  Schloss  liegt  ohnweit  einer  Kapelle  im  Hintergrund, 
der  von  bewachsenen  Höhen  umgeben  ist,  auf  dem  Ufer  des 
gleichnamigen,  im  Mittelgrund  sich  ausbreitenden  Sees.  Vorn 
rechts  auf  dem  diesseitigen  Ufer  liegt  eine  hölzerne  Hütte 
vor  Bäumen.  Zwei  Knaben  spielen  vor  derselben  mit  einem 
Schwein  5 ein  in  der  Nähe  stehender,  sein  Pfeifchen  rauchen- 
der Bauer  blickt  nach  zwei  links  vor  Uferpallisaden  stehen- 
den Herren,  von  welchen  der  eine,  mit  einem  Buch  unter  dem 
Arm,  Fragen  an  ihn  zu  richten  scheint.  Drei  andere  Herren, 
in  einem  Kahn,  sind  im  Begriff  vom  Ufer  abzufahren. 

128)  Schloss  Berg. 

Der  von  waldigen  Höhen  eingeschlossene  See*  erstreckt 
sich  aus  dem  Mittel-  in  den  Vordergrund,  wo  er,  breiter  wer- 
dend, fast  das  ganze  Blatt  einnimmt.  Das  Schloss  liegt  im 
linken  Mittelgrund  zwischen  Bäumen.  In  der  Ferne  lagert 
die  majestätische  Alpenkette.  Zwei  Fischer,  in  der  Mitte  vorn 
in  einem  Kahn,  ziehen  ein  Netz  aus  dem  Wasser.  Ein  Herr, 
links  auf  dem  Ufer  vor  einer  Gruppe  von  Bäumen,  schaut  zu, 
ein  zweiter,  auf  einem  Stein  sitzend,  scheint  zu  zeichnen.  Im 
Unterrand  links:  J : G : Wintter  inv  et  fecc  1785. 

129)  Die  Schwaig  Anger  ohnweit  Murnau. 

Der  Blick  schweift  in  den  Mittelgrund  über  ein  baum- 
reiches, von  Höhen  eingeschlossenes  weites  Thal  hinweg.  Das 
vordere  Terrain  steigt  gegen  beide  Seiten  von  der  Mitte  aus 
hügelartig  an.  Unter  einer  Gruppe  von  zwei  grossen  Eichen 
sitzt  rechts  einem  stehenden,  von  einem  Hund  begleiteten 
Herrn  gegenüber  der  Zeichner  des  Prospectes  ein  dritter 
Herr,  wie  es  scheint  ein  Offizier,  geniesst  weiter  gegen  vorn 
die  Aussicht  in  dije  Ferne.  Links  ruht  ein  Hirt  bei  einer 
Heerde  von  fünf  Kühen. 

130)  Grünewald  an  der  Isar. 

Der  Fluss  krümmt  sich  in  vertieftem  waldigen  Bett  aus 
dem  rechten  Hintergrund  gegen  vorn,  wo  er  linkshin  fiiesst. 
JDie  Gebäude  des  Schlosses  mit  zwei  viereckigen  Thürmen  — 
jetzt  Pulvermagazin  — liegen  auf  der  Höhe  des  Mittelgrundes. 
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Drei  Herren,  von  welchen  einer  durch  ein  Gewehr  als  Jä- 
ger charakterisirt  ist,  betrachten  links  vorn  auf  dem  Ufer 
ein  von  zwei  Flössern  gelenktes,  mit  Tonnen  beladenes  Floss, 
das  auf  der  Isar  vorbei  fährt. 

131)  Ansicht  bei  Benediktbayern. 

Aussicht  in  eine  weite,  hinten  von  den  felsigen  Alpen- 
Vorbergen  begrenzte  Ebene.  Zwei  Herren  schreiten  links  vorn 
auf  einer  Strasse,  die  sich  gegen  den  Mittelgrund  am  Fusse 
eines  mit  Bäumen  bewachsenen  Hügels  krümmt.  Zwischen 
diesen  Bäumen  ist  ein  Plankenzaun  wahrzunehmen. 

132)  Der  Hirschgarten  bei  Nymphenburg. 

Zahme  Hirsche  und  Kühe  sind  im  Vorgrund  versammelt 
und  bezeigen  keine  Furcht  oder  Angst  vor  den  Besuchern  des 
Parkes.  Zur  Linken  ist  ein  hölzernes  Gebäude,  das  zur  Füt- 
terung der  Thiere  dient,  rechts  zwischen  Bäumen  ein  Pavillon. 
Vorn  rechts  hält  eine  herrschaftliche  Kalesche.  Im  Unter- 
rand links;  J:  G.  Wintter  inv  et  fecc  1786. 


133.  Die  A dresskarte  des  Meisters. 

H.  2"  6'",  Br.  3"  6"'. 

Ein  zur  Beeilten  gegen  einen  Baum  gelehnter  Stein  mit 
der  Inschrift:  Churfst  Ilof  und  Jagd  Kupfer  ft  e eher  J G 
Wintter  und  der  f einigen.  Zwei  links  befindliche  Hir- 
sche, von  welchen  der  eine  liegt,  betrachten  die  Inschrift.  Im 
linken  Hintergrund  ein  Gehölz.  Ohne  Einfassungslinien. 

134.  Adresskarte  des  Grafen  v.  Törring-Seefeld. 

H.  2"  1"',  Br.  3"  4"'. 

Landschaftlicher  Prospect  mit  der  Ansicht  eines  Schlosses 
und  seiner  Nebengebäude  im  linken  Mittelgrund.  Die  flachen 
Höhen  des  Hintergrundes  sind  bewaldet.  In  der  Mitte  vorn 
fährt  eine  mit  vier  Pferden  bespannte  herrschaftliche  Kutsche. 
An  der  Luft  die  gestochene  Inschrift;  Le  Comte  de  Törring- 
Seefeld  Vice  Intendant  de  la  Musique  de  Son  A S=  E 
Bavaro  Palatine.  Im  linken  Unterrand:  J*  Wintter  fece* 

*135.  Adresskarte  des  Hofkammerraths  v.  Pirchinger. 

H.  2"  1"',  Br.  3". 

Eine  Strasse,  deren  Seiten  durch  einen  hölzernen  Zauns 
eingeschlossen  sind,  führt  von  rechts  vorn  nach  dem  Mittel- 
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grund,  wo  wir  ein  herrschaftliches  Gut,  eine  Kapelle  und  auf 
der  andern  Seite  der  Strasse  einen  hölzernen  Schuppen  unter 
Bäumen  wahrnehmen.  Links  in  der  Nähe  des  Schuppens  ist 
ein  Zelt  aufgespannt  und  wird  eine  Kanone  abgefeuert.  Vorn 
rechts  fährt  eine  mit  zwei  Pferden  bespannte  Chaise.  Im  Un- 
terrand links:  J.  G.  W.  inv  fec.  Mit  doppelten  Einfassungs- 
linien. 

136.  Adresskarte  des  Freiherrn  Th.  v.  Waldkirch. 

H.  4"  5"',  Br.  2"  9"'. 

Vor  waldigem  Hintergründe  erhebt  sich  in  der  Mitte  ein 
von  einer  Kugel  gekröntes  Säulen -Denkmal.  Vor  der  Säule 
ist  der  Waldkirch'sche  Wappenschild  befestigt,  der  zur  Helm- 
zierde einen  halben  Mohr  hat.  Links  vorn  ruht  ein  Hirsch, 
ein  zweiter  rechts  hinter  der  Ecke  des  Denkmals  und  in  der 
Mitte  vorn  suchen  zwei  Fasanen  ihr  Futter.  Am  Sockel  die 
Inschrift:  Aus  anleitung  und  gutheissen  des  Theodor 
freyherrn  von  Waldkirch  Kurpfalz  Bayrischen*  Ob  erst- 
iägerm eiste r.  Im  Unterrand  links:  J.  G.  W.  inv  et  fec. 

137.  Das  Wappen  des  Hofkammerraths  Wintter. 

H.  2"  6"',  Br.  1"  10"'. 

(Wappen  des  Meisters  selbst.) 

Dreigetheilter  Schild  mit  Laubverzierung  und  Helmkleinod, 
im  linken  Felde  ein  Balken  mit  drei  Rosen,  im  rechten  ein 
aufsteigender  Löwe,  im  mittleren  unten  die  drei  Malerwap- 
penschilde. Unter  dem  Wappen  der  Name:  Hofcainerrath 
Wintter  17.  Ohne  Einfassungslinien. 

138.  Der  Löwe  mit  dem  Wappenschild. 

H.  2"  10'",  Br.  3"  5"'. 

Ein  nach  rechts  gekehrter  Löwe  vorn  in  einer  Landschaft 
beschützt  in  abwehrender  oder  vertheidigender  Haltung  einen 
mit  dem  Vorderfuss  gehaltenen  Wappenschild.  Der  Schild  ist 
dreifelderig,  hat  im  linken  Felde  Rauten,  im  rechten  einen 
aufsteigenden  Löwen  und  im  mittleren  unten  einen  Reichsapfel 
mit  Kreuz.  Unten  links:  J G W inv  f.  1786.  Ohne  Ein- 
fassungslinien. 

139.  Silhouette  des  Malers  G.  v.  Dillis. 

H.  5"  1"',  Br.  3"  3'". 

Zur  Linken  lehnt  ein  Stein  mit  der  Silhouette  des  ge- 
nannten Malers  gegen  das  Postament  einer  abgebrochenen 
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Säule  vor  Baumwerk.  Ein  Hirsch  schreitet  hinter  dem  Denk- 
mal hervor.  Vorn  am  Boden  liegt  ein  Skizzenbuch  und  die 
Zeichnung  eines  Hirsches. 

Nur  der  Hirsch  ist  von  Wintter  radirt,  die  Landschaft  von  Dillis  selbst. 

Anhang. 

1.  Der  entfiederte  Pfau. 

H.  10"  9"',  Br.  7"  4"'. 

(Copie  nach  der  bekannten  Radirung  des  Dan.  Schultz.) 

Das  Blatt;  rechts  unten  im  Boden  mit  I W signirt;  wird 
öfters  für  eine  Arbeit  von  Jos.  Wintter  ausgegeben,  ist  jedoch 
nicht  von  ihm,  sondern  wahrscheinlich  von  einem  Meister  der 
Augsburger  Schule. 


Nachträge  und  Berichtigungen 

zu 

F.  Douce’s  Buch  „The  Dance  of  Death“. 

London  1838. 

Aus  den  Papieren  des  verstorbenen  Kunstkenners 

J.  A.  Börner  in  Nürnberg. 


Seite  191,  Zeile  20.  Dieser  Holzschnitt  ist  14"  5"'  hoch, 
10"  6"'  breit,  nach  Pariser  Maass,  welches  auch  allen  fol- 
genden Grössenangaben  zu  Grunde  liegt. 


Seite  194.  Der  erste,  in  der  Periode  von  1600  — 1700 
beschriebene  Kupferstich  ist  unterzeichnet: 

1602.  Johan.  Wiricx.  inve . scvlpcit.  u.  s.  w.  (Majus- 
kelschrift.) 

Das  Wort  risuque  ist  so  abgekürzt:  RISV6r# 

Die  Vorstellung  ist  6"  breit  und  4"  hoch.  Zwei  kleine  am 
Boden  befindliche  Teufel  nehmen  die  Seele  der  vom  Tode  ge- 
troffenen Tänzerin  in  Empfang.' 


S.  202,  Z.  7—15,  und  S.  205,  Z.  4—9.  Den  beschriebenen 
Kupferstichen  gleicht  der  nachstehend  angezeigte  seinem  In- 
halte nach  sehr: 
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Der  berittene  Jäger  befindet  sich  in  solchem  zur  Rech- 
ten; der  Tod  tritt  von  der  Linken  zu  ihm  hin.  Im  Unterrand 
liest  man: 

Non  curat  genus  et  formam;  non  robur  et  annos 
Nefcia  Mors  ulli  parcere,  cuncta  necans. 
th:  inv.  A.  S.  sculp.  1626. 

Höhe  der  Vorstellung:  5"  1"',  Breite:  3"  4"'. 

Unterrand:  5"'  reichlich. 

Das  erste  Namenszeichen  bedeutet  wahrscheinlich:  Heinr. 
HondiuS;  A.  S.  glaube  ich  auf  Andreas  Stock  deuten  zu  dürfen. 


S.  199;  Z.  2.  3.  Der  Stecher  dieses  Blattes  ist  Boetius 
ä Bolsuerd. 

Breite  des  Stiches:  13"  ID"  Höhe  9"  9"'.  Unterrand:  5'". 


S.  201;  Z.  22.  Die  angegebene  Adresse  ist  eine  spätere, 
ich  finde  eine  frühere  (unter  dem  Namen  des  J.  van  der  Brüg- 
gen eingestochene),  nämlich: 

Pieter  Perfoy  Excudit. 

Höhe  der  Vorstellung  und  Platte:  10"  10'"  knapp. 

Breite  „ „ „ „ 8"  P"  reicht. 


S.  181,  Z.  1.  2.  Dieses  Blatt  ist  von  M.  Merian  gestochen. 

Z.  6 lies:  mach,  statt:  mach.  Im  Hintergründe  ein  Pro- 
spect  von  Straubing.  Unten  lateinische  und  deutsche  Verse, 
6 Zeilen  in  2 Abtheilungen  und  2 Columnen. 

Z.  24.  G.  32.  Im  Hintergründe:  Angiers.  Unten  lateini- 
sche und  deutsche  Verse  in  ähnlichen  Zeilen  und  Columnen- 
zahl,  wie  bei  Vorigem. 

Beizusetzen:  Der  Tod  schneidet  den  Faden  einer  Spin- 
nerin ab.  Im  Hintergründe:  Dort.  Oben  (Majuskeln)-:  Mors 
bona  initivm  vitae.  Unten  lateinische  und  deutsche  Verse  in 
gleicher  Zeilenzahl,  wie  bei  Vorigem. 

Die  Stecher  der  3 letzteren  Blätter  sind  nicht  bekannt. 

Breite  der  Bilder:  5"  3"'  bis  5"  5'". 

Höhe  „ „ 2"  7'"  „ 2"  8'". 


S.  193,  Z.  27  u.  ff.  Den  beschriebenen  Holzschnitt  kenne 
ich  nicht;  er  scheint  einem  Kupferstiche  zum  Vorbilde  gedient 
zu  haben.  In  diesem  Stiche  sind  jedoch  folgende  Abweichun- 
gen wahrzunehmen : 

Die  griechische  Inschrift  fehlt;  am  Fusse  des  links  befind- 
lichen Obelisk  steht:  ITER  . AD  . und  am  Fusse  des  rechts 
befindlichen:  VITAM. 
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In  der  Mitte,  unter  der 
eine  viereckige  Tafel  mit: 


Gruppe  der  Parzen,  sieht  man 


Die  Uhr  laufft  aus, 
Bestell  dein  Haus! 


Unter  dieser  Tafel  die  Erdkugel,  mit  der  Umschrift:  poft 
hoc , autem  etc.,  wie  sie  Douce  angiebt,  in  Majuskelschrift. 
Links  steht  Adam,  rechts  Eva,  sie  greifen  nach  der  verbote- 
nen Frucht  des  Baumes,  welcher  über  der  Erdkugel  hervor- 
ragt und  um  welchen  sich  die  Schlange  windet.  Demnach  ist 
alles,  was  im  Holzschnitte  unterhalb  der  Parzen  zu  sehen,  im 
Stiche  durch  Anderes  verdrängt  worden.  Die  Todtengerippe 
zu  beiden  Seiten  und  die  Unterschriften  in  deren  Fussgestel- 
len  sind  beibehalten;  die  Schilde  neben  den  Köpfen  der  Ge- 
rippe haben  die  Inschriften:  bonis  u.  s.  w.  nicht.  Was  Douce 
S.  194  von  Z.  8 an  von  dem  Inhalte  der  Holzschnitte  mit- 
theilt, findet  sich  im  Kupferstiche  nicht.  Am  Boden  liest  man 
in  letzterem,  links:  Eberh.  Kiefer,  rechts:  excudit. 

Höhe  des  Stiches:  5"  11'",  Breite:  4"  6"'  knapp. 

Es  gehört  dieser  Stich  zu  dem  E.  Kiefer’schen  Nachstich 
des  Todtentanzes,  welchen  Douce  auf  S.  121  anzeigt.  Er  weicht 
indessen  von  der  dort  befindlichen  Beschreibung  ab,  scheint 
aber  Abdruck  der  veränderten  Platte  zu  sein  und  dürfte  in 
diesem  veränderten  Zustande  etwa  zu  der  auf  S.  122  ange- 
zeigten andern  Ausgabe  gehören,  welche  Douce  in  unvollstän- 
digem Zustande  fand.  Doch  soll  diese  in  12°  sein;  sonach  zu 
einer  andern  Edition. 


S.  162.  Zu  VIII.  Nachstehend  beschriebene  Blätter  sind 
Copien  nach  den  von  Douce  angezeigten  anonymen  Blättern, 
wenigstens  ist  es  mit  den  Vorstellungen  1 und  3 der  Fall, 
denn  sie  sind  nicht  wie  das  Original  mit  2 auf  eine  Platte 
gestochen,  sondern  jede  auf  eine  besondere  Platte.  Ob  die 
mir  vorliegende  Vorstellung  Nr.  2 von  einer  andern  Hand 
gestochen,  auf  einer  Platte  allein  stehe,  oder  ob  sie  sammt 
den  Seitenbildern  auf  einer  Platte  im  unzerschnittenen  Zu- 
stande erscheine,  kann  ich  nicht  bestimmen,  denn  das  Bild 
ist  nahe  am  Stich  beschnitten,  der  Eindruck  von  Plattenrän- 
dern nirgends  sichtbar.  Auch  dieses  Mittelbild  ist  wohl  eine 
Copie,  da  die  Figuren  in  entgegengesetzter  Richtung  erschei- 
nen, wenn  man  sie  mit  der  Beschreibung  des  Douce  vergleicht. 
Auf  einem  Bogen  abgedruckt  habe  ich  1 und  3 vor  mir.  Diese 
Copien  werden  gleichseitig  mit  dem  Original  sein;  die  Dame 
in  3 hat  die  Blume  in  ihrer  Rechten,  wie  Douce  anzeigt. 
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Links  unten  im  Boden  enthält  jedes  Blatt  die  Adresse: 
Carolus  Collaert  excud.  Beide  Vorstellungen  stehen  in  schma- 
len; etwas  verzierten  Bahmen.  Unter  jeder  Vorstellung  8 Verse 
in  2 Columnen. 

Bei  1:  Betire  toy  ....  trebufcher  en  bas. 

Bei  3:  En  richefse  . . . . ta  refiftance. 

In  den  ersten  Columnen  sprechen  die  vom  Tocl  überfal- 
lenen Personen  zu  diesem;  in  den  zweiten  Columnen  antwor- 
tet der  Tod. 

Höhe  der  Vorstellung  1)  6"  — der  Vorstellung  2)  6"  1"' 
reichlich.  Breite  der  Vorstellung  1)  und  2)  4"  4"'  mit  Ein- 
rechnung des  Bahmen  s. 

Der  Unterrand  von  1)  1 0"%  von  3)  9'". 

2.  Von  der  Gegenseite  des  von  Douce  beschriebenen  Blat- 
tes. Bei  den  liegenden  weiblichen  Figuren  Zahlen  7 auf  welche 
sich  der  lateinische;  unten  beigesetzte  Bibelspruch  bezieht. 
Im  Boden  etwas  nach  rechts:  I.  Granthö.  excu. 

Schmaler;  etwas  verzierter  Bahmen.  i 

Im  Unterrande:  Omne  quod  est  in  mundo;  concupiscentia 

2 3 

carnis  est,  | et  concupiscentia  oculorum  et  superbia  uitae.  1. 
Ioan.  2. 

L’EMPIBE  DE  LA  MOBT 
LTnsuitable  Mort  ....  piez  eile  donte. 

Höhe  der  Vorstellung  mit  Bordüre:  5"  10'"  reichlich. 
Breite  „ „ „ „ 4"  6'"  knapp. 

Höhe  des  Unterrandes:  1"  4'"  (?). 

Der  Stich  von  2 besser7  als  in  1 und  3. 


S.  189.  Der  auf  Z.  27  u.  folgg.  beschriebene  schöne  Holz- 
schnitt des  Urs  Graf  hat  im  P.  grav.  die  Nr.  16.  (Vol.  7.  p. 
465)  7"  8"'  hoch;  4"  6'"  breit. 


S.  191.  Das  letzte  auf  dieser  Seite  beschriebene  Blatt  von 
D.  Hopfer  findet  man  im  P.  grav.  (Vol.  7.  p.  486)  unter  Nr.  52. 
B.  giebt  8"  3'"  Breite  an,  ich  fand  8"  5'“  beim  Ausmessen, 
H.  5"  9'".  Es  ist  eine  Badirung,  nicht  Holzschnitt.  Douce  irrt. 


S.  192.  Ob  das  dritte  der  dort  beschriebenen  Blätter  Nr. 
41  des  Werkes  von  B.  Beham  sein  möchte?  — B.  Bcham’s 
Stich  ist  ohne  Namenszeichen;  die  Copie  von  H.  S.  Beham, 
B.  146,  ist  mit  dessen  Monogramm  versehen. 
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Blätter,  welche  Douce  unbekannt  blieben. 

Ein  rundes  thurmähnliches  Gebäude  mit  zwei  Fenstern. 
Ein  Frauenzimmer  öffnet  den  Gitterladen  des  einen  Fen- 
sters, der  Tod  steigt  auf  einer  angelehnten  Leiter  zum  andern 
Fenster  hinan.  Eine  Rosenhecke  umgiebt  das  Gebäude.  Das 
Ganze  bildet  einen  Kopf.  Das  Kuppeldach,  mit  dem  Knopfe 
darauf,  und  die  gemauerten  Zinnen  geben  die  Mütze,  die  Au- 
gen werden  durch  die  beiden  Fenster,  ein  rechts  sichtbares 
Ohr  durch  den  kleinen  Balkon  und  ein  halbkreisförmiges  klei- 
nes Dach  über  demselben,  die  Nase,  durch  ein  Schutzdach 
über  der  Hausthür  vorgestellt,  welche  letztere  verschlossen, 
oben  durch  ein  Fallgitter  gesichert  ist  und  den  Mund  sammt 
Zähnen  ausdrückt.  Die  runde  Rosenhecke  endlich  bildet  den 
Halskragen.  Oben  in  der  Luft: 

Der  Todt  ift  zu  vnferen  fenfteren  hereyen  gefallen  | vnd 
in  vnfere  Pallaest  kommen,  Jeremi.  9 

Im  Unterrande: 

Quid,  qui  emissetios  nusquam  non  jactat  ocellos  ? 

Hoc  agit,  vt  pandas  mors  involet  atra  fenestras. 

Jac.  ab  Heyden  excud. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  oben  verschnitten  und 
misst  bis  zur  unteren  Einfassungslinie  6"  5'". 

Breite  der  Vorstellung:  4"  10'". 

Unterrand:  7'". 


Der  Tod  als  Modeherr. 

Er  steht  nach  rechts  gewendet;  sein  runder  Hut  ist  mit 
Blumen  und  Federn  geschmückt;  der  geschlitzte  rechte  Aermel 
seines  aufgeknöpften  Wamses  lässt  Arm-  und  Brustknochen 
sehen.  In  den  mit  Handschuhen  bekleideten  Händen  hält  er 
Blumen  und  einen  Pfeil.  Am  Boden  liegen  Bücher,  musika- 
lische Instrumente,  eine  Krone,  ein  zerbrochenes  Wappen  etc.; 
im  Hintergrund  zieht  ein  langer  Leichenzug  nach  einer  Kirche. 
Links  oben  sieht  man  Gott  in  einer  Glorie,  rechts  den  Erz- 
engel Michael,  welcher  einen  Schwarm  von  Teufeln  abwärts 
treibt. 

Unten  bei  den  Füssen  des  Todes:  Gerhardt  Altzenbach 
excudit.  Darunter,  in  einer  Cartouche:  Munde  Paris 
perit,  (2  Zeilen.)  Ein  Feder -Almodo- Hanfs  war  ich  der  weit 
ein  Gott  verquantz  | Mit  Lucifer  ietzt  aber  fall,  Im  Todt  ins 
grab,  in  Höllen  Quall, 
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Bild  und  Cartouclie  umgiebt  ein  Rahmen.  Dieser  ist  ver- 
schnitten. Vorstellung  und  Cartouche  messen  8"  9"'  in  die 
Höhe;  Breite  der  Vorstellung,  incl.  des  Rahmens,  5"  5"'  reichl. 

Der  Tod  als  Modedame. 

Er  steht  nach  links  gerichtet,  sein  Hut  ist  mit  Blumen 
geziert;  beim  Halstuche  und  unten  beim  emporgehobenen 
Rocke  zeigt  sich  das  Gerippe.  In  der  linken  Hand  hält  er 
Blumen,  in  der  rechten  einen  Fächer  von  Federn.  Geld,  ein 
Beutel,  Kamm,  Spiegel  und  andere  Geräthe  liegen  zu  seinen 
Füssen.  Im  Hintergründe  ist  ein  Kirchhof  zu  sehen,  links 
oben  der  Heiland  in  einer  Glorie,  welcher  seine  Engel  zur 
Weckung  der  Todten  aussendet,  deren  mehrere  unten  ihre 
Gräber  verlassen. 

Ohne  Adresse,  mit  Rahmen  und  Cartouche,  wie  voriges 
Blatt.  In  letzteren:  En  Alamodo  Helenam  ....  strues.  (2  Zei- 
len.) 0 Alamodo  Helenna  Leichtfertig,  reich  ftoltz  wie  ein 
Phow,  | Gedenck  an  Gottes  Gericht  behendt,  So  wirftu  han 
ein  gutes  endt: 

Der  Maassstab  wie  beim  ersten  Blatt. 

Mittelmässige  Producte,  der  Stich  besser  als  die  Zeich- 
nung. Aus  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts. 


Einer  gleichen  Zeit  gehören  nachfolgende  zwei  Blätter 
an,  welche  bei  weitem  besser  als  vorige  gezeichnet,  auch  von 
einem  geübten  Stecher  bearbeitet  sind,  der  jedoch  häufig  die 
Uebergänge  vom  Schatten  zum  Lichte  ausser  Acht  gelassen 
hat,  weshalb  seine  Arbeit  hart  erscheint  und  sehr  grelle  Wir- 
kung macht. 

Der  Tod  als  Stutzer. 

Er  ist  stehend,  von  vorn  etwas  nach  links  gerichtet,  vor- 
gestellt, stützt  seine  Linke  in  die  Seite  und  hält  in  seiner 
Rechten  einen  Pfeil.  Den  Knochenmann  erkennt  man  nur  am 
Schädel  und  an  den  fleischlosen  Fingern.  Die  am  Boden  lie- 
genden Gegenstände  sind  ähnliche,  wie  jene  im  ersten  Blatte 
des  vorigen  Bilderpaares;  auch  hier  sieht  man  im  Hinter- 
gründe eine  Kirche  und  einen  Leichenconduct,  von  letzterem 
jedoch  nur  den  Sarg  und  wenige  Begleiter.  Oben  links  Gott 
Vater,  rechts  der  Sturz  der  bösen  Engel.  Im  Unterrande: 

Komm  du  fchnöde  Stutzerey,  undt  betrachte  hier  dein  wefen: 
Was  foll  difs  dein  armes  prangen!  Haftu  nirgend  dan  gelefen 
Wie  der  Lucifer  Vom  Himel  durch  den  Hoffarth  ward  gestürtzt? 
Siehe  wie  des  Todtes-ftachel  dielen  Cavallier  doch  fchmirtzt? 

15 


Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868. 
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Höhe  des  Stiches  nebst  dem  von  den  Einfassungslinien 
mitumzogenen  Schriftraume:  9",  Breite:  4"  11"'. 

Der  Tod  als  Modedame. 

Sie  schreitet  nach  rechts  hin,  blickt  mit  dem  Kopfe  nach 
links 'zurück,  fasst  mit  der  rechten  Hand  das  Kleid  auf  und 
hält  einen  Blumenstrauss  in  ihrer  Linken.  Rechts  zu  ihren 
Füssen  ein  grosser  Spiegel,  Kamm,  Bürste  u.  a.  m.  Hinten 
ein  Begräbnissplatz.  Oben  links  und  rechts  Engel,  Welche  mit 
Posaunen  die  Todten  vor  den  Richterstuhl  Gottes  rufen.  Unten : 

Was  soll  Eher  Ivleyderpracht,  6 Jhr  freche  Venus-Damen? 
Alles  Eher  ftoltzes  Thun  mufs  den  blumen  fich  nach  ahmen: 
Doch  gedencket  das  die  Blumen  gantz  verwelcken  und  Vergehn; 
Aber  Jhr  werdt  wider  willen  vor  dem  Richtftuhl  Gottes  ftehn. 

(Diese  und  die  Unterschrift  des  vorhergehenden  Blattes 
in  vier  auslaufenden  Zeilen.) 

Gleiches  Maass,  wie  beim  vorigen. 

Der  Zeichner  dieser  Blätter  vielleicht  Gg.  Strauch. 


Der  Tod  als  Arnibrustschütze. 

Der  Tod,  von  vorn  gesehen,  mit  Aehren  und  Blumen 
auf  dem  Schädel,  mit  einem  umgeworfenen  langen  schmalen 
Tuche  theilweise  bedeckt,  zielt  mit  einer  Armbrust  gerade 
nach  dem  Beschauer  des  Blattes.  Unten  am  Boden  steht  eine 
Sanduhr,  liegt  ein  gebrochener  Pfeil.  Oben  bei  dem  auf  der 
Armbrust  liegenden  Boltzen  das  Wort:  Heute.  Bei  einem 
Pfeile  im  Köcher,  welcher  an  der  linken  Seite  des  Todes 
hängt:  Morgen.  Bei  dem  am  Boden  liegenden  zerbrochenen 
Pfeile:  Gestern.  Links  oben: 

Ach  Menfch  kehr  dich  zu  Gott 
Es  zielet  fclion  der  Todt 
Will  dich  machen  zu  Koth. 

Rechts  oben : 

Wer  fich  zum  Sterben  fchickt 
Ehe  dann  der  Todt  abdrückt 
Dafs  Leben  recht  erblickt. 

Links  und  rechts  ein  Gedicht  von  80  Zeilen;  über  dessen 
Anfang  ein  grosses  NB. 

Jch  bin  und  lieiffe  Tod 

Bald  bald  der  Reyhen  ift. 
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Rechts  unten  im  Boden:  Paulus  Fürst  Excudit. 
Höhe  der  Vorstellung:  12"  5"',  Breite:  9"  10'". 


Das  Wappen  des  Todes. 

Zwei  Todtengerippe,  das  eine  mit  einer  Sense,  das  an- 
dere mit  einem  Pfeile  in  der  Hand,  halten  einen  Wappen- 
schild, worinnen  ein  Crucifix  zwischen  zwei  Leuchtern  auf 
einem  mit  dem  Bahrtuche  bedeckten  Grabsteine  steht,  welcher 
auf  der  Tragbahre  ruht;  unter  letzterer  ein  Sarg;  weiter  un- 
ten ein  Todtenkopf  und  zwei  Knochen.  Ein  Schädel,  aus  des- 
sen Höhlungen  sich  Schlangen  hervorwinden,  bildet  den  Helm, 
eine  Sanduhr,  Schaufel  und  Sense  stellen  den  Helmschmuck 
vor.  Am  Boden  liegen  Kronen,  Juwelen,  Geldsäcke,  Geschirre. 

Oben  in  einer  Schrifttafel:  memorare  novissima  tva  (diese 
und  alle  übrigen  Schriften  in  Majuskeln).  Unter  der  Schrift- 
tafel, bei  der  gestirnten  Luft : sic  transit  gloria  mvndi.  Unter 
der  Vorstellung  im  Plattenrande:  Üeres  si  scires  . . . vna 
dies.  Links  unten  im  Boden:  Io  Bux  ex 

Höhe  des  Stiches  incl.  der  etwas  verzierten  Umfassung: 
6"  2'",  Breite:  4"  8"'  reichlich.  Unterrand:  8"'. 

Das  zu  meiner  Kenntniss  gelangte  Exemplar  ist  in  einen 
in  Kupfer  gestochenen  Passepartout  gedruckt.  In  diesem  sieht 
man  oben  drei,  zu  jeder  Seite  der  eingedruckten,  vorhin  be- 
schriebenen Platte  zwei,  unten  wieder  drei  Schädel,  welche 
sämmtlich  durch  ihren  Kopfputz  charakterisirt  werden,  denen 
aber  — mit  Ausnahme  des  oben  in  der  Mitte  angebrachten 
Papstschädels  — noch  nähere  wörtliche  Angaben  beigesetzt 
sind.  Im  Oberrande  liest  man  (in  durchgängig  angewende- 
ter Majuskelschrift):  Statvtvm  est  hominibvs  . . . ivdicivm. 
Heb.  9.  Cap.  Zu  beiden  Seiten  des  Papstschädels:  mors  sce- 
ptra  ligonibvs  aeqvat.,  unter  dem  links  oben  befindlichen 
Schädel:  Imperator.,  unter  dem  rechts  befindlichen:  Rex.  Es 
folgen  dann  links:  Cardinalis,  rechts:  Episcopvs. 

„ Vir  ignobilis.  „ Vir  nobilis. 

Unten : Foemina  ignobilis.  Vir  militaris.  Foemina  nobilis.  Zu 
beiden  Seiten  des  Soldatenschädels  links:  memorefto  ...  tvvm., 
rechts : mihi  heri  . . . hödie . und  (in  Majuskeln)  Ecclefiaftici  38. 

Der  Stich  diesem  Passepartout  nimmt  fast  die  ganze  Platte 
ein,  welche  12"  9"'  in  der  Höhe  und  10"  1"'  in  der  Breite 
misst.  Sowohl  dieser  als  der  eingedruckte  Stich  ist  eine  mit- 
telmässige  Arbeit  von  einer  mir  unbekannten  Hand. 
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Einige  Aehnlichkeit  mit  dem  von  Douce  auf  & 194  be- 
schriebenen (vorletzten)  Blatte  des  Wiercx  hat  das  folgende; 
denn  auch  hier  erliegt  eine  Frau  dem  Tode  während  einer 
Lustbarkeit. 

Eine  Gesellschaft  sitzt  an  einer  reichbesetzten  Tafel  beim 
Schmause;  wozu  ein  Lautenspieler  und  ein  Geiger  musiciren. 
Eine  Dame  stirbt  plötzlichen  Todes;  sie  ist  vorn  mit  ihrem 
Stuhle  zu  Boden  gestürzt;  Satan  greift  nach  ihrer  in  Dampf 
entfliehenden  Seele.  Die  am  Tische  sitzenden  zwei  Männer 
und  zwei  Frauen  zeigen  sich  mehr  oder  weniger  betroffen. 
Der  Tafel  entlang  führt  ein  Todtengerippe  eine  junge  Dame 
an  der  Hand  und  zückt  seinen  Pfeil  nach  ihr.  An  der  offenen 
Zimmerthür  steht  ein  Lustigmacher.  Im  Oberrande:  In  mo- 
mento  delectat  quod  in  aeternum  cruciat. 

Im  Unterrande: 

Masquerade  plus  terrible  ne  ce  peult  voyr 
Que  par  mort  fubite  mourir  en  defefpoir. 

und  die  holländische  Uebersetzung  dieser  Zeilen : Scroame- 


lycker doot. 

Im  Bilde  rechts  unten  am  Boden:  Mich.  Snyders  excud. 

Höhe  der  Vorstellung:  3"  2"'  reichl.;  der  Platte  3"  9"'. 
Breite  „ „ 2 " 4'"  knapp;  „ „ 2"  6"'. 


In  der  Weise  des  Wiercx;  doch  minder  gut  gestochen. 


Der  Alle  gleich  behandelnde  Tod. 

Der  Tod;  von  vorn  gesehen;  steht  auf  einem  Grabsteine; 
in  seiner  Rechten  hält  er  eine  Waage  und  ein  offenes  Buch; 
auf  dessen  Blättern:  Statutum  est  hominibus  Semel  mori.  Heb. 
9;  in  seiner  Linken  drei  lange ; mit  den  Spitzen  dem  Boden 
zugekehrte  Pfeile;  an  deren  Gefieder  die  Worte:  praefens; 
praeteritü  und  futurum  zu  lesen  sind.  Unten  links  steht  eine 
Sanduhr.  Der  Grund  ist  mit  Punkten  überarbeitet;  so  dass 
er  eine  Stein-  oder  mit  einem  Bewürfe  bekleidete  Wand  vor- 
stellen kann;  es  sind  jedoch  einige  Stellen  weiss  gelassen  und 
in  diese  sind  lateinische  Inschriften  eingestochen.  Links  oben 

(4  Zeilen):  Omnis  caro  . . rerum;  rechts  oben:  Ml  ut 

viam.  Links  unter  der  Waage  (2  Zeilen):  Quod  sumus 
ibunt,  rechts  gegenüber:  ergo  MEMENTOTE  . . . Vigilate. 
Ein  dort  unter  die  zweite  Zeile  gesetztes  „nam"  leitet  zur 
letzten;  tiefer  unten  und  in  der  Mitte  stehenden  zweizeiligen 
Schrift : ex  momento  pendit  aeternitas  heu  eheu ! et  ah ! hin. 


Rechts  unten  auf  dem  Grabsteine:  I.  Honeruogt  fculpsit  et 
exc.  Die  Schrift;  deren  Sinn  der  im  Latein  unbewanderte 
Stecher  nicht  verstand;  ist  hie  und  da  fehlerhaft;  z.  B.  foenum; 
statt  foenum;  ogri,  statt  agri. 

Höhe  des  Stiches  incl.  einer  zweiten  Einfassungslinie : 9", 
Breite:  6"  4"'. 

Das  beschriebene  Exemplar  ist  an  der  zweiten  Einfas- 
sungslinie beschnitten;  also  weder  zu  erkennen,  ob  vielleicht 
im  vollständigeren  Abdrucke  noch  Anderes  ausserhalb  dersel- 
ben vorhanden. 

Mittelmässige  Arbeit. 


Die  tanzenden  Todten,  der  Sarg  und  der  Tod  als 
Harnbeschauer. 

In  drei  Abtheilungen  — über  einander  — auf  einer  Platte. 

In  der  oberen  Abtheilung  tanzen  drei  Tode,  welche  sich 
an  den  Händen  fassen.  Die  Köpfe  erscheinen  ohne  Haare, 
fleischlos,  alle  übrigen  Körpertheile  noch  mit  Haut  und  Fleisch 
bekleidet;  die  Unterleiber  sind  aufgeschlitzt  und  erscheinen 
leer.  Der  erste  Tänzer  hält  eine  brennende  Kerze,  der  letzte 
eine  Brille.  Eine  vierte  ähnliche  Figur,  mit  einem  nachschlep- 
penden Schurze  bekleidet,  welchen  sie  vorn  emporhebt,  steht 
rechts  und  leuchtet  den  Tänzern  mit  einer  brennenden  Kerze. 
In  der  zweiten  Abtheilung  sieht  man  eine  Bahre,  auf  der  ein 
mit  dem  Leichentuche  bedeckter  Sarg  steht.  In  der  drit- 
ten Abtheilung  steht  ein  Todter,  den  obigen  ähnlich.  Er  hat 
eine  runde  Mütze  auf,  am  Schädel  sieht  man  bei  ihm  aus- 
nahmsweise einige  Haare.  Aus  dem  geschlitzten  leeren  Leibe 
kriecht  unten  eine  Schlange  hervor,  eine  Kröte  scheint  hin- 
einkriechen zu  wollen.  In  der  rechten  Hand  hält  diese  Figur 
einen  Knochen,  in  der  hoch  empor  gehobenen  Linken  ein 
Uringlas. 

Unter  der  obern  Figurenreihe,  in  der  dem  Sarge  ange- 
wiesenen zweiten  Abtheilung,  liest  man  in  zwei  Columnen  fol- 
gende Yerse: 

1.  C ) Wol  an  wol  an  jhr  herrn  vnd  knechten 
Springt  hieran  van  allen  gefchlechten, 

Wie  jung,  wie  alt,  wie  fchoon,  wie  weifs, 

Jhr  müft  hie  dantzen  umb  den  preifs, 

Wie  reich,  wie  edel  wie  lehr  verbreidt, 

Jr  müft  diefe  reye  gehn  mit  lieb  oder  leidt. 
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2.  C.)  Alliier  hilfft  keyn  gedrenck  noch  fpecerey, 

Alhier  hilfft  freundtfchafft  noch  Simoney. 

Alhier  hilfft  ftercke  noch  weifsheit  mede. 

Alliier  hilfft  fchonheit  noch  Weldtes  vrede. 

Alhier  hilfft  harnifch,  fchwerdt  noch  gefchot. 

Jder  mufs  hie  reyten  wans  geliebet  Got. 

Auf  dem  Leichentuche  des  Sarges : 

Mj  luft  na  ruft 

Unter  dem  Sarge:  Francifcus  Hogenbergus  inuent. 

In  der  letzten  Abtheilung  zu  beiden  Seiten  des  Todes  ein 
Gedicht  von  44  Zeilen: 

Menfchlicke  nature  denckt  hier  an  my 


So  wirt  ewch  weder  Doot  noch  Duuel  benawe. 
Darunter:  1588  und  Spuren  einer  auspolirten  Adresse: 
der  exc. 

noch  sichtbar.  Die  Einfassung  scheint  mit  doppelten  Linien 
gezogen  zu  sein. 

Höhe,  von  den  inneren  Einfassungslinien  aus  gemessen: 
9“  2%  Breite:  6"  1'". 

Geringer  Stich. 


Ein  Bogen  mit  einem  Todtentanze,  ähnlich  dem  von 
Douce  unter  Nr.  XIII.  auf  S.  164  beschriebenen,  darin  von  dem- 
selben abweichend,  dass  lateinische  Inschriften  nicht,  sondern 
nur  deutsche  zu  lesen  sind.  Diese  weichen  von  jenen,  welche 
Douce  mittheilt,  in  der  Orthographie  etwas  ab,  nämlich: 

Der  Todt  Chrifti  Zu  nicht  hat  gemacht 
Den  Todt  und  das  Lebe  wider  bracht. 

Ferner : 

Den  Todt  und  ewig  Höllifch  Per 
Hat  verurfacht  die  Sünd  allein. 

Die  in  der  breiten  Umrahmung  des  Mittelbildes  enthalte- 
nen Vorstellungen  folgen  in  der  von  Douce  angezeigten  Reihe, 
wenn  man  von  links  oben  nach  rechts,  von  da  herab,  von 
rechts  unten  nach  links  und  von  da  aufwärts  geht.  Die  An- 
gaben der  Stände  stehen  in  den  Ovalen,  innerhalb  welchen  die 
Figuren  enthalten  sind,  die  Verse  in  den  Cartouchen  unter 
den  Ovalen.  In  11  und  12  sind  nebst  dem  Tode  je  zwei  Fi- 
guren zu  finden,  deren  nur  eine  in  der  Aufschrift  genannt 
ist,  die  Verse  aber  nennen  beide: 


11)  Oben:  Kriegsmail 

Unten : Kriegsman  v : Bettler 
mürien  alle  daher. 

12)  Oben:  Narr 

Unten:  Kindt  Narrn  zugleich 
gehöre  in  mein  reich. 

Höhe  des  Stiches : 12"  4'",  Breite : 9"  10'". 

Der  von  mir  beschriebene  geringe  Stich  dürfte  eine  Copie 
des  von  Doucö  näher  geschilderten  sein.  Es  ist  ein  gewöhn- 
licher; aber  alter  Bilderbogen. 


Aehnlicher  neuerer  Bilderbogen. 

In  der  Hauptsache  mit  dem  vorigen  Blatte  übereinstim- 
mend. Im  Mittelbilde  die  neun  Frauen  verschiedenen  Standes 
im  Bingeitanze  mit  den  neun  Todtengerippen , theils  innerhalb; 
theils  ausserhalb  eines  Kirchhofes  mit  niedriger  runder  Um- 
fassungsmauer; und  in  dessen  Mitte  ein  offener  Sarg  mit  darin 
liegendem  Gerippe.  In  den  Ovalen  stehen  die  Figuren  in  ent- 
gegengesetzter Bichtung,  mit  Ausnahme  des  EdelmanneS;  wel- 
cher in  beiden  Blättern  sich  rechts  befindet.  Die  Trachten 
sind  verändert.  Die  Inschriften  sind  in  beiden  Blättern  die- 
selben; bei  dem  Mittelbilde;  unter  jenen  der  ovalen  Bilder; 
weichen  sie  beim  König;  Bischof;  Graf;  Kriegsmann  mehr  oder 
weniger  ab.  So  liest  man  z.  B.  im  älteren  Blatte  beim  König: 
„Das  Haupt  gekrönt;  der  Todt  nicht  schont/'  hingegen  im 
späteren:  „Des  Königs  Kron;  der  Todt  nicht  schon/'  In  der 
Ueberschrift  des  elften  Bildes  hat  ein  Zusatz  stattgefunden; 
im  älteren  Blatte  steht  blos : „Kriegsman";  im  neueren : „Bett- 
ler . Kriegsman."  Die  Orthographie  ist  hie  und  da  auch  ver- 
schieden. In  den  untern  Cartouchen  sind  im  späteren  Blatte 
Nummern  unter  die  Beime  gesetzt. 

Im  Unterrande  links : N.  138.,  rechts : I . P . Wolff  feel  : 
Erben  exc  : (Eine  Nürnberger  Kunsthandlung.) 

Höhe  des  Stiches : 13"  3'",  Breite : 10"  4"'  reichlich. 

Wenn  schon  besser  als  das  vorhergehende,  doch  immer 
noch  ein  unerhebliches  Product,  dem  indessen  seine  Selten- 
heit einigen  Werth  verleiht:  denn  als  ein  Bilderbogen,  dessen 
Preis  gewöhnlich  1 Kreuzer  war,  ist  es  nicht  leicht  in  eine 
Sammlung  gelegt  worden,  sondern  in  der  Kinder  Hände  ge- 
langt und  unter  diesen  bald  zu  Grunde  gegangen. 
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Der  Tod  und  die  menschlichen  Altersstufen. 


Auch  dieses  Blatt  dürfte  ein  Bilderbogen,  oder  ein  flie- 
gendes Blatt,  bestimmt  an  die  Wand  genagelt  zu  werden,  ge- 
wesen sein. 

Im  Mittelhilde  steht  der  Tod,  mit  der  Sense  in  seiner 
Rechten  und  mit  drei  Pfeilen  in  seiner  Linken  bei  am  Boden 
liegenden  beschädigten  Kronen,  Waffenstücken  und  anderen 
Geräthschaften.  Die  Pfeile  tragen  an  ihrem  Gefieder  die  Worte: 
Prefens.  Preterit.  Futurum.  IJeber  ihm  schwebt  eine  Band- 
rolle mit  dem  Spruche:  Yigilate  qvia  nescitis  qva  hora  DNS 
ueniet.  (Sämmtlich  Majuskeln.)  Matt.  25.  Zu  seinen  beiden 
Seiten  liegen  Todtenschädel  auf  Gemäuern,  unter  welchen  (in 
Majuskeln)  omnia  mihi  svbdita,  links,  und:  Svm  qvod  eris  e 
qvod  fvi.  Weiter  unten,  links:  Formofitas  ....  umbra  (17 
Zeilen),  rechts:  Meffor  face  . . decus.  (4  Zeilen)  und  links 
über  den  Todtenköpfen,  an  einer  Tafel,  auf  der  eine  Sanduhr 
steht : 


Sum  qui  non  curo  quis  aut  qua- 
Nil  mihi  dignitas  Papa- 
Nec  ualet  majestas  Rega- 
Stultus  et  fapiens  aequa- 
Diues  et  pauper  est  morta- 


lis. 


Non  iuuat  tui  se  excuf 
Nec  ad  Apostolicä  fede  appell 
Dona  promitere  aut  don- 
Seu  clam  se  veile  alien- 
Pacem  non  mecü  est  tract 
Nec  dico  quando  quis  vel  qu 

Ein  breiter  verzierter  Rahmen  umgibt  dieses  Mittelbild, 
in  diesem  sind  in  10  Abtheilungen  die  Stufenjahre  vorgestellt, 
sie  beginnen  links  unten,  steigen  von  da  abwärts,  gehen  oben 
nach  rechts  herüber  und  endigen  rechts  unten.  Unter  jeder 
solchen  Abtheilung,  welche  zwei  menschliche  Figuren  beider- 
lei Geschlechts  enthält,  denen  meistens  noch  Thiere  beigege- 
ben sind  und  denen  sich  im  Schlussbilde  noch  der  Tod  bei- 
gesellt, ist  in  einer  Cartouche  das  Stufenjahr,  z.  B.  „X  Jahr 
ein  kindt“  angegeben  und  ein  Distichon  beigesetzt.  Diese 
letzteren  sind  in  französischer  Sprache,  als:  A dix  ans  | sollt 
ewfans,  und  bei  C Jahr  begnad  dir  Gott. 

De  Cent  ans  ayant  atteint  l’aage,  j Paradis  cest  nostre 
partage.  Im  untern  Theile  der  Bordüre,  in  deren  Mitte,  sieht 
man  zwei  Engelchen  mit  Posaunen  zu  Seiten  einer  grösseren 
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Schrifttafel  und  in  letzterer  in  zwei  Columnen  ein  14zeiliges 

Gedicht:  Hoffart  befpiegel  dich lauffen  zuendt. 

Zu  Füssen  des  Todes,  neben  einer  zerrissenen  Lorbeer- 
krone steht:  J Y.  d.  heide  G:  Alzenbach  excu. 

Höhe  des  Stiches:  H.  11"  5"',  Br.  9"  1'". 


Der  menschliche  Lebenslauf  vom  Tode  aufgehalten. 

Ein  Rad  innerhalb  eines  Vierecks,  in  dessen  Winkeln 
links  oben  die  Sonne,  rechts  oben  der  Mond,  links  und  rechts 
unten  blasende  Winde.  In  der  Mitte  des  Rades  (der  Nabe) 
Kronen,  Scepter,  eine  mit  Schmuckketten  behangene  Yase, 
aus  welcher  Rauch  aufsteigt;  aussen  herum,  in  Majuskeln: 
Vanitas  vanitatum  et  omnia  vanitas.  Zwischen  den  Radspei- 
chen Blumen.  Im  äusseren  Kreise  13  numerirte  Vorstellun- 
gen in  Rundungen;  sie  sind  folgenden  Inhalts:  1)  Der  Tod 

zückt  einen  Pfeil  nach  einem  Kinde.  2)  Der  Tod  zieht  ein 
Segelboot,  in  welchem  ein  Mann  sitzt.  3)  Drei  Männer  um 
einen  Tisch,  trinkend  und  im  Gespräche;  der  Tod  tritt  mit 
einem  Mühlstein  in  den  erhobenen  Händen  hinzu,  den  er  auf 
jene  werfen  will.  4)  Eine  Frau  mit  Blumen  in  der  Hand  bei 
einer  Mohnpflanze,  der  Tod  mit  einer  Sichel  vor  ihr.  5)  Der 
Tod  schiesst  einen  Pfeil  nach  einem  schlummernden  Gewapp- 
neten. 6)  Der  Tod  schiesst  nach  der  Fortuna,  welche  sich 
ihm  auf  den  Wellen  nähert,  einen  Pfeil  ab.  7)  Einem  vor- 
nehmen Herrn  küsst  ein  Untergebener  die  Hand,  der  Tod 
tritt  zu  ersterem  hin.  8)  Ein  Gelehrter  wird  von  dem  Tode 
ergriffen.  9)  Der  Tod  überrascht  einen  Messkünstler.  10)  Ein 
Gebäude  wird  durch  Feuer  zerstört,  ein  Fahrzeug  leidet  Schiff- 
bruch; der  Tod  schaut  vorn  aus  einer  Höhle  hervor.  11)  Der 
Tod,  die  Trompete  blasend,  bei  dem  Sarge  eines  Ritters  und 
bei  einer  Trophäe.  12)  Der  Tod  zeigt  einem  König  die  ab- 
gelaufene Sanduhr.  13)  Der  Tod  haut  mit  seiner  Sense  ein 
Loch  in  die  Erde,  auf  welcher  das  von  einer  aus  Wolken  her- 
vorkommenden Hand  gehaltene  Christkind  steht. 

Im  Oberrande: 

So  treibet  mancher  Tod  der  Menschen  Lebenslauff; 

Das  Rad  hält  Angst  und  Noht  zuletzt  der 

Grab  st  ei  auff. 

Unten  im  Rade:  G.  Strauch  Inv. 

Höhe  des  Stiches  incl.  der  mit  einer  Einfassungslinie  ver- 
sehenen Ueberschrift:  10"  P",  Br.  9"  9'". 
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Dieser  Platte  ist  unten  eine  zweite,  3"  4'"  hohe  Platte 
mit  einem  24zeiligen,  in  2 Col.  abgetheilten  Gedicht:  „0  nicht- 
und  Flüchtigkeit kan  uns  verEwigt  machen!“  beige- 

druckt, welches  auf  die  Vorstellungen  im  darüberbefindlichen 
Bilde  hindeutet,  deren  Nummern  bei  den  einschlägigen  Stellen 
des  Textes  angebracht  sind.  Am  untern  Plattenrand  in  der 
Mitte:  Paulus  Flirft  excu. 

Der  Stecher  des  Bildes  ist  mir  nicht  bekannt.  Unter  sei- 
ner Hand  hat  die  Zeichnung  des  G.  Strauch  nichts  gewonnen, 
wohl  verloren. 


Hoffahrt,  die  Mutter  aller  Sünden. 

Wenn  es  schon  beim  ersten  Anblick  scheint,  dass  nach- 
stehendes Blatt  nicht  zu  den  Todesbildern  gezählt  werden 
könne,  indem  es  eine  Dame  im  Putze,  mit  einem  Handspiegel 
in  ihrer  Rechten,  mit  ihrer  Linken  den  Hals  eines  prangen- 
den Pfaues  umschlingend,  zeigt,  so  ergibt  doch  eine  nähere 
Untersuchung,  dass  auch  bei  diesem  Stiche  dem  Tode  eine 
Rolle  angewiesen  worden  ist.  Denn  dieses  Blatt  ist  ein  Klap- 
penbild, man  kann  den  langen  Rock  des  Kleides  aufheben, 
und  man  sieht  dann  ein  Todtengerippe,  das  unter  der  Brust 
der  Figur  beginnt  und  von  da  an  abwärts  unverhüllt  ist,  auch 
einen  Theil  der  fleischlosen  Arme.  In  der  Rechten  hält  dieser 
Tod  einen  Knochen  statt  eines  Scepters,  in  der  Linken  die 
Sanduhr.  Am  Boden  sitzen,  zwischen  den  ausgespreizten  Bei- 
nen des  Gerippes,  Adam  und  Eva  auf  dem  bedeckten  Sarge, 
um  die  Schenkelknochen  winden  sich  Schlangen,  Eva  greift 
nach  dem  Apfel  hinauf,  den  die  eine  dieser  Schlangen  ihr 
darbietet.  Ueber  dem  ersten  Menschenpaare  schwebt  eine 
kleine  geflügelte  Schlange. 

Oben  in  der  Luft  liest  man  folgende  Reime: 

Links.  Hoeffart  ein  Matter  aller  fundt 
Vom  Teuffel  erftlich  fie  begindt. 

Rechts.  Nach  dem  fie  körnen  ift  gefchwindt 
Vff  Adam  vnd  all  seine  kindt. 

Unten  in  3 Columnen: 

Ein  jder  menfch  difs  bildtnufs  fol 
Mit  gantzem  vleifs  betrachten  wol. 

Hieraus  du  merken  kanft  gefchwindt 
Wie  jtzundt  ist  die  Welt  fo  blindt, 

Vnd  fich  nur  an  das  eufser  heit, 

Denckt  nit  wie  es  hinnen  fey  geftelt. 


235 


Mach  erftlich  das  jn wendig  rein. 

Am  eufsern  wir  dt  kein  mangel  fein. 

Unter  der  letzten  Zeile  die  Adresse:  Peter  Ouerradt  excud. 

Der  Name  des  Stechers  scheint  durch  zwei  über  den 
Köpfen  der  Eva  und  des  Adam  stehende  Initialbuchstaben 
angedeutet  zu  sein.  Weil  sie  aber  dort  auf  engschraffirtem 
dunkeln  Grunde  angebracht  sind,  bemerkt  man  sie  kaum  und 
der  zweite  Buchstabe  ist  — für  mein  Auge  wenigstens  — ein 
zweifelhafter;  ich  sehe  mit  Bestimmtheit  ein  C,  halte  den  dar- 
auffolgenden für  ein  G,  er  könnte  aber  vielleicht  auch  C sein. 

Sind  C G die  gütigen  Buchstaben,  so  wäre  die  Auslegung 
auf  Conrad  Gols  wenigstens  keine  unzulässige.  Denn  Conr. 
Gols  lebte  zu  Cöln,  in  welcher  Stadt  und  zu  gleicher  Zeit 
Pet.  Ouerradt  lebte,  und  man  weiss,  dass  letzterer  Arbeiten 
des  ersteren  verlegte. 

Der  Stich  nimmt,  nebst  der  Unterschrift,  die  Platte  ein; 
diese  ist  7"  1"'  hoch,  5"  2 knapp  breit. 

Die  Platte  ist  in  einen  Passepartout  eingedruckt,  der  wohl 
lediglich  nur  für  sie  bestimmt  wurde.  Indem  solcher  links  die 
mit  lateinischen  Unterschriften  versehenen  Abbildungen  der 
Völlerei,  des  Geizes,  der  Ueppigkeit,  rechts  des  Neides,  des 
Zornes  und  der  Trägheit  in  kleineren  Figuren  aufzeigt,  liefert 
das  Ganze  die  Vorstellung  der  sieben  Hauptlaster.  In  diesem 
Passepartout  ist  oben  in  der  Mitte  eine  Schrifttafel  mit : 
Cognitio  peccatorvm  vtilis,  | poenam  tarnen  tollere  neqvit 
(Majuskelschrift),  unten  eine  andere  Schrifttafel  angebracht, 
worin : 

Der  Sünden  erkantnufs  ist  wol  gut,  kan  aber  nicht 

Die  straef  hinnemen,  drumb  schertzet  nit  mit  Gotts  gericht. 

Was#in  der  Welt  verborgen  bleibt  vnd  vbersehn, 

Wirdt  dem  gestrengen  vrtheil  Gottes  nicht  entgehn. 

Höhe  des  Passepartout:  11"  5'"  reichl.,  Br.  9"  3"'. 

Das  Bild  der  Hoffahrt  ist  eine  sehr  mittelmässige  Arbeit, 
doch  noch  etwas  sorgfältiger  behandelt,  als  die  kleineren  Figu- 
ren des  Rahmens. 


Todtenta  n z. 

24  Bl.  Holzschnitte,  1"  7"'  und  mit  den  unten  in  Typendruck 
beigesetzten  Versen  ca.  2"  hoch,  1"  3 auch  4"'  breit. 

Ziemlich  gut  gezeichnete,  öfters  ausdrucksvolle  Blättchen, 
von  nicht  ungeschicktem,  freiem  Schnitt,  ohne  sich  kreuzende 
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S ehr  affir  ungen,  weder  von  Douce,  noch  von  Peignot,  Mass- 
mann  und  andern  die  Todtentänze  Beschreibenden  angezeigt. 
Die  Vorstellungen  haben  keine  Nummern;  zur  Vollständigkeit 
der  Suite  sind  vielleicht  noch  mir  unbekannt  gebliebene  Blät- 
ter erforderlich.  Die  Nummern,  welche  ich  hier  in  Ansatz 
bringe',  gelten  nur  für  meine  Aufzeichnung.  Die  Verse  setze 
ich  den  Schilderungen  der  Bilder  voran. 

1)  Her  her,  her  her,  an  difen  | Tantz,  Damit  der  Toten  | 
rhay  werd  gantz. 

Zwei  Todtengerippe  schreiten  nach  rechts  hin  an  einem 
Schädelhaufen  vorüber,  das  eine  derselben  bläst  die  Trom- 
pete, das  andere  spielt  auf  Trommel  und  Pfeife. 

2)  Du  Babft  muft  auch  mit  | jn  daran , Ob  du  fchon  tregft  | 
drifache  Krön. 

Der  nach  links  gehende  Tod  zerrt  den  hartnäckigen 
Widerstand  leistenden  Papst  am  Mantel  nach  sich,  ein 
zweites  Gerippe  packt  letzteren  am  Rücken. 

3)  Drumb  gib  du  Kaifer  her  | dein  Krön,  Dann  du  magft  | 
kommen  nicht  darüon. 

Der  Kaiser  sucht  ein  rechts  befindliches  Todtengerippe, 
welches  den  Fuss  auf  den  am  Boden  liegenden  Reichs- 
apfel setzt,  von  sich  abzuwehren,  während  ein  hinter  ihm 
stehendes  zweites  nach  seiner  Krone  greift. 

4)  Defzgleichen  auch  du  Kö  | nige  nit,  Dann  ich  dich  | yetzt 
mit  Füffen  tritt. 

Der  links  vorn  knieende  König  wird  von  dem  rechts 
befindlichen  Tode  an  der  Hand  gepackt,  ein  zweiter  Tod 
ergreift  die  Krone  auf  des  Königs  Haupte. 

5)  Der  Cardinal  mufz  auch  | herbey,  Mit  feinem  bracht  | an 
Todten  rhay. 

Der  Cardinal  sucht  nach  links  hin  zu  entwischen,  wird 
aber  vom  rechts  stehenden  Tode  zurückgehalten. 

6)  Defzgleichen  auch  des  Kay  | fers  weib,  Kain  bracht  noch  | 
zierd  hilfft  jren  leib. 

Die  Kaiserin  ist  auf  die  Knie  gefallen;  ein  Gerippe 
zerrt  sie  an  ihrer  Halskette,  ein  zweites  packt  sie  am 
Arme  und  bläst  auf  einer  Pfeife. 

7)  Vil  minder  kanft  du  Koni  | gin  fein,  Vom  Todten  | Tantz 
gefreiet  fein. 

Ein  links  befindlicher  Tod  packt  mit  beiden  Händen 
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die  auf  den  Knieen  liegende  Königin  am  Arm,  ein  rechts 
befindlicher  zweiter  Tod  greift  nach  ihrer  Hand  und  ihrer 
Krone. 

8)  Nicht  minder  dann  der  | Fürften  bracht,  Der  auch  | wird 
gantz  vn  gar  veracht. 

Der  seine  Hände  bittend  faltende,  sein  Haupt  abwen- 
dende Fürst  wird  von  einem  eilenden  Gerippe  nach  rechts 
weggeführt. 

9)  Defz  gleich  hilfft  nicht  der  | Bifchoffs  ftand,  der  todt  | 
achts  als  für  einen  tandt. 

Der  Tod,  mit  einem  spitzigen  runden  Hute  auf  dem 
Kopfe,  führt  einen  Bischof  nach  rechts  hin. 

10)  Mit  fampt  des  Adels  | vbermut,  An  Todten  tantz  | ifts 
alles  gut. 

Der  Tod  führt  den  sich  etwas  sträubenden  Edelmann 
nach  rechts. 

11)  Prelat,  Thumher,  vnnd  | Suffragan,  Auch  wie^fie  | fonft 
namen  han. 

Dem  Prälaten,  welcher  einen  Weihwasserwedel  in  seiner 
Linken  hält,  steht  der  Tod  in  der  Kleidung  eines  Kir- 
chendieners mit  dem  Weihwasserkessel  gegenüber. 

12)  Von  München,  Pfaffen  | vn  Ordenfsleuten,  All  thuts  | des 
Todes  gwalt  aufzreuten. 

Der  Tod  zieht  einen  corpulenten,  schreienden  Mönch 
an  dessen  Gewand  nach  links  hinter  sich  her. 

13)  Es  feien  Nonnen  oder  Be-  | gein,  Des  Todtes  geferrt  | 
müffen  fie  fein. 

Der  als  Geistlicher  gekleidete  Tod  führt  eine  Nonne 
nach  rechts  hin. 

14)  Waldbruder,  Ainfidel  vnd  | willige  Armut,  Seind  all  | des 
Todtes  eygen  gut. 

Ein  Eremit  mit  Rosenkranz  und  Stock  in  den  Händen 
wird  am  Ausgange  seiner  Hütte  vom  Tode  ergriffen. 

15)  Kain  fchatz  noch  reichthum  | difer  weit,  Hilfft  für  den  | 
Todt  er  nimbt  kain  gelt. 

Ein  Reicher,  mit  dem  Geldbeutel  in  seiner  Rechten, 
wird  beim  Zähltische  von  zwei  Todtengerippen  angefoch- 
ten;  eines  der  letzteren  greift  nach  den  auf  dem  Tische 
liegenden  Münzen. 
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IG)  Weipliche  zucht  vnd  erbar  | keyt  Scheucht  nicht  des  | 
Todes  graufamkeyt. 

Eine  junge  Frau  wird  vom  Tode  geführt,  welcher  eine 
brennende  Fackel  in  seiner  Linken  trägt. 

17)  Vil  minder  das  unkeufche  | wefen,  Mag  von  des  | Todtes 
gewalt  genefen. 

Am  Fusse  eines  Baumes  sitzt  ein  Weib  an  der  Seite 
eines  Gerippes,  das  sie  mit  seinem  linken  Arm  umhalst 
und  mit  seiner  Fechten  unter  ihren  aufgehobenen  Rock 
greift.  Vor  dieser  Gruppe  steht  der  Tod  mit  der  Sand- 
uhr in  der  erhobenen  Linken. 

18)  Auch  nit  das  liew  geborn  | Kindt,  Wir  all  des  Todts  | 
gefangne  findt. 

Der  Tod  steht  über  der  Wiege  eines  Kindes,  das, 
sitzend,  unter  Geschrei  den  nach  ihm  Greifenden  mit  den 
aufgehobenen  Aermchen  abhalten  will.  Die  jammernde, 
neben  der  Wiege  sitzende  Mutter  des  Kindes  rauft  sich 
die  Haare. 

19)  Auch  fchont  er  nicht  der  | Pawerfzleut,  Gott  geb  wer  | 
pflüge  oder  reutt. 

Ein  auf  dem  Boden  liegender  Drescher  wird  von  einem 
nach  links  schreitenden  Gerippe  am  Arm  empor  gezerrt; 
ein  zweites  Gerippe  zeigt  ihm  die  abgelaufene  Sanduhr. 

20)  Sterck  künhait  vnd  man-  | liehe  that,  Wirdt  in  dem  | 
Todt  zu  einem  fchat. 

Ein  Kriegsmann  vertheidigt  sich  mit  gezogener  Wehre 
gegen  den  Tod,  welcher  mit  dem  Schwerte  einen  Hieb 
nach  ihm  führt.  Am  Boden  liegt  ein  Erschlagener. 

21)  Gleich  wie  das  fpiln  freffen  | fauffen,  Nicht  kan  des  | 
Todtes  gwalt  entlauffen. 

Zwei  beim  Becher  und  Kartenspiele  sitzenden  Männern 
leuchtet  der  Teufel.  Der  Tod  greift  nach  dem  auf  dem 
Tische  liegenden  Gelde. 

22)  Kain  thorhait  Narr  noch  | vnuerftandt,  Entwifcht  | dem 
tod  aufz  feiner  handt. 

Der  Tod  will  einen  Schalksnarren  nach  links  abführen; 
dieser  sucht  nach  rechts  hin  zu  entwischen. 

23)  Alfo  mag  auch  kain  feit-  | ten  fpil,  Ain  ftund  ab  wen- 
den des  todes  zil. 
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Ein  Fiedler  mit  einem  Stelzfusse  wird  vom  Tode  am 
Gewände  gehalten  und  nach  rechts  zu  geführt. 

24)  Drumb  fchick  dein  leben  | alfo  an;  Das  du  vor  Gott-  | es 
gricht  rnagft  bfton, 

Christus  sitzt  links  oben  auf  der  halb  sichtbaren  Erd- 
kugel zu  Gericht;  rechts  oben  der  Himmel  und  die  po- 
saunenden Engel,  unten  die  Auferstandenen. 

Ich  habe  noch  anzumerken;  dass  dieser  TodtentanZ;  den 
Trachten  nach;  in  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  fällt. 

Ich  habe  diese  Blättchen  zur  Kenntniss  des  Hrn.  Prof. 
Massmann  gebracht.  Derselbe  äusserte  bei  deren  Zurückgabe 
schriftlich : 

;;Diese  24  Blätter  (die  Zahl  des  alten  Todtentanzes)  erin- 
„nern  in  einigen  Blättern  an  Holbein’sche;  entschieden  Nr. 
„24;  in  etwas  Nr.  1.  5.  6.  12.  15.  21.  Blatt  17  hat  Holbein’- 
;;Schen  Uebermuth  und  Erinnerung  an  ein  Blatt  von  ihm.*) 
;;Die  Sprache  der  Verse  greift  nach  Schwaben  (Augs- 
burg?) hinüber."  * 


Der  Todtentanz  des  Marx  Anton  Hannas. 

Von  diesem  Todtentanze  habe  ich  nirgends  weder  eine 
Beschreibung;  noch  auch  nur  eine  kurze  Anzeige  aufgefunden. 
Er  ist  von  sehr  geringem  Kunstwerthe;  Hannas  hat  manches 
Bessere  geliefert;  für  das  Volk  bestimmt;  den  Kunstverständi- 
gen nicht  hinlänglich  beachtens würdig  erscheinend;  ist  er  in 
den  Händen  des  ersteren  allmälig  zu  Grunde  gegangen;  wäh- 
rend er  wohl  nur  von  wenigen  der  letztem  in  ihre  Sammlun- 
gen aufgenommen  und  in  diesen  erhalten  worden  war. 

Mir  sind  nur  12  Blatt  dieses  Todtentanzes  bekannt  ge- 
worden; welcher  zum  mindesten  eine  Folge  von  16  Blättern 
bildet;  wie  aus  der  Bezifferung  jener  Blätter  erhellet. 

Die  zu  meiner  Kunde  gekommenen  Blätter  sind  sämmt- 
lich  mit  dem  Namenszeichen  des  Hannas  versehen;  zwei  von 
ihnen  weisen  aber  auch  noch  die  Namensinitialen  des  Form- 
schneiders I.  S.  auf;  welcher  am  Schnitte  dieser  Todtentanz- 
bilder  Theil  nahm.  Ob  die  übrigen  von  Hannas  geschnitten 
worden;  ob  sein  Monogramm  ihn  nur  als  Zeichner;  oder  blos 
als  Verleger  dieser  Folge  andeute ; dies  zu  entscheiden  muss 
ich  unterlassen. 


*)  Hr.  Prof.  Massmann  meint  hiermit  das  S des  Holbein’schen  Tod- 
tentanz - Alphabets. 
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Holbein’s  Todtentanz  hat  die  Idee  zu  den  nachstehend 
beschriebenen  Blättern  gegeben,  doch  finden  sich  in  letzteren 
nur  ein  paar  Figuren,  bei  welchen  die  Holbein’schen  Vorstel- 
lungen benutzt  wurden. 

Die  Zeichnung  der  Bilder  ist  bald  besser,  bald  geringer, 
sie  erhebt  sich  aber  in  keinem  über  die  Mittelmässigkeit.  Der 
Tod  ist  abwechselnd  als  blosses  Knochengerippe  oder  noch 
mit  Haut  überzogen,  auch  mit  aufgeschlitztem  Leibe  vorge- 
stellt.  Der  Schnitt  gibt  eine  geübte  Hand  zu  erkennen,  das 
Schneidemesser  ist  aber  ohne  Geschmack  geführt. 

Die  Tafeln  sind,  einschliesslich  der  unten  befindlichen,  la- 
teinische Schrift  enthaltenden,  mit  den  Einfassungslinien  um- 
zogenen Bäume,  6"  bis  6"  1'"  hoch  und  4"  4'"  bis  4 " 5"'  breit. 

Die  Schrift  ist  in  Majuskeln  gegeben,  welche  ich  in  mei- 
nen Mittheilungen  nicht  beibehalte. 

Ich  beschreibe  nach  der  Beihenfolge  der  in  den  Vorstel- 
lungen angebrachten  Nummern. 

5)  Caesar.  Diese  Angabe  des  Standes,  welche  ich  durch- 
gehends  an  die  Spitze  meiner  Beschreibung  stelle,  befin- 
det sich  hier  und  in  allen  folgenden  Blättern  in  der  Mitte 
des  Unterrandes,  durch  zwei  senkrecht  gezogene  Linien 
von  den  links  und  rechts  beigesetzten  Sinnsprüchen  ab- 
gesondert. 

Ein  mit  Haut  bekleideter  Tod  führt  den  Kaiser  nach 
links.  Die  Nr.  5 auf  einem  Stein  unten  in  der  Mitte,  das 
Monogramm  des  Hannas  auf  einem  Stein  rechts,  I S nebst 
dem  Schneidemesser  links  im  Boden. 


Caesar 


mihi  mors 
vna. 


Omnibus  imperito 
Tarnen  imperat 

6)  Rex.  Der  Tod,  meist  hautlos,  auf  dem  Hackebrett  spie- 
lend, führt  den  König  nach  dem  Vorgrund.  Nummer  und 
Zeichen  des  Hannas  auf  einem  links  unten  liegenden  Knochen. 


Sceptra  gerant 
diademata 


Alii  cedvnt 
morti. 


7)  Dvx.  Der  Herzog  steht  rechts  vorn,  der  Tod,  mit  der 
Sanduhr  in  seiner  Linken,  legt  Hand  an  ersteren.  Die 
Nummer  auf  dem  Sternchen  unten  gegen  die  Mitte,  links 
das  Monogramm  des  Hannas. 

Dirvta  marte  mea  non  | | obstant  moenia  morti. 

8)  Com  es.  Der  nach  rechts  mit  gefalteten  Händen  ent- 
weichende Graf  wird  vom  Tode  an  der  Schärpe  ergriffen. 
Die  Nummer  links,  das  Monogramm  rechts  am  Boden. 
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Non  altos  cvrat  . titv  | | los  . trvcvlentia  fati 

9)  Jvclex.  Dem  rechts  vor  seinem  Sessel  stehenden  Rich- 
ter, welcher  einen  Stab  und  ein  Document  in  den  Hän- 
den hält,  überreicht  der  Tod  ein  versiegeltes  Schreiben. 
Das  Monogramm  links  unten,  etwas  mehr  nach  rechts 
die  Nummer. 


Jvdicis  officivm  ! | neqve  mors  fv  = 

= nesta  | j ueretvr 

10)  Mercator.  Der  mit  Haut  bekleidete  Tod  umfängt  mit 
seiner  Linken  einen  Kaufmann  und  greift  mit  seiner  Rech- 
ten nach  der  Goldwaage,  welche  der  letztere  hält.  In 
dieser  dient  ein  kleiner  Schädel  als  Gewicht.  Die  Nummer 
an  einem  rechts  unten  befindlichen  Waarenballen,  das 
Monogramm  an  einem  entfernteren,  hinter  dem  linken 
Beine  des  Kaufmanns.  Die  Namensbuchstaben  des  Form- 
schneiders I S sammt  dem  Messerchen  an  einer  geschnür- 
ten Kiste  links. 


Foenora  qvid 
prosvnt 


mors  implacabi  = 
= lis  adftat 


11)  Opifex.  Neben  einem  rechts  befindlichen  Ambose  steht 
ein  Schmied,  mit  dem  Hammer  am  Schurzfelle;  er  hält 
in  seiner  Rechten  ein  aufgerolltes  Papier,  worauf  die  Ab- 
bildung eines  Todtenkopfes,  und  in  seiner  Linken  eine 
Sanduhr.  Hinter  ihm  erscheint  der  Tod  mit  Meissei  und 
Schlägel  in  den  Händen,  er  drückt  pantomimisch  die  Ar- 
beiten mit  diesen  Instrumenten  aus.  Am  Boden  eine 
Zange,  ein  Hobel  etc.  und  gegen  rechts  die  Nummer.  Am 
Blocke,  in  welchem  der  Ambos  festgehalten  ist,  das  Mo- 
nogramm des  Hannas;  an  der  Kante  des  Amboses  1637. 
Unter  der  Abbildung  des  Todes  auf  dem  Papier  M2X. 
AN  . H 


Opifices  ferr  = | secat  opifices 

vm  mors  | bey  Marx  Anthonni  . Hannes  in  Avgs 


12)  Inftitor.  Der  von  seinem  Hunde  begleitete  Hausirhänd- 
ler  geht  mit  vollgepacktem  Tragkorbe  und  Reff  auf  dem 
Rücken  mit  raschem  Schritte  nach  rechts;  der  links  be- 
findliche Tod  zerrt  ihn  am  Arm  zu  sich  hin.  Die  Nummer 
gegen  die  Mitte  und  das  Monogramm  rechts  am  Boden. 

Finis  adest  vitae  | nil  vendere 
post  hac  j fas  est 

13)  Jvvenis.  Ein  junger,  von  vorn  gesehener  Mann  wird 

Archiv  1.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868.  jß 
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von  dem  links  hinzutretenden  Tod  am  Arm  gefasst.  Letz- 
terer ist  theilweise  mit  Haut  bekleidet,  seine  Gedärme 
hängen  zum  geschlitzten  Unterleibe  heraus.  Die  Nummer 
unten  in  der  Mitte  am  Boden,  das  Monogramm  auf  einem 
Stein  nach  links. 

Omnia  mors  ! I senibvs  compo 

aeqvat  ; j nitur  instans 

14)  Rvfticv  (das  s fehlt).  Der  mit  Haut  bekleidete  Tod  hat 
einem  von  rechts  kommenden  Landmann  die  Mütze  vom 
Kopf  genommen  und  ergreift  ihn  am  Arm.  Die  Nummer 
in  der  Mitte  und  das  Monogramm  links  im  Boden. 

Me  labor  asidv  j i dolor  vltimvs 

vs  frangit  j | avffert. 

15)  Men  di  cvs.  Ein  Blinder  mit  einem  Stelzfusse  steht  rechts 
am  Rande  eines  offenen  Grabes,  an  welchem  das  ihm 
zum  Führer  dienende  Hündchen  bereits  vorübergeschrit- 
ten ist.  Der  Tod  tritt  ersterem  an  der  andern  Seite  des 
Grabes  entgegen,  greift  nach  dem  Stabe  des  Bettlers  und 
schneidet  den  Leitstrick  des  Hundes  ab.  Die  Nummer 
links,  das  Namenszeichen  rechts  unten  im  Boden. 

Mendicvm  seqvitvr  j j mors  pallida 

telo  I | codorum(?) 

16)  Stvltvs.  Der  mit  Haut  bekleidete  Tod,  mit  einer  Nar- 
renkappe auf  dem  Schädel  und  mit  einem  kurzen  Schwert 
an  seiner  rechten  Seite,  erfasst  einen  Schalksnarren  am 
Arm  und  winkt  ihm  zu,  ihm  nachzufolgen.  Das  Mono- 
gramm links  unten,  an  einem  Knochen,  die  — ver- 
kehrte — Nummer  in  der  Mitte  am  Boden. 

St.vlte  qvid  est  vita  gelidae  nisi  mortis 

haec  | | imago 


S.  191.  Der  auf  Zeile  28 — 38  beschriebene  Holzschnitt 
hat  so  viel  Uebereinstimmendes  mit  einem  von  Douee  nicht 
gekannten,  von  Bartsch  im  15.  Bde.  d.  P.  grav.  S.  541  be- 
schriebenen Kupferstiche,  dass  es  scheint,  jener  sei  nach 
diesem  gemacht  worden.  Dass  das  umgekehrte  Verhältniss 
stattgefunden  habe,  bezweifle  ich.  Bartsch  beschreibt  den 
Kupferstich  in  folgender  Weise. 

Eine  nackende  stehende  Frau  betrachtet  ihren  Rücken  in 
einem  Spiegel,  welchen  sie  mit  ihren  beiden  Händen  hält,  in- 
dem sie  ihn  gegen  einen  Pfeiler  stützt,  an  welchem  ein  Tuch 
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hängt.  Im  Hintergründe  sieht  man  links  den  Tod,  welcher, 
zur  Thür  herein  tretend,  die  Frau  zu  rufen  scheint,  indem 
er  ihr  eine  Sanduhr  zeigt,  die  er  mit  seiner  rechten  Hand 
hält.  Vor  den  Füssen  des  Todes  ist  das  Rad  der  Fortuna 
und  im  Yorgrunde  ist  der  Flügel  eines  grossen  Vogels  auf 
den  Boden  geworfen.  Eine  Tafel  mit  dem  Buchstaben  M 
lehnt  unten  rechts  an  der  Mauer  und  noch  weiter  unten  ist 
eine  Art  Bandrolle  zu  sehen,  worauf  die  Worte:  MORTALIA 
FACTA  PERIBVNT.  stehen.  Dieser  Stich,  sagt  Bartsch,  hat 
Aehnlichkeit  mit  den  Arbeiten  des  Agostino  Veneziano;  die 
Zeichnung  schreibt  man  gewöhnlich  dem  Michel  Angelo  Buo- 
narroti zu,  und  in  diesem  Falle  könnte  der  Buchstabe  M wohl 
eher  noch  auf  diesen  Maler,  als  auf  den  Namen  des  Stechers 
hindeuten. 

,H.  13",  Br.  9"  2"'. 


S.  84,  Z.  13.  An  diesen  21  Probedrucken*  sind  die 
deutschen  Ueberschriften  weggeschnitten.  Probedrucke  nennt 
man  sie,  weil  sie  früheste,  vor  der  Anfügung  der  Verse  ge- 
machte  Drucke  sind. 

Diese  Blätter  brachten  bei  Versteigerung  des  Otto’sehen 
Cabinets  im  Jahr  1851  Rthlr.  40  ein. 


Bartsch  (Vol.  9.  p.  163.  Nr.  2)  beschreibt  einen  Holzschnitt, 
welchem  er  den  Titel 

die  Todesstunde 

gibt.  Zur  Linken  sieht  man  den  Tod,  im  Begriff  zwei  sich 
Liebende  zu  überraschen,  welche,  in  der  Mitte  des  Blattes, 
auf  einer  Rasenbank  sitzen.  Zur  Rechten  bemerkt  man  zwei 
Dämonen,  welche  Schlingen  bereiten,  um  sich  der  Seelen  jener 
Liebenden  zu  bemächtigen.  Die  Buchstaben  -P*  F-  unten  in 
der  Mitte. 

'Br.  8"  8"',  H.  6". 

Ich  kenne  das  von  Bartsch  angezeigte  Blatt.  Der  Tod, 
mit  Haaren  auf  dem  Schädel  und  einem  Barte,  zum  Theil 
noch  mit  Fleisch  und  Haut  bekleidet,  steigt  über  ein  Gelän- 
der und  hält  eine  grosse  Sanduhr  in  der  erhobenen  Linken. 
Der  Liebende,  in  altdeutscher  Tracht,  umfängt  seine  Geliebte 
mit  der  Rechten  und  hält  einen  Becher  in  der  Linken.  Vorn 
am  Boden  steht  ein  Kühlgefäss,  worin  eine  Flasche  und  eine 
Kanne  sich  befindet.  Dem  Paare  zur  Seite  ragt  rechts  über 

16* 
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einem  Strauche  eine  Voglerhütte  hervor,  aus  einer  kleinen 
Oeffnung  in  derselben  ist  der  Kloben  ausgesteckt,  dessen  man 
sich  zum  Fange  kleiner  Vögel,  wie  Meisen  etc.  bedient.  Die 
mit  Stroh  bekleidete  Hütte  endigt  oben  mit  einem  bärtigen 
Fratzengesiebte,  aus  dessen  Rachen  die  Zunge  hervorragt;  auf 
der  Mütze  steckt  eine  Feder.  Weiter  hinten  in  der  Land- 
schaft kniet  ein  Satyr,  welcher  mit  Aufstellung  einer  Falle 
beschäftigt  ist.  Diese  ist  für  ein  anderes  Liebespaar  bestimmt, 
das  man  links,  dem  Satyr  gegenüber,  stehen  sieht  und  das 
sich  umarmt. 

Man  deutet  die  Buchstaben  P.  F.  auf  Peter  Flötner. 


Eine  ähnliche  Vorstellung,  wie  die  von  Douce  auf  S. 
190,  Z.  3 u.  ff.  beschriebene,  jedoch  in  Holzschnitt,  findet 
man  auf  dem  Titelblatte  des  von  Sigmund  Feyerabendt  ver- 
legten Buches:  „Albertus  Magnus,  Daraus  man  alle  Heimlig- 
„keit  defz  weiblichen  gefchlechts  erkennen  kan,  etc.  Franck- 
„furt  am  Mayn.  M.D.LXXXI.  4.“,  ingleichen  auf  p.  1 des 
„Hebammen  Buch  . . . Franckfort  am  Mayn.  M . D . LXXX.  4.“, 
einem  ähnlichen  Buche,  aus  einem  früheren  Werke  des  Jacob 
Rüff,  Stadtarztes  zu  Zürich,  genommen. 

Adam,  mit  einem  Zweige  in  seiner  Rechten,  steht  links, 
Eva,  mit  einem  Apfel  in  ihrer  Linken,  steht  rechts,  in  der 
Mitte  der  Tod,  aus  dessen  Armen  die  Zweige  des  Baumes 
mit  der  verbotenen  Frucht  wachsen.  Eine  Schlange  windet 
sich  um  Arme  und  Brust  des  Todes  und  reicht  der  Eva  einen 
zweiten  Apfel,  nach  welchem  diese  emporlangt. 

Der  Holzschnitt  hat  keine  Einfassung,  ist  3"  3"'  hoch  und 
2 " 8"'  breit,  er  trägt  kein  Zeichen  und  ist  augenfällig  von 
Jost  Amman. 


Zu  den  Titelblättern  auf  S.  183  — 187  kann  gefügt 
werden : 

„Titelkupfer  zu  J.  Cats  twee-en-ta'gtig  jaarig  Leven  uan 
„zyn  geboorte  tot  zyn  Dood  toe.“ 

In  dem  Buche: 

„J.  Cats  gedachten  op  slapeloose  nachten  &.  t’  Amfteldam, 
„1716.“  8°. 

Man  sieht  in  diesem  Stiche  ein  Monument,  woran  ein  den 
obigen  Titel  enthaltendes  Medaillon  hängt,  drei  bei  demselben 
stehende  weibliche  Figuren  halten  die  Abbildungen  eines  Kin- 
des, eines  Mannes  und  eines  Greises.  Im  Vorgrunde  befindet 


sich  links  ein  Kind’  in  einer  Wiege,  an  diese  ist  eine  Schnur 
gebunden,  welche  durch  die  Hand  eines  kleinen  Genius  läuft, 
der  in  seiner  Linken  eine  Sense  hält  und  eine  Sanduhr  auf 
dem  Kopfe  trägt.  Das  Ende  der  Schnur  wird  von  der  Hand 
des  Todes  ergriffen,  der  rechts  auf  einem  Grabsteine  sitzt, 
an  welchem  die  Worte  „moriendum  eft  omnibus“  stehen. 

Unten  im  Boden,  in  der  Mitte:  J.  Goeree  in.  Dieser 
Stich  steht  auf  der  117.  Seite.  Am  Ende  des  Gedichts,  S.  227, 
ist  eine  Schlussvignette,  diese  stellt  den  auf  einem  Grabsteine 
sitzenden  Tod  vor,  welcher  mit  in  der  erhobenen  Hechten  ge- 
haltener Feder  das  Wort  EYNDE  in  die  Luft  schreibt.  An 
der  schmalen  Seite  des  Grabsteins  steht:  FINIS  CORONAT 
OPYS,  an  der  langen  Seite:  J CATS  OBIIT  MDCCXX  . . . 
Das  Uebrige  des  Datums  nicht  deutlich  genug,  um  es  zuver- 
lässig hier  anzugeben. 

Ohne  Zweifel  hat  J.  Goeree  auch  diese  Vignette  erfun- 
den, und  da  er  Kupferstecher  gewesen,  kann  er  seine  Zeich- 
nungen auch  selbst  im  Stich  ausgeführt  haben. 


Saturn  enthüllt  das  Bild  des  Todes. 

Der  Gott  der  Zeit,  mit  der  Sense  im  Arme  und  einer 
Uhr  in  seiner  erhobenen  Rechten,  deren  Zeiger  auf  die  12. 
Stunde  deutet,  zieht  mit  seiner  Linken  den  Vorhang  von  einem 
grossen,  durch  eine  aus  den  Wolken  ragende  Hand  gehalte- 
nen Spiegel  weg,  in  dessem  Glase  sich  ein  stehendes  Todten- 
gerippe zeigt.  An  dem  Vorhänge  stehen  die  Worte: 


Le  rniroir  qvi  ne  ffate  point 
in  Majuskelschrift. 


Links  unten  im  Boden: 


Horst  In.,  rechts:  C.  Galle.  Fe. 


Höhe  des  Stiches:  8"  1"',  Breite:  6". 


S.  192,  Z.  8—10.  Ohne  Zweifel  der  Stich  des  Barth. 
Beham,  Bartsch  Nr.  41,  welcher  weder  Namenszeichen,  Da- 
tum, noch  andere  Schrift  aufweist,  während  die  Douce  un- 
bekannte Copie,  welche  H.  S.  Beham  hievon  lieferte  (eine 
gegenseitige),  das  Monogramm  desselben,  das  Jahr  1548,  und 
die  Worte:  0 DIE  STVND  IST  AVS,  enthält. 


Die  Nonne. 

Eine  gleichseitige,  jedoch  bedeutend  vergrösserte  Copie 
nach  dem  Holzschnitt  in  den  Holbein’schen  „Imag.  mortis.“ 
Radirung  eines  mir  unbekannten  mittelmässigen  Künstlers,  in 
welcher  das  Gesicht  der  Nonne  namentlich  misslungen  ist. 
Die  Nadel  ist  mit  Fertigkeit  geführt,  es  gehricht  ihr  aber  an 
Abwechslung,  und  da  sie  allenthalben  von  einerlei  Stärke, 
auch  bei  dem  Aetzen  keine  Rücksicht  genommen  ist,  Abstu- 
fungen zu  bewirken,  fehlt  es  dem  Blatte  an  Auseinander- 
setzung. Ein  Namenszeichen  findet  sich  nirgends.  Höhe  der 
Radirung:  7“  6'“,  Breite:  5“  IO'“. 

Nach  einer  Anzeige  dieser  Copie  habe  ich  da,  wo  ihrer 
gedacht  sein  konnte,  vergeblich  mich  umgesehen.  Sie  wurde 
mir  durch  Hrn.  Antiquar  Schreiber  mitgetheilt.  Sie  gehört 
dem  16.  oder  17.  Jahrhundert  an. 


Das  menschliche  Skelett  in  weiblicher  Kleidung. 

Ein  nach  rechts  gewendetes  Gerippe,  mit  unter  dem  Kinn 
geknüpftem  Kopftuche,  einer  Mantille,  aus  welcher  die  unbe- 
kleideten Knochenarme  gesticulirend  hervortreten,  mit  einem 
an  der  Seite  aufgesteckten  Oberkleide,  steht  auf  einem  Posta- 
mente von  runder  Form  neben  einer  beschatteten  Wand.  Am 
Postamente:  Rode  Jnven  (über  das  kleine  i des  letzteren  Wor- 
tes ist  das  grosse  J gezogen);  links  unten:  Lorentz  fecit. 
Gute  Radirung,  ohne  Einfassungslinien. 

Höhe  der  Platte:  5“  1“',  Breite  derselben:  3“  8— 9“'. 


Der  nahe,  unerwartete  Tod. 

Im  Vordergründe  eines  Laubgehölzes  sitzt  rechts  ein  länd- 
liches Paar  vor  einem  niedrigen  dreibeinigen  Tisch,  auf  wel- 
chem Schinken  und  Brode  sich  befinden.  Der  Mann,  welcher 
einen  Krug  in  seiner  Rechten  hält,  umfängt  die  an  seiner 
Seite  sitzende  Frau  mit  seiner  Linken  und  ist  im  Begriff,  sie 
zu  küssen.  Ein  Hund  sitzt  links  bei  dem  Tischchen.  Im  Mittel- 
gründe und  in  der  Mitte  der  Vorstellung  tritt  der  Tod  hinter 
einem  Baum  hervor;  er  ist  im  Begriff,  seinen  Bogen  zu  span- 
nen und  einen  Pfeil  nach  dem  kosenden  und  schmausenden 
unbesorgten  Paare  abzuschiessen. 


Unten  in  der  Mitte  des  Bodens: 


Boons  invent. 


Unterrande  in  zwei  Columnen  folgende  Verse: 


Im 
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Links : Carpimus  inter  nos  düm  vitae  gaudia,  Saepe 

Nos  de  improviso  mors  violenta  ferit. 

Rechts:  Wy  zyn  in  weelde  dickwyls  ghefeten; 

De  Doodt  veel  naerder  dan  wy  weeten. 

Breite  der  Vorstellung:  4"  9'",  Höhe:  3"  3"'.  Höhe  des 
Unterrandes:  5“'  knapp. 


Der  Tod  ist  der  Sünden  Sold. 

Ein  menschliches  Gerippe  liegt  ausgestreckt  auf  einer 
Estrade,  welche  mit  einem  Tuche  bedeckt  ist,  in  das  Flam- 
men eingewirkt  sind.  Kopf  und  Oberkörper  ruhen  auf  einer 
Unterlage,  welche  durch  ein  grosses  Buch  und  darüber  ge- 
worfene Kronen,  einen  Krummstab  und  Attribute  der  Künste 
gebildet  ist;  ein  Kreuz,  ein  Schwert,  ein  aufgeschlagenes  Buch, 
eine  Krone  nebst  Scepter,  ein  Dintenfass  liegen  unter  den 
Schenkeln  des  Gerippes,  zu  dessen  Füssen  eine  Erdkugel  steht. 

Hinter  der  Estrade  erheben  sich  einige  Stufen ^auf  diesen 
sind  elf  Menschenschädel  vertheilt,  welche  durch  ihre  verschie- 
dene Bedeckung  zu  erkennen  geben,  welchem  Stande  ihre  Be- 
sitzer im  Leben  angehörten.  Der  in  der  Mitte  befindliche  Tod- 
tenkopf  ist  mit  der  Papstkrone,  die  ihm  zunächst  liegenden 
sind  mit  einem  Cardinaishute  und  mit  einer  Bischofsmütze 
geschmückt;  die  übrigen  tragen  Kronen  verschiedener  Art;  der 
elfte  ist  mit  einem  Helme  bedeckt.  Auf  der  untersten  Stufe, 
in  der  Mitte  des  Bildes,  sieht  man  eine  Schlange,  welche  sich 
um  eine  dampfende  Fackel  windet;  links  eine  Sanduhr,  auf 
der  eine  Eule  sitzt;  rechts  fliegt  ein  Rabe.  Oben  an  der 
Wand  hinter  den  Stufen  sind  fünf  Schriftzettel  angeheftet,  sie 
enthalten  lateinische  Bibelstellen  mit  beigefügter  französischer 
Uebersetzung.  Zwei  grosse  ähnliche  Zettel  mit  dergl.  Text 
sind  unten  an  der  Estrade  befestigt;  links  und  rechts  in  den 
unteren  Ecken  je  ein  Todtenkopf  und  gekreuzte  Knochen. 

An  dem  umgebogenen  Ende  eines  neben  obenerwähntem 
Dintenfasse  liegenden  Zettels : J.  B.  Corneille  in.  et  del.  Mosin 
Seid. 

Im  Unterrande  in  der  Mitte : STIPENDIA  PECCATI 
MORS  sannnt  französischer  Uebersetzung;  darunter  die  Adresse: 
A Paris  Chez  P.  Mariette,  rue  St.  Jacques  ä FEsperance.  Links 
und  rechts  lateinische  und  französische  Bibelstellen,  und  in 
der  rechten  unteren  Plattenecke : H3erey  ferip.  Guter  Stich. 

Breite  desselben:  26“  4'“,  Höhe:  17“.  Höhe  des  Unter- 
randes: 1“  7“'. 
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Die  Austreibung  der  ersten  Menschen  aus  dem 
Paradiese. 

Gleich  dem  oben  auf  S.  246  beschriebenen  Blatte:  „Die 
Nonne“  ist  auch  gegenwärtig  angezeigtes  eine  vergrösserte 
gleichseitige  radirte  Copie  nach  dem  Holzschnitt  des  Holbein’- 
sehen  Todtentanzes. 

Auch  sie  ist  ohne  Namenszeichen;  offenbar  von  derselben 
Hand;  welche  das  Blatt  „die  Nonne“  radirte  und  ebenso  mit- 
telmässig;  ja,  was  die  Zeichnung  anlangt;  schlecht  zu  nennen. 

Höhe:  7"  6'",  Breite:  5“  9'“. 


S.  217;  Z.  1.  Zwei  einem  dieser  vergrösserten  und  ver- 
änderten Todtentanzalphabete  angehörende  Buchstaben 
E und  H sehe  ich  im  Tomus  herbarii  Othonis  Brunfelsii  III. 
Argcnt.  ap.  Joan.  Schottum.  1536.  Die  Figuren  sind  von  der 
Gegenseite  der  Holbein’schen  Originale;  was  ich  hier  anmerke; 
da  Douce  dieses  Verhältniss  nicht  erwähnt. 


S.  179 — 183.  In  dem  XIII.  Capitel:  Books  of  emblems 
and  fahles,  haben  auch  folgende  Sinnbilder  enthaltende 
Bücher  eine  Stelle  in  Anspruch  zu  nehmen. 

1)  Octoginta  Emblemata  moralia  nova,  e sacris  literis  pe- 
tita . . . ingenio  Dn.  Danielis  Crameri  S.  S.  Theolog.  Docto- 
ris  collecta  &.  Francofurti,  sumpt.  Lucae  Jennifsii.  Ao. 
M.  DC.  XXX.  8°. 

S.  9.  Eine  Kupfertafel;  worin  eine  Frau  vorgestellt;  die 
in  einem  Stuhle  sitzt  und  den  Tod  gebiert;  dessen  Kopf  un- 
ter dem  aufgehobenen  Gewände  zu  sehen  ist.  Darüber:  A 
midiere  malum.  Unten:  Eft  dolor  in  partu,  mors  vitae  ab 
origine  pendet:  j Mortis  ita  et  fcelens,  Foemina;  principium  eft. 

S.  245.  Ein  von  Anfechtungen  Heimgesuchter  sitzt  mit 
gefalteten  Händen  auf  einem  Stein;  rechts  nähert  sich  ihm  ein 
drachenähnliches  Ungeheuer;  oben  entsendet  ein  von  Schlan- 
gen umwundener  Kopf  von  dem  geöffneten  Munde  Pfeile  nach 
ihm ; links  oben  droht  ihm  eine  aus  den  Wolken  ragende 
Hand  mit  dem  Blitze,  unten  richtet  der  Tod  seinen  Pfeil  auf 
gespanntem  Bogen  nach  ihm.  Darüber:  Non  tentatus,  qualia 

seit?  Unten:  Tentari  haud  aliud fia.nte  Deo,  fapere. 

S.  301.  Eine  vor  dem  Kreuze  knieende  und  dasselbe  um- 
fassende Frau  wird  von  einem  Manne  am  Leibbande  vom 
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Teufel  und  von  dem  Tode  an  den  Haarzöpfen  hinwegzuziehen 
versucht.  Oben:  Huic  adhaerebo.  Unten:  Non  Homo,  non 
Satanas,  non  Mors  . . . . pie  Chrifte,  tuis. 

Die  runden  Vorstellungen  sind  von  einem  Viereck  umge- 
ben, das  2 " 7"'  hoch  ist.  Die  angeführten  Stellen  des  Textes 
sind  mit  Typen  gedruckt.  Der  Künstler,  welcher  die  gut  ge- 
zeichneten und  radirten  Kupfer  fertigte,  ist  mir  nicht  bekannt, 
er  dürfte  der  niederländischen  Schule  angehören.  Die  Titel- 
einfassung ist  von  der  Hand  des  Math.  Merian. 


Ferner  2)  In : Religious  Emblems.  A Series  of  Engravings 
on  wood  by  Messrs.  C.  Nesbit,  Branfton,  Clennel  and 
Hole.  Designs  by  F.  Thurfton.  The  description  written 
by  J.  Thomas.  London,  Ackermann.  1810.  4°.  enthalten 
folgende  Holzschnitte  das  Bild  des  Todes. 

Nr.  2.  Pall  to  vigilance.  Ein  Schlummernder  wird  von 
einem  Engel  geweckt  und  auf  den  Tod  aufmerksam  gemacht, 
der  mit  gespanntem  Bogen  nach  dem  ersteren  zielt.  Clennell 
sculpt. 

Nr.  10.  The  fate  of  avarice.  Ein  Geiziger  wird  durch 
den  Tod  von  seinen  angesammelten  Schätzen  weggerissen. 
Branfton  sculpt, 

Nr.  16.  The  Soul  encaged.  Eine  Seele,  durch  eine  weib- 
liche, knieende,  die  Hände  bittend  emporhebende  Figur  vor- 
gestellt, ist  in  einem  Käfig -ähnlichen  Kerker  eingesperrt.  An 
der  Seite  desselben  sitzt  die  Geburt,  eine  weibliche  Figur  mit 
dem  Halbmonde  über  der  Stirn  und  mit  einem  Schlüssel  in  der 
Hand;  im  Vordergründe  sitzt  der  Tod,  ebenfalls  mit  einem 
Schlüssel.  Clennel  sculpt. 

Nr.  21.  The  Forreft  felter.  Der  Tod  haut  einen  starken 
Baum  um;  gefällte  Bäume  liegen  bereits  am  Boden.  Clennell 
sculpt. 

Von  ungleicher  Grösse,  innerhalb  6"  3'"  breiter  und  4" 
9'"  hoher  Einfassungen. 


S.  180.  Von  dem  auf  S.  180  angezeigten  Stechbüchlein 
des  Fabian  Athyr  gibt  es  eine  frühere  Ausgabe;  denn  das 
Werkchen,  welches  ich  vor  mir  habe,  ist  doch  wohl  nicht  ein 
von  demselben  verschiedenes.  Der  Titel  lautet: 

Stechbüchlein:  Das  ift,  Hertzenfchcrtze,  in  welchen  Der 
Tugenden  und  Vntugenden  Abbildungen,  zu  wahrer  felbft 
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Erkentnis,  mit  erfreulichem  Nutzen  aufzuwehlen.  Yerfafzet 
Durch  Fabianum  Athyrum,  der  löblichen  Sinnktinfte  Beflif- 
fenen.  Inventirt  und  verlegt  durch  Georg  Strauchen;  und 
ift  zu  finden  bey  Wolffgang  Endter  in  Nürnberg.  Im  Jahre 
M.DC.XXXV. 

Es  besteht  aus  zwei  Theilen,  deren  jeder  25  Kupfertafeln 
hat,  die  im  ersten  Theile  mit  arabischen,  im  zweiten  Theile 
mit.  römischen  Zahlen  numerirt  sind,  und  die  mir  von  Cornel. 
Nicolaus  Schurtz  gestochen  zu  sein  scheinen. 

In  Nr.  14  sieht  man  den  Tod,  welcher  mit  seiner  Sense 
ein  Herz  und  ein  in  solches  eingeschlossenes  Gefäss  zertrüm- 
mert, welchem  letzteren  ein  darin  aufbewahrter  Schatz  ent- 
fällt. Darunter : 

Mein  Hertz,  dafz  ift  zu  Gott  auff  Erden  ftets  gericht, 
Und  weifet  feinen  Schatz,  wann  es  der  Todt  zerbricht. 

Auf  der  ersten  Tafel  des  zweiten  Theils  sieht  man  einen 
Todtenkopf  in  einem  Herzen,  auf  der  23.  Tafel  einen  mit  Lor- 
beeren gekrönten  Todtenkopf  auf  einem  Herzen. 


Job.  Rudolph  S ch eile nb erg,  dessen  „Freund  Hain’s 
Erscheinungen  in  Holbein’s  Manier“  betitelten  Todtentanz  Douce 
auf  S.  154 — 156  bespricht,  radirte  eine  Folge  humoristischer 
Vorstellungen,  auf  deren  erstem  Blatt  sich  die  Worte:  pour 
Raillerie  1772  finden,  welche  den  acht  Blättern  als  Titel  die- 
nen. Eines  dieser  Blätter  stellt  ein  Gefecht  vor,  wo  rechts 
ein  Infanterist  dem  Fähndrich  die  Fahne  entreissen  will,  links 
ein  Paar  Cavallcristen  mit  ihren  Pferden  am  Boden  liegen,  zwei 
andere  und  ein  Fahnenträger  nach  rechts  hin  galoppiren.  So- 
wohl die  menschlichen  Figuren,  als  auch  die  Pferde  sind  als 
Gerippe  vorgestellt. 

Br.  3“  7"',  H.  2"  7'". 


S.  201,  Z.  17 — 23.  Dieselbe  Vorstellung  hat  auch  Jakob 
Gole  in  Schabmanier  gegenseitig  geliefert.  Rechts  im  Unter- 
rande ist  dieses  Blatt  mit  I G.  f.  et  ex.  bezeichnet. 

Höhe  der  Vorstellung:  10"  9"'.  Höhe  des  Unterrandes: 
7'",  Breite  desselben:  8"  1"'. 

Bei  Douce  Z.  20  ist  „book“  statt  „hook“  aus  Versehen 
des  Setzers  zu  stehen  gekommen,  der  Dämon  hat  einen  Haken 
mit  zwei  gebogenen  Enden  in  seiner  erhobenen  Linken. 

Es  fragt  sich,  welcher  von  beiden  Künstlern  — der  im 
J.  1649  geborene  J.  van  der  Brüggen,  oder  der  im  J.  1660 
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geborene  J.  Gole  — Anspruch  auf  die  erste  Bearbeitung  des 
von  Douce  beschriebenen  Gegenstandes  habe.  Im  Blatte  des 
Gole  hat  der  schreibende  Mann  die  Feder  in  seiner  Rechten, 
in  van  der  Bruggen’s  Blatt  also  in  der  Linken.  Hat  Gole 
das  letztere  zum  Vorbilde  für  sein  Product  genommen,  so  hat 
die  Feder  ihre  richtige  Stelle  wieder  erlangt;  es  kann  aber 
van  der  Brüggen,  wenn  er  Gole’s  Blatt  copirte,  unterlassen 
haben,  das  Sujet  in  entgegengesetzter  Richtung  auf  seine  Platte 
zu  zeichnen.  Es  wird  sich  kaum  bestimmen  lassen,  welches 
Blatt  zuerst  erschien. 


Zu  S.  186.  Das  Titelkupfer  des  Buches:  Rellexions  sur 
les  grands  hommes  qui  sont  morts  en  plaifantant.  Avec  des 
poesies  diverfes.  Par  M.  D***.  A Rochefort,  chez  Jacques  le 
Noir,  M.DCCXIV.  (kl.  8°)  enthält  eine  in  das  Fach  der  Tod- 
tentänze  einschlagende  Vorstellung. 

Im  Vorgrunde  einer  Landschaft  sieht  man  einen  Mann  in 
antiker  Tracht,  welchen  der  Tod  nach  rechts  hki  mit  sich 
fortführt;  zwei  links  sitzende  Männer  werden  von  zwei  Kno- 
chenmännern in  ihrem  Gespräche  unterbrochen;  das  eine  der 
beiden  Gerippe  tritt  tanzend  und  auf  einem  Blaseinstrumente 
spielend  vor  sie  hin,  das  arnlere  nähert  sich  ihnen  mit  empor- 
gehobenen Armen  von  hinten  her.  Im  Mittelgründe  ein  Rund- 
tanz von  vier  Todtengerippen  und  vier  Lebenden  bei  Gräbern; 
auf  einem  der  Grabmonumente  sitzen  zwei  Gerippe  mit  Violine 
und  Bassgeige  und  spielen  zum  Tanze  auf.  Oben  schlägt  ein 
geflügelter  Tod  einen  Vorhang  zurück;  in  einer  Schritttafel 
sind  die  Worte:  REFLEXIONS  sur  les  GRANDS  HOMMES. 
zu  lesen.  Links  unten  im  Vorgrunde:  A*D-,  ein  darauf  fol- 
gender Name  scheint  aus  der  Platte  genommen  worden  zu 
sein;  ich  bemerke  noch  P r 

Höhe  des  Stiches:  4"  5"',  Breite:  2"  6'". 


Zu  S.  137.  Ein  Blatt  des  Holbein’schen  Todtentanzes,  der 
Kirchhof  mit  den  musicirenden  Gerippen,  ist  in  einer  Kupfer- 
stichcopie  als  Titelvignette  zu  „Joh.  Petri  Paaw  primitiae  aua- 
tomicae  de  Humani  corporis  ofsibus.  Amftelod.  1633.  4°“ 
verwandt.  Ich  sehe  mich  ausser  Stande,  der  vor  langer  Zeit 
in  Eile  gemachten  Vormerkung  Näheres  beizufügen  und  muss 
mich  damit  begnügen,  sie  tale  quäle  hier  einzutragen. 


S.  194.  Unter  die  auf  dieser  Seite  beginnenden  Beschrei- 
bungen von  in  den  Jahren  1600 — 1700  erschienenen  Blättern 
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ist  die  folgende  Anzeige  eines  Stiches  von  Conrad  Goltzius 
aufzunehmen. 

Ein  junger  Mann  mit  umgeworfenem  kurzen  Mantel,  eine 
Blume  in  seiner  erhobenen  linken  Hand  haltend,  schreitet 
nach  rechts  hin  zwischen  den  Gräbern  eines  Leichenackers. 
Vor  ihm  liegen  Knochen  und  ein  Schädel  am  Boden.  Auf 
einem  rechts  befindlichen  Grabstein  sitzt  der  Tod,  er  scheint 
im  Begriff,  sich  von  seinem  Sitzplatz  zu  erheben  und  den 
jungen  Mann  zu  ergreifen.  An  dem  Grabstein  ist  die  Inschrift: 

QVOD  ES  FVI 
QVOD  SVM  ERIS 

angebracht.  Links  am  Boden : Conrad  Golz  fecit  et  et  excudit 
(et  zweimal),  gegen  rechts:  H. 

I111  Unterrande,  in  zwei  Columnen: 

0 Welt  mit  dein  ergetzligkeit, 

Wie  wehrftu  fo  ein  kleine  zeit 
Wo  bleibs  du  Jüngling  wolgeftalt, 

Wen  jch  dich  han  in  meiner  gwalt. 

Heins  fterbens  lafs  6 jungfraw  fein 
Has  bluemlin  dir  ein  beispil  fein. 

Drum  lugt,  wer  jtz  Got  ehret  nicht 
Auch  eh  er  ftirbt  ift  er  gericht. 

Höhe  des  Stiches : 4"  4"'.  Breite  desselben : 3"  5"'  knapp. 
Höhe  des  Unterrandes:  6"'. 

Die  Bezifferung  mit  II  gibt  zu  erkennen,  dass  dieses  Blatt 
einer  Folge  angehöre,  deren  übrige  Blätter  mir  nicht  bekannt 
wurden.  Es  ist  eine  verkleinerte  Copie  nach  B.  123  des  Wer- 
kes von  J.  Saenredam;  der  Zeichner  des  Originals  ist  Heinr. 
Goltzius. 


Eine  Stelle  unter  den  im  V.  Capitel  besprochenen  Tod- 
tentanzvorstellungcn , welche  in  den  Randverzierungsleisten 
gedruckter  Ilorarien  gefunden  werden,  gebührt  jenen  Bil- 
dern, denen  man  in  einigen  der  in  Holz  geschnittenen  Ein- 
fassungen des  Textes  einer  im  Jahre  1839  zu  St.  Pölten  er- 
schienenen 8.  Ausgabe  von  „Thomas  von  Kempen,  oder  die 
vier  Bücher  von  der  Nachfolge  Christi,  aus  dem  Lateinischen 
von  Dr.  Guido  Görres“  begegnet.  Sie  kommen  zuerst  auf 
Blatt  6— -8  des  4.  Bogens  vor,  bei  dem  23.  Capitel:  Von  der 
Betrachtung  des  Todes,  welches  in  der  unteren  Hälfte  der 
Stirnseite  beginnt.  Im  unteren  Theile  der  Randverzierung 
sieht  man  zwei  menschliche  Todtenschädel  zwischen  Laubwerk, 
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durch  welche  eine  Schlange  sich  windet.  Breite  2"  1'",  Höhe 
IO'".  Dieselbe  Leiste  ist  auf  den  vier  Seiten  wiederholt  an- 
gewendet. Auf  der  Rückseite  des  6.  Blattes  des  4.  Bogens 
sind  in  der  links  stehenden  Leiste  drei  Todtentanzvorstellun- 
gen  angebracht:  oben  nach  links  schreitende  Gerippe,  deren 
eines,  mit  einem  Kranze  geschmückt,  eine  Fahne  führt,  welche 
statt  des  Wappens  einen  Schädel  zwischen  ins  Kreuz  gelegten 
Knochen  zeigt;  ein  anderes  Gerippe  schlägt  die  Pauke.  In 
der  Mitte  der  Randleiste  sieht  man  den  auf  einem  Throne 
sitzenden  Papst,  er  erhebt  Segen  spendend  seine  Rechte  und 
hält  in  seiner  Linken  ein  dreifaches  Kreuz ; unten  kommt  der 
Tod  heran  und  greift  nach  einem  Theil  des  päpstlichen  Ge- 
wandes. Die  dritte  Vorstellung  zeigt  den  ebenfalls  auf  einem 
Throne  sitzenden  Kaiser;  aus  einem  zu  dessen  Füssen  befind- 
lichen offenen  Grabe  steigt  der  Tod  und  packt  den  Wider- 
stand leistenden  Kaiser.  Die  folgenden  drei  Vorstellungen 
bilden  auf  der  Stirnseite  des  siebenten  Blattes  der  Signatur  4 
die  rechtsbefindliche  Bordüre.  Oben  ist  ein  sitzender  armer 
Greis  zu  sehen,  welcher  einen  vorübergehenden  Reichen  um 
eine  Gabe  anspricht;  letzterer  scheint  ihm  nicht  Gehör  zu 
geben.  Auch  hier  ragt  der  Tod  aus  einem  offenen  Gra*be 
hervor,  er  ergreift  sowohl  den  Armen  wie  den  Reichen.  Im 
Mittelbilde  packt  der  Tod  einen  mit  geschwungenem  Schwerte 
nach  rechts  eilenden  Kriegsmann  um  den  Leib.  In  der  drit- 
ten Vorstellung  sieht  man  einen  Mann,  der  aufmerksam  in 
einem  geöffneten  Buche  liest,  während  er  sich  dem  Eingänge 
einer  Halle  nähert,  von  dem  neben  ihm  gehenden,  die  Sanduhr 
emporhaltenden  und  betrachtenden  Tode  am  Rücken  ergriffen. 
Auf  der  Rückseite  des  siebenten  Blattes  befinden  sich  drei 
Todtentanzscenen  in  der  linken  Randleiste:  oben  ein  junger, 
ruhig  nach  rechts  wandelnder  Mann,  welchem  sich  der  Tod 
von  hinten  nähert  uixd  seine  Linke  auf  dessen  Achsel  legt;  in 
der  Mitte  der  Tod,  welcher  einen  ehrwürdigen  Greis  auf  den 
Rücken  genommen  hat  und  der  offenstehenden  Gruft  zuträgt; 
unten  drei  nach  links  gehende  menschliche  Gerippe,  deren 
eines  in  die  Trompete  stösst,  und  ein  viertes,  welches  gehar- 
nischt ist,  den  ersteren  den  Rücken  zuwendet  und  in  ruhen- 
der Stellung  sich  auf  eine  Pike  stützt. 

Jedes  dieser  neun  Todtentanzbilder  ist  auf  ein  besonderes 
Stöckchen  geschnitten,  1"  7—8"'  hoch  und  9 — 10"'  breit.  Das 
erste  und  neunte  ist  auf  der  Stirnseite  des  achten  Blattes  der 
Signatur  4 nochmals  in  der  rechten  Randleiste  angewendet. 
In  der  links  befindlichen  Leiste  ist  oben  ein  stehender  Engel 
angebracht,  welcher  mit  der  Posaune  das  Zeichen  zur  Aufer- 
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stehung  der  Todten  gibt;  unten  steht  ein  dem  Grabe  Entstie- 
gener auf  dessen  Rand;  er  ist  in  das  Grabgewand  gehüllt;  der 
fleischlose  Schädel  nach  oben  gerichtet.  Zwischen  beiden  Fi- 
guren füllt  eine  Laub  Verzierung  den  Raum.  Höhe  der  Leiste: 
5",  Breite:  5'". 

Sammtliche  Holzschnitte  wurden  wiederholt  zu  den  Rand- 
einfassungen des  Textes  bei  späteren  Capiteln,  insbesondere 
bei  dem  32.  und  33.,  benutzt,  nur  der  Stock  mit  den  zwei 
Todtenschädeln  kommt  bei  diesen  nicht,  hingegen  beim  55. 
und  59.  vor.  Vielleicht  auch  sonst  noch;  ich  entnahm  meine 
Beschreibung  den  Rand  Verzierungen  eines  unaufgeschnittenen 
Exemplars  dieses  Buches,  das  zwischen  den  nicht  aufgeschnit- 
tenen Blättern  vielleicht  noch  Wiederholungen  enthält. 

Der  Zeichner  der  Holzschnitte  ist  Johann  Eduard  Steinle, 
Maler,  geboren  zu  Wien  im  Jahre  1810.  Sein  Monogramm 
findet  sich  in  den  zwei  Holzschnitten,  mit  welchen  der  Um- 
schlag des  Buches  geziert  ist,  auf  deren  ersterem  Christus 
das  Kreuz  tragend  und  von  einem,  sein  Kreuz  willig  auf  sich 
Nehmenden  gefolgt,  auf  dem  anderen  Christus  mit  dem  Kreuze 
abgebildet  ist,  der  einen  Widerspenstigen  von  sich  weist.  Es  hat 


diese  Gestalt 


steht  in  der  linken  unteren  Ecke  an  jedem 


dieser  zwei  Holzschnitte,  gegenüber  in  der  rechten  Ecke  ist  ein 
E angebracht.  Den  Holzschneider  nennt  R.  Weigel  bei  Anzeige 
des  schön  ausgestatteten  Buches  in  seinem  neunten  Kunstlager- 
kataloge Eduard  Höfel,  von  welchem  ich  keine  Kunde  habe; 
ich  kenne  als  Xylographen  nur  den  Professer  Blasius  Höfel. 


S.  196.  Die  zwei  Stiche  des  Crisp.  van  Pass,  wenig- 
stens Vorstellungen,  welche  mit  Douce’s  Beschreibung  Über- 
einkommen, habe  ich  kennen  gelernt.  Die  gesehenen  Blätter 
befanden  sich  in  einem  Bändchen,  das  mehrere  kleine  Stiche, 
einzelne  und  Folgen,  enthielt,  welche  Crisp.  van  Pass  sen.  nach 
eigenen  Zeichnungen  und  nach  den  Erfindungen  Anderer  ge- 
stochen hat,  oder  durch  seine  Schüler  für  seinen  Verlag  ste- 
chen liess.  Namen  und  Adresse  fand  ich  in  diesen  Blättern 
nicht.  Die  Disticha  stehen  in  drei  Columnen  im  Unterrande, 
, r w . fSENEX  MORS  IVVENIS  im  ersten  1 ™ tt 
und  die  Worte  |juuenis  yetula  Mors  im  zweiten]  b 1 

finden  sich  unter,  nicht  über  den  Versen.  Douce  hat  nicht 
getreu  copirt,  wenn  er  die  Verse  ähnlichen  Abdrücken  ent- 
nahm, wie  die  mir  vorliegenden  sind.  Was  die  Figuren  an- 
betrifft,  so  erinnern  sie  mich  sehr  an  H.  Goltzius,  und  sie 
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könnten  aus  den  Blättern  Nr.  202  und  203  des  Werkes  von 
J.  Matham  genommen  sein,  welche  Blätter  mir  gegenwärtig 
nicht  zur  Vergleichung  zu  Gebote  stehen.  Die  Vorstellungen 
sind  5"  7'"  reichlich  breit  und  3"  4'"  hoch. 

Zugleich  mit  den  oben  besprochenen  Stichen  treffe  ich 
in  demselben  Bändchen  zwei  Douce  unbekannte  Blätter. 

In  dem  einen  sieht  man  links  im  Vorgrunde  einer  Land- 
schaft den  Tod , welcher  mit  seiner  Rechten  einen  jungen 
Mann  in  militärischer  Tracht  am  Mantel  packt  und  ihm  die 
Sanduhr  in  seiner  erhobenen  Linken  zeigt.  Der  Angefallene 
ist  im  Begriff,  sein  Schwert  zur  Abwehr  zu  ziehen.  In  der 
Entfernung  rechts  eine  Lautenspielerin,  neben  ihr  ein  Zuhörer 
und  zwei  andere  Figuren.  Im  Oberrande  der  Platte:  MORS 
LOQVITVR.,  im  Unterrande: 

Qui  tarn  grandis  homo,  tarn  forti  pectore  et  armis, 

Tutus  ab  insidijs  posfit  vt  effe  meis. 

Virginibus  malles  atque  indulgere  choreis, 

0 juuenis ! verum  haec  jam  tibi  eunda  via  eft. 

Crifpian  d.  passe  excudit. 

Höhe  der  Vorstellung  nebst  Ueber-  und  Unterschrift, 
welche  mit  Einfassungslinien  umzogen  sind:  4"  8"',  Breite:  3". 

In  dem  zweiten  Blatte  ist  im  Vorgrunde  eines  Gartens 
eine  junge  lustwandelnde  Dame  vorgestellt;  sie  ist  nach  rechts 
gerichtet  und  hält  in  ihrer  ausgestreckten  Linken  eine  Lilie. 
Der  Tod  ist  an  ihre  Seite  getreten,  ergreift  sie  mit  seiner 
Rechten  am  Arm  und  hält  in  seiner  Linken  die  Sanduhr  em- 
por. Im  Garten  drei  Paare  und  ein  Blumen  pflückendes 
Frauenzimmer.  Im  Oberrande  der  Platte:  ALLOQVITVR 
MORTEM.  Im  Unterrande: 

Inuide  quid  teneram  quaeris  tentare  puellam; 

Gloria  devicta  virgine  parua  man  et. 

1 procul  et  senio  confectis  retia  tendas, 

Me  sine  delicijs  invigilare  meis, 

Crifp.  de  Pafs  fe. 

Höhe  mit  der  Schrift:  4"  8"'  knapp,  Breite:  3 " r 


S.  193.  Das  auf  Z.  11  — 20  beschriebene  Blatt  von  D. 
Cuerenhert  gehört  einer  Folge  von  4 Blättern  an,  den  .seine 
Hoffnungen  auf  Geld  Bauenden  vorstellend.  Die  von  Douce 
auf  Z.  21  erwähnte  Copie  fand  ich  in:  „NEW  KVNSTLICHE 
WELTBESCHREIB  VN  G das  ift  Hundert  auierle  lener  kunft 
ftück,  fo  von  den  Kunftreichften  Meiftern  diefer  Zeit  erfunden 
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vnd  gerifen  worden,  gegenwertigen  weit  lauf  vnd  Sitten  vor 
zu  mahlen  vnd  vff  befserung  zu  bringen:  Nun  mehr  ins  kupffer 
zu  famen  getragen:  mit  kurtzen  Lateinifchen  verfen,  auch 
Deütfchen  vnd  Frantzöfifchen  Reymen  artig  erkläret,  per  Ja- 
cobuni de  Zettra.  AMSTELRODAMI.  Apud  Henricum  Lau- 
rentij  '.  Anno  . 1614.  Qu.  4°.“  In  dieser  verkleinerten,  in  die 
Breite  gehenden  Copie  ist  der  Mann,  welcher  das  Standbild 
der  Hoffnung  auf  den  Geldsack  gestellt  hat,  in  der  Tracht 
des  17.  Jahrhunderts  vorgestellt.  Unten  lateinische,  deutsche 
und  französische  vierzeilige  Verse  in  zwei  Columnen.  Breite 
der  Radirung:  3"  11'",  Höhe  derselben:  2"  7'",  und  des  die 
Verse  enthaltenden  Unterrandes:  1". 

In  demselben  Kupferwerkchen  kommt  nebst  andern  Trium- 
phen auch  der  des  Todes  vor.  Ist  das  Blatt  keine  gänzliche 
Copie  nach  dem  von  Phil.  Galle  gestochenen,  unter  den  sechs 
von  Martin  Heemskerck  [erfundenen  und  gezeichneten  Vorstel- 
lungen der  Petrark’schen  poetischen  Schilderungen  der  Trium- 
phe vorkommenden  Blatt  — was  ich  nicht  bestimmen  kann, 
da  mir  Galle’s  Stich  zur  Zeit  mangelt  — so  wurde  doch  letz- 
teres bei  Bearbeitung  des  ersteren  benutzt.  Auch  bei  diesem 
Blatte  des  Zettra’schen  Werkchens  sind  unten  Verse  und  die 
Maasse  dieselben,  wie  bei  oben  angezeigtem. 


Zu  S.  183  — 187. 
ist  zu  zählen: 


Frontispieces  and  title  pages  to  books 


Titeleinfassung 


mit  weiblichen  allegorischen  Figuren.  Oben  in  der  Mitte: 
IVSTICIA,  links  oben:  SVPERBIA,  weiter  unten:  PRVDENCIA; 
rechts  oben:  AVARICIA,  weiter  unten:  SPES.  Unten  in  der 
Mitte  FORTVNA  zu  Pferd,  eine  Ruthe  in  ihrer  Rechten,  eine 
Schaale  mit  hohem  Fusse  in  ihrer  Linken  haltend.  In  der  rech- 
ten unteren  Ecke  der  Tod,  zwischen  Bäumen  stehend  und  im 
Begriff,  einen  Pfeil  nach  einem  in  der  linken  unteren  Ecke  der 
Einfassung  sichtbaren  Soldaten  abzuschiessen,  der,  bereits  von 
einem  Pfeile  getroffen,  diesen  aus  der  Wunde  ziehen  will. 
Neben  dem  Soldaten  ein  Schildchen  mit  den  Namensinitialen 
I.  F.  Höhe:  4"  7 — 8'",  Breite:  2"  11'". 

In  der  Zeichnung  erkennt  man  HolbehTschen  Einfluss. 
Den  Namen  des  Formschneiders  kennt  man  nicht,  wenigstens 
nicht  mit  Zuverlässigkeit. 

Diese  aus  einem  Stück  bestehende  Einfassung  fand  ich 
angewendet  zu:  „Ratio  seu  methodus  compendi  perueniendi 
ad  ueram  Theologiam,  per  Erafmum  Roterod : &cc-  In  inclyta 
Basilia.  An.  M . D . XXII."  Aus  Froben's  Presse.  8°. 
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Andere  Titeleinfassung. 

Die  in  voriger  Bordüre  oben  und  neben  befindlichen  Fi- 
guren findet  man  auch  in  dieser  zweiten , doch  steht  in  dieser 
letzteren  PRVDENCIA  rechts,  SPSS  links.  Die  Fortuna  fehlt 
unten;  den  unteren  Theil  des  Rahmens  nimmt  ein  Zug  lang- 
samer oder  schneller  sich  nach  rechts  hin  bewegender  Personen 
geistlichen  und  weltlichen  Standes  ein,  welche  von  dem  Tode 
verfolgt  werden.  Dieser  hat  schon  einige  am  Boden  Liegende 
mit  seiner  Sense  niedergemähet  und  holt  mit  derselben  zum 
Hiebe  nach  einem  vor  ihm  fliehenden  Soldaten  aus.  Ohne 
Namenszeichen. 

Höhe:  5",  Breite:  3"  4 — 5'". 

Angewendet  zum  Titel  von:  „Sylva  biblicorum  nominum 
&cc-  Andr.  Althamero  autore.  Basileae  in  aedibus  Thomae  Volfii; 
Anno  M.D.XXXY.  8°.“ 


Zu  Capitel  XIV. , enthaltend: 

Einzelne  mit  dem  Todtentanze  verwandte  Bilder, 

gehört  der  nachstehend  beschriebene,  sorgfältig  ausgeführte 
Stich  des  Peter  Isselburg.  Ob  er  in  den  Zeitraum  von  1600 — 
1700  falle,  oder  ob  ihn  Isselburg  vor  1600  fertigte,  wird  sich 
nicht  bestimmen  lassen,  falls  die  Unterschrift  nicht  etwa  ein 
Datum  enthält,  welches  das  Zuverlässige  zu,  erkennen  gibt. 
Das  Exemplar  des  Isselburg’schen  Blattes,  welches  mir  den 
Anlass  zu  gegenwärtiger  Anzeige  bietet,  ist  am  Stiche  be- 
schnitten, auf  grösseres  Papier  aufgezogen,  und  an  letzteres 
sind  unten  zwei  Fragmente  des  Unterrandes  geklebt,  welcher 
wahrscheinlich  defect  war,  nicht  vervollständigt  werden  konnte, 
dem  man  aber  den  Namen  des  Stechers  und  des  Verlegers 
entnahm,  um  wenigstens  diesen,  einige  Auskunft  gebenden 
Theil  der  Unterschrift  zu  conserviren.  Man  liest:  petr:  iffel- 
burgh:  fculpf:  und:  Petr:  Ouerr:  (adt)  excud.  In  diesem 
Blatte  ist 

der  Tod  als  berittener  Bogenschütze 

vorgestellt.  Er  galopirt  auf  einem  Rosse,  dessen  Kopf  statt 
eines  Federbusches  mit  der  Sanduhr  geschmückt  und  dessen 
Rücken  mit  einem  Balirtuche  bedeckt  ist,  im  Vorgrunde  eines 
Begräbnissplatzes  an  einem  offenen  Grabe,  an  einem  geöffne- 
neten  Sarge,  an  Leichenhügeln,  zerstreut  umherliegenden  Schä- 
deln und  Knochen,  Todtengräberwerkzeugen  und  einem  auf 
der  Tragbahre  stehenden  bedeckten  Sarge  vorbei,  nach  links 

Archiv  f.  die  zeichn.  Künste.  XIV.  1868.  17 
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hin,  wendet  seinen  Oberleib  und  Kopf  dem  Beschauer  zu  und 
zielt  nach  diesem  mit  seinem  gespannten  Bogen.  In  den  Lei- 
chenacker führt  rechts  im  Mittelgründe  ein  Thor,  neben  wel- 
chem ein  Beinhaus,  hinter  letzterem  eine  Kirche  steht.  Links 
an  die  Kirchhofsmauer  stösst  ein  Gebäude,  in  welchem  ein 
Sterbender  zu  sehen  ist,  der  die  letzte  Oelung  empfängt.  Ein 
Leichenzug  kommt  aus  der  im  Hintergründe  befindlichen  Stadt 
rechts  in  den  Kirchhof  herein.  Oben  in  Wolken  erscheinen 
drei  Engel,  der  eine  mit  geschwungenem  Schwert,  der  andere 
mit  einem  Pfeilbündel,  der  dritte  mit  einem  Bogen.  Leteterer 
ist  im  Begriff,  nach  dem  Leichenzug  einen  Pfeil  abzusenden. 
Es  werden  aber  ausserdem  noch  andere  Pfeile  von  unsichtba- 
ren Händen  sowohl  nach  dem  Leichenzuge,  als  nach  links  im 
Leichenacker  befindlichen  Männern  herabgeschossen,  letztere 
ergreifen  die  Flucht,  einer  von  ihnen  liegt  getroffen  am  Boden. 

Die  Vorstellung  ist  8"  4"'  reichl.  breit  und  6"  5"'  reichl. 
hoch. 


Zu  S.  179.  Eine  sehr  vermehrte  Ausgabe  des  von  Douce 
angezeigten  „Enchiridion  Artis  pingendi  . . . Auth.  Justo  Am- 
mano,  1578“  erschien  unter  dem  Titel:  „Kunstbüchlin,  Darin- 
nen neben  Fürbildung  vieler,  Geiftlicher  vnnd  Weltlicher,  Ho- 
hes vnd  Niderftands  Perfonen,  fo  dann  auch  der  Türckifchen 
Kayfer,  vnnd  derfelben  Oberften,  allerhandt  Kunftreiche  Stück 
vnnd  Figuren:  Auch  die  fieben  Planeten,  Zehen  Alter  . . . 
durch  weylandt  . . . Joft  Amman  von  Nürnberg  . . . Franckfurt 
am  Mayn,  1599.  4°.“  In  dieser  späteren  Ausgabe  findet  sich 
nicht  allein  der  von  Douce  angezeigte,  ein  vom  Tode  über- 
fallenes liebendes  Paar  vorstellende  (4"  5"'  hohe  und  3"  7"' 
breite)  Holzschnitt,  sondern  noch  zwei  andere  Todesbilder. 
Sie  gehören  zu  den  auf  dem  Titel  des  Buches  erwähnten  10 
Altern,  Darstellungen  der  männlichen  und  weiblichen  Alters- 
stufen. Auf  der  Stirnseite  des  vierten  Blattes  der  Signatur  Q 
sieht  man  den  100jährigen  Greis  im  Armstuhle  sitzend,  mit 
seiner  Rechten  einen  Krückenstock  haltend;  an  seiner  rechten 
Seite  kniet  der  Tod,  welcher  ihm  in  der  erhobenen  Linken 
die  abgelaufene  Sanduhr  zeigt.  Rechts  unten  sitzt  ein  Schwan 
— oder  eine  Gans  — sei  es  der  eine  oder  die  andere,  jeden- 
falls zu  klein  im  Verkältniss  zu  der  Figur  des  Greises.  Höhe 
4"  6'",  Breite  3"  11"'.  Auf  der  Stirnseite  des  ersten  Blattes 
der  Signatur  S findet  sich  die  Darstellung  der  100  Jahre  alt 
gewordenen  Frau.  Sie  sitzt  rechts  auf  Polstern  in  einem  Lehn- 
stuhle; der  Tod  kniet  neben  ihr  und  führt  mit  dem  in  seiner 
Linken  gehaltenen  Pfeile  einen  Stoss  nach  dem  Kopfe  der 
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Greisin.  Unter  dem  Stuhle  ein  maulwurfähnliches  Thier.  Von 
gleicher  Grösse  mit  dem  vorhergehenden  Bilde.  Beide  ohne 
Namenszeichen. 


Nach  Zeichnungen  des  Jost  Amman  wurden  die  mensch- 
lichen Stufenjahre  auch  für  einen  Wandkalender  geschnitten, 
welchem  sie  links  und  rechts  beigedruckt  sind.  Auch  hier  ist 
den  Hundertjährigen  der  Tod  beigesellt. 

Links  unten  sieht  man  den  über  einen  Sarg  wegschreiten- 
den Tod,  welcher  einem  im  Lehnstuhle  sitzenden  Greise  die 
Sanduhr  zeigt  und  ihn  ergreift.  Darüber  in  Typendruck: 

C.  Jar,  Gnad  dir  Gott. 

Darunter : 

Hundert  jar,  wens  nit  kan  and’s  feyn, 

Gibt.fich  der  frombe  Alt  willig  drein. 

Rechts  unten  ist  eine  im  Polsterstuhle  sitzende  Greisin  abge- 
gebildet,  deren  Rechte  der  Tod  ergreift.  Unter  dem  Stuhle 
bemerkt  man  das  Namenszeichen  des  Amman,  DA.  Ueber 
dem  Bilde  ist  zu  lesen: 

C.  Jar,  füllt  aufz  das  Grab. 

Unter  dem  Bilde: 

Hundert  Jar,  foll  fie  gern  fterben, 

Auff  dafz  fich  fr e wen  all  jr  Erben. 

Von  diesem  Wandkalender  ist  mir  nur  der  Jahrgang  1614 
bekannt  geworden.  Er  ist  auf  zwei  übereinandergesetzte  Bo- 
gen gedruckt  und  hat  die  Ueberschrift : 

„Alt  vnd  New  Almanach,  D.  Davidis  Herlicij  von  Zeitz.  Auff 
„das  Jahr  JEfu  Chrifti,  M.DC.XIIII.  u.  s.  w.“ 

Unten  die  Adresse: 

„Nürnberg,  bey  Georg  Leopold  Fuhrmann.  Cum  Gratia  & 
„Privilegio  Sac.  Caef.  Majeft.“ 

Die  ganze  Höhe  dieses  Kalenders  beträgt  28"  5 — 6'",  die 
Breite  11"  4—5"'.  Die  30  Vorstellungen  der  verschiedenen 
Altersstufen  sind  jede  2"  3 — 4'"  hoch  und  1"  11'"  breit;  sie 
sind  flüchtig  gezeichnet  und  nicht  sorgfältig  geschnitten.  Sie 
müssen  schon  lange  Zeit  zuvor  zu  Wandkalendern  gedient  ha- 
ben, da  J.  Amman  im  Jahre  1591  mit  Tod  abgegangen  ist 
und  sie  von  ihm  schwerlich  zu  einem  anderen  Behufe,  als  zur 
Ausschmückung  von  Kalendern  gezeichnet  worden  sind.  Mir 
ist  nur  der  Kalender  vom  Jahre  1614  vorgekommen,  welchen 
ich  dem  German.  Museum  geliefert  habe. 
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Ueber  vier  Originalplatten  von  Urs  Graf. 


Vor  wenig  Wochen  sind  vier  von  Urs  Graf,  vermuthlich 
nach  seiner  eigenen.  Zeichnung , gravirte  Silberplatten  aus 
Frankreich  in  die  Sammlung  eines  Frankfurter  Kunstfreundes; 
des  Herrn  C.  A.  Milani;  gelangt;  eine  kurze  Beschreibung  die- 
ser bisher  unbekannten  Metallschnitte  möchte  vielleicht  man- 
chem Sammler  und  Verehrer  des  Meisters  nicht  unwillkom- 
men sein. 

Die  vier  Silberplatten  bildeten  ehedem  den  Schmuck  der 
vier  Seiten  eines  länglichen  Beliquienkästchens ; die  zwei  für 
die  Langseiten  bestimmten  Platten  messen  ca.  175mms;  die 
beiden  kürzeren  je  105mms;  die  Höhe  von  allen  vieren  ist 
gleich;  ca.  80mms.  Deutliche  Spuren  zeigen;  dass  sie  in  die 
offengelassenen  Felder  des  Kästchens  so  eingefügt  waren;  dass 
ein  vom  Stecher  zu  dem  Zwecke  leergelassener  Rand  ringsum 
von  dem  Holze  bedeckt  wurde.  Sechs  Darstellungen;  der  Le- 
gende des  heil.  Bernhard  von  Clairvaux  entnommen;  schmücken 
die  Platten:  je  eine  — 1 und  4 — auf  den  beiden  kurzen;  je 
zwei  — 2.3  und  5 . 6 — ; durch  eine  Säule  getrennt;  auf  den 
langen  Platten.  Ein  bogenförmig;  über  die  dargestellten  Grup- 
pen gespanntes  Band  enthält  jedesmal  in  einem  Hexameter 
die  Erklärung  des  Bildes.  Wir  lassen  ihre  Beschreibung  hier 
folgen. 

1)  Der  heil.  Bernhard  kniet  vor  dem  ihn  am  gewölbten 
Eingänge  des  Klosterhofes  empfangenden  Abte  von  Clairvaux; 
um  für  sich  und  zwei  hinter  ihm  stehende  Gefährten  Auf- 
nahme in  den  Orden  zu  erflehen.  Der  begleitende  Vers  lautet: 

COLLA  DEO  SVBDIT  SANCTA  SVB  RELLIGIONE. 

2)  In  einer  in  Rundbogen  gewölbten  Zelle  erscheint  die 
Himmelskönigin  mit  dem  Sohne  auf  dem  Arme  dem  links  vorn 
knieenden  Heiligen ; ein  Strahl  der  göttlichen  Milch  trifft  nach 
der  bekannten  Legende  sein  Antlitz.  Auf  dem  Bogen  steht: 

LAOTE  DEI  MATREM  SE  MONSTRAT  MARIA  VIRGO 
und  auf  dem  Gewölbe  der  Zelle  finden  wir  das  gewöhnliche 
Monogramm  des  Meisters  zwischen  der  Jahreszahl  1519. 

3)  Unter  dem  Titel: 

CORPORE  CHRISTI  AVSVS  EFRENI  COMITIS  ARCET 
sehen  wir  auf  diesem  Bilde 7 wie  der  heil.  Bernhard  mit  der 
Hostie  in  der  Hand  vor  einen  christenfeindlichen  Fürsten 
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tritt  und  ihn  fragt,  ob  er  es  wage,  sich  mit  dem  Sohne  Got- 
tes selbst,  welchen  er  da  in  der  Hand  halte,  in  einen  ver- 
messenen Kampf  einzulassen.  Wie  die  Legende  erzählt,  sprach 
dies  der  Heilige  mit  ernstlichem  Antlitz  und  brennendem  Auge, 
so  dass  „der  Herr  grofze  vorcht  vnd  angft  gewann,  vnd  ver- 
lor alle  seine  Kraft  vnd  viel  für  S.  Bernhart  vnd  vorderet 
„bvfz  vmb  fein  fünd  “ *)  Diesen  Moment  hat  der  Meister  dar- 
gestellt: links  steht  der  Heilige  mit  dem  Rücken  nach  dem 
Altäre  und  hält  die  Hostie  über  den  vor  ihm  knieenden  Für- 
sten; zwei  Genossen  des  letzteren  scheinen  die  Scene  mit  ge- 
mischten Empfindungen  zu  betrachten. 

4)  Der  Heilige  steht  links,  in  der  ausgestreckten  Linken 
ein  Gefäss  haltend,  während  er  die  Rechte  an  Mund  und  Nase 
legt;  rechts  steht  ein  Krieger,  welcher  sich  mit  spöttischer 
Miene  zu  drei  hinter  ihm  stehenden  Bürgern  zu  wenden  scheint. 
Der  begleitende  Spruch: 

ET  OLEI  BIBIT  SXCIENS  PRO  FONTE  LIQVOREM 
deutet  auf  eine  Legende,  welche  wir  zur  Erklärung  in  der 
Fassung  des  Lebens  der  Heiligen  hersetzen:  „Zu  ainem  mal 
„do  fetzet  man  jm  öl  für  vnd  er  mercket  nitt  daz  es  öl  was 
„vnd  er  tranck  es  vnd  fprach : Ih  trinck  das  waffer  vil  lieber, 
„das  machet  mir  den  mund  kalt."**) 

5)  Yon  einem  Crucifix,  vor  welchem  der  Heilige  kniet, 
beugt  sich  der  Gekreuzigte  herab  und  umfasst  ihn  mit  den 
Armen,  so  dass  der  erklärende  Vers  (vielleicht  mit  Anspielung 
auf  die  Legende  vom  heil.  Gregor)  ausruft: 

STRINCIT  ET  HVNC  LINGNO  CRVCIS  REFLEXYS  IESVS. 
Links  auf  einer  im  Hintergründe  herlaufenden  Mauer  steht  das 
Monogramm  des  Meisters. 

6)  Die  zweite  Composition  dieser  Platte  scheint  die  Ueber- 
reichung  des  Reliquienkästchens -selbst  darzustellen.  So  besagt 
die  Inschrift: 

ACCIPE  QVOD  DEDIMVS  PATER  0 SANCTISSIME 
MVNVS. 

Darunter  kniet,  nach  links  gewandt,  ein  Priester,  welcher  den 
von  der  Büste  des  Heiligen  (Bernhard?)  überragten  Reliquien- 
kasten einer  nicht  dargestellten  Person  darzureichen  scheint; 
hinter  ihm  erscheint  nach  rechts  eine  Gruppe  von  Mönchen 
und  Nonnen.  Aus  der  in  dem  Verse  gebrauchten  Anrede  „0 


*)  Cf.  Leben  der  Heiligen.  Augsburg  1513.  Sommertheil,  fol.  CXCIX.. 

'■*)  L.  cit.  fol.  LXXXVII,  verso. 
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Sanctissime  Pater“  könnte  man  schliessen,  dass  das  Kästchen, 
wahrscheinlich  mit  Reliquien  des  heil.  Bernhard  gefüllt,  dem 
Papste  Leo  X.  überreicht  werden  sollte.  Ueber  den  Geher 
sollten  vielleicht  zwei  von  Bischofsstäben  überragte  Wappen- 
schilder Auskunft  geben,  welche  an  den  Fuss  der  die  beiden 
letzten  Darstellungen  trennenden  Säule  gelehnt  sind;  das  eine 
zeigt  einen  von  links  oben  nach  rechts  unten  gezogenen,  schach- 
brettweise geth eilten  Balken,  das  andere  einen  nach  rechts 
gewandten  bewehrten  Löwen.  Es  mag  erwähnt  werden,  dass 
der  Schild  mit  dem  Schachbrettbalken  auch  auf  dem  Holz- 
schnitt vorkommt,  welcher  in  dem  Augsburger  „Leben  der 
Heiligen“  den  heil.  Bernhard  vor  stellt,  wie  er  vor  der  ihm 
erscheinenden  Mutter  Gottes  kniet.  *) 

Was  die  Platten  im  Allgemeinen  betrifft,  so  sind  sie  vor- 
züglich gut  erhalten.  Die  Art  der  Ausführung  verräth  eine 
mit  der  Technik  des  Holzschnittes  vertraute  Hand;  die  Be- 
handlung ist  gleichmässig,  in  einfachen  Strichlagen  mit  nur 
seltenen  Doppelschraffirungen  in  den  tiefsten  Schatten  der  Ge- 
wänder, im  Ganzen  ähnlich  z.  B.  der  Behandlung  der  Initialen 
desselben  Meisters  in  den  Annotationes  des  Erasmus  oder  des 
Titelblattes  mit  der  stehenden  Figur  des  heil.  Bruno.  Wir 
haben  schon  oben  bemerkt,  dass  die  Zeichnungen  vermuthlich 
von  Urs  Graf  selbst  herrühren ; sie  haben  seine  Vorzüge,  sind 
aber  auch  nicht  ohne  seine  Schwächen.  Die  Figuren  sind  meist 
untersetzt,  ja  manchmal  etwas  schwerfällig;  die  Perspective 
ist  nicht  immer  fehlerlos;  an  einigen  Stellen  zeigen  die  Platten 
Correcturen  der  ersten  Anlage,  wie  z.  B.  in  Nr.  1 bei  der 
Figur  des  Abtes  mit  dem  Krummstabe.  Auf  jeden  Fall  kön- 
nen wir  uns  nur  freuen,  dass  durch  das  Wiederbekanntwerden 
dieser  Platten  unsere  Kenntniss  des  tüchtigen  Meisters  um 
eine  so  sehr  interessante  Originalarbeit  vermehrt  worden  ist. 

C.  Ruland. 


■)  L.  cit.  fol.  CLXXXVIL 
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Les  Dessins  de  Maitres  de  tontes  les  Ecoles 
reproduits  en  Facsimile 

par 

Adolphe  Braun. 


1)  Musee  du  Louvre.  928  Planches. 

2)  Musee  de  Bäle.  147  Planches. 

3)  Les  Collections  du  Grand -Duc  et  de  la  Grande -Duchesse  de  Saxe- 

Weimar.  152  Planches. 

4)  La  Collection  de  l’Archiduc  Albert  ä Vienne.  1098  Planches. 

5)  La  Galerie  des  Uffizj  ä Florence.  1027  Planches. 

6)  L’Academie  des  Beaux-Arts  ä Venise.  823  Planches. 

7)  La  Bibliotheque  Ambrosienne  a Milan.  325  Planches. 

8)  L’Academie  des  Beaux-Arts  ä Milan.  175  Planches. 

9)  Statues,  Fresques  et  Tableaux  photograp hies  ä Florence,  Milan 

et  Venise.  223  Planches. 

Die  bedeutend  gesteigerte  Aufmerksamkeit,  welche  seit 
Jahrzehnten  von  Kunstforschern  und  Liebhabern  den  Original- 
zeichnungen der  alten  Meister  zugewandt  wird,  ist  gewiss  als 
ein  erfreuliches  Zeichen  eingehenden  Interesses  an  der  Ge- 
schichte der  Kunst  zu  betrachten,  und  wir  werden  wohl  keine 
zu  weitgehende  Behauptung  aufstellen,  wenn  wir  sagen,  dass 
von  einem  gewissenhaften  Studium  der  uns  erhaltenen  Hand- 
zeichnungen aller  Meister  die  glücklichsten  Resultate  für  die 
Kunstgeschichte  zu  erwarten  sind,  — dass  durch  gründliche 
Untersuchung  der  ersten  Entwürfe  wie  der  dem  vollendeten 
Gemälde  unmittelbar  vorausgehenden  Studien  das  Verständ- 
nis des  letzteren  in  hohem  Grade  gefördert,  das  Auge  für 
kritische  Sichtung  geübt  und  die  endliche  Entscheidung  so 
mancher  lange  offengebliebenen  Frage  auf  sicherer  Grundlage 
ermöglicht  wird.  Gestatten  uns  ja  doch  diese  Tausende  uns 
erhaltener  Originalzeichnungen,  die  Meister,  so  zu  sagen,  in 
ihrem  Atelier  kennen  zu  lernen,  sie  bei  der  ersten  Conception 
zu  beobachten,  mit  ihnen  der  allmäligen  Entwicklung  des 
künstlerischen  Gedankens  zum  fertigen  Kunstwerke  beizuwoh- 
nen. Es  ist  das  grosse  Verdienst  Passavant’s,  in  seinem  Le- 
ben Raphael’s  zum  ersten  Male  ein  solches  Gesammtbild  eines 
Meisters  aufgestellt  zu  haben,  bei  welchem  der  flüchtigen 
Skizze  eine  verhältnissmässig  gleich  eingehende  Behandlung 
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zu  Theil  wurde,  wie  dem  ausgefülirten  Gemälde,  und  wo  sich 
um  letzteres  die  zu  ihm  gehörenden  Studien  gruppirten  und 
in  vielen  Fällen  ein  völlig  neues  Verständniss  desselben  ermög- 
lichten. Wenn  wir  nun  aber  mit  fester  Ueberzeugung  das 
Studium  der  Handzeichnungen  als  ein  unumgängliches  und 
ergebnisreiches  betrachten,  so  werden  wir  jedes  Mittel  mit 
Freuden  begrüssen,  welches  es  zu  erleichtern  geeignet  ist. 

Nur  wenigen  Kunstfreunden  und  Forschern  ist  es  ver- 
gönnt, die  über  ganz  Europa  zerstreuten  Zeichnungen  der 
Meister,  auch  nur  zum  grösseren  Theil,  aus  eigener  Anschauung 
kennen  zu  lernen;  getreue  Nachbildungen  können  hier  allein 
bis  zu  gewissem  Grade  helfend  eintreten.  Wie  reichlich  dem 
Bedürfniss  nach  solchen  von  jeher  entsprochen  wurde,  kann 
ein  Blick  auf  des  sei.  Rud.  WeigeFs  „Werke  der  Maler  in 
ihren  Handzeichnungen“  uns  lehren.  Fast  9000  Nachbildun- 
gen werden  in  diesem  verdienstvollen  Werke  aufgezählt;  frei- 
lich können  sie  nicht  alle  auf  den  Namen  von  Facsimiles  An- 
spruch machen,  denn  in  vielen  Fällen,  namentlich  bei  älteren 
Blättern,  ist  die  Wiedergabe  eine  ziemlich  freie,  ja  bei  man- 
chen ist  es  kaum  möglich,  die  Behandlungsweise  des  Originals 
zu  errathen.  Nur  wenige  der  grossen  Sammelwerke,  wie  z.  B. 
Prestel,  Rogers,  Ottley  etc.  haben  sich  eine  absolut  getreue 
Reproduction  zur  Aufgabe  gemacht.  Dass  aber  eine  solche 
absolute  Treue  nothwendig  ist,  wenn  dem  Studium  ernstlicher 
Vorschub  geleistet,  wenn  kritische  Vergleichung  ermöglicht 
werden  soll,  leuchtet  wohl  von  selbst  ein.  Ob  sie  bei  der 
Wiedergabe  einer  Handzeichnung  mit  Hülfe  des  Grabstichels 
oder  der  Radirnadel  überhaupt  zu  erreichen  ist,  — ob  der 
Stecher  nicht  stets  ein  gut  Theil  seiner  Eigenthümlichkeit  und 
seiner  Auffassungsweise  in  die  ihm  vorliegende  Aufgabe  hin- 
eintragen wird,  — darüber  ist  noch  in  der  neuesten  Zeit  mehr- 
fach gestritten  worden.  Freunde  des  Kupferstichs  haben  ihm 
warm  das  Wort  geredet,  gegenüber  den  mechanischen  Hülfs- 
mitteln  der  Photographie,  und  haben  sie  sich  dabei  mit  un- 
bestreitbarem Rechte  auf  die  Unvollkommenheit  der  ersten 
Resultate  des  neuen  Verfahrens  gestützt.  Mit  gleichgrosser 
Entschiedenheit  wurde  von  der  andern  Seite  die  Vervollkomm- 
nungsfähigkeit der  Photographie  vertheidigt,  und  nach  dem 
heute  Erzielten  dürfte  es  kaum  mehr  zweifelhaft  sein,  dass 
auf  dem  uns  hier  beschäftigenden  Gebiete  das  photographirte 
Facsimile  schliesslich  den  Sieg  über  das  gestochene  oder  litho- 
graphirte  davontragen  wird. 

Die  erste  Anregung  zur  umfassenden  Anwendung  der  Pho- 
tographie auf  die  Wiedergabe  von  Handzeichnungen  ging  von 
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dem  für  die  Förderung  alles  Edlen  und  Guten  leider  viel  zu 
früh  entschlafenen  Prinzen  Albert  aus.  Als  der  Prinz -Gemahl 
den  Gedanken  gefasst  hatte,  das  von  Passavant  mit  der  Feder 
entworfene  „Oeuvre  de  Raphael“  auch  im  Bilde  zusammenzu- 
stellen, drohte  der  Mangel  an  Nachbildungen  von  Hunderten 
wichtiger  Zeichnungen  der  angestrebten  Vollständigkeit  der 
Sammlung  bedeutende  Hindernisse  in  den  Weg  zu  stellen. 
Der  Entschluss,  das  erst  kürzlich  mehr  vervollkommnete  pho- 
tographische Verfahren  zu  Hülfe  zu  nehmen,  war  bald  gefasst 
und  im  August  1854  wurde  mit  den  Raphael -Zeichnungen  der 
königl.  Bibliothek  zu  Windsor  der  erste  grössere  Versuch  ge- 
macht, welcher  fast  in  jeder  Beziehung  befriedigend  ausfiel. 
Dieser  Erfolg,  in  Verbindung  mit  des  Prinzen  mächtiger  Für- 
sprache, bewog  auch  andere  Besitzer,  die  in  ihren  Mappen 
befindlichen  Schätze  photographiren  zu  lassen,  anfänglich  nur 
für  die  Sammlung  zu  Windsor;  sehr  bald  aber  gelang  es,  an 
verschiedenen  Orten  die  Autorisation  zur  Veröffentlichung  zu 
erhalten,  und  in  fast  ununterbrochener  Reihenfolge  ^erschienen 
nun  eine  Anzahl  bedeutender  Werke,  welche  ausgewählte 
Schätze  aus  fast  allen  europäischen  grossen  Sammlungen  zum 
Gemeingut  aller  Kunstfreunde  machten.  So  erfreulich  aber 
diese  Resultate  waren,  so  erhoben  sich  sehr  bald  laute  Stim- 
men gegen  dieselben;  ein  Vorwurf  besonders  wiederholte  sich 
stets,  und  leider  mit  nur  zu  guter  Begründung:  der  der  Un- 
beständigkeit der  photographischen  Abdrücke.  Vergeblich  wurde 
darauf  hingewiesen,  dass  grosse  Sorgfalt  im  Fixiren  und.  Wa- 
schen der  Drucke  die  Gefahr  allmäligen  Verblassens  beseiti- 
gen könne  *) : der  Käufer  hatte  eben  keine  Gewissheit,  ob  die 
ihm  vorgelegten  Blätter  mit  der  nöthigen  Sorgfalt  behandelt 
seien.  Es  würde  zu  weit  führen,  hier  alle  die  Verfahren  zu 
erwähnen,  welche  vorgeschlagen  wurden,  um  das  photogra- 
phische Drucken  zu  beseitigen.  Die  meisten  bezweckten  eine 
Uebertragung  des  in  der  Camera  erhaltenen  Negativs  auf  Holz, 
Stein  oder  Metall,  damit  von  der  so  erhaltenen  Platte  alsdann 
die  gewöhnliche  Druckerpresse  Tausende  von  unvergänglichen 
Abdrücken  liefern  könne.  So  vorzüglich  die  Ergebnisse  man- 
cher dieser  Erfindungen  waren**),  so  lässt  sich  doch  nicht 
sagen,  dass  eine  derselben  einen  entschiedenen  Sieg  davonge- 


*)  Weitaus  die  meisten  der  1854  lind  1855  zu  Windsor  hergestell- 
ten  Abdrücke  sind  heute  noch  so  kräftig  wie  damals. 

Wir  erinnern  nur  z.  B.  an  die  Photogalvanographien  von  P. 
Pretzsch  in  Wien,  oder  an  die  vom  englischen  Ordnance  Survey  Office 
herausgegebenen  Photozincographien. 
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tragen  oder  grosse  praktische  Bedeutung  erlangt  hätte;  hei 
den  meisten  liess  die  vom  Negativ  auf  mechanischem  oder 
chemischem  Wege  erhaltene  Platte  Vieles  zu  wünschen  übrig 
und  verlangte  gründliche  Ueberarbeitung  von  Seiten  des  Ku- 
pferstechers; um  druckfertig  zu  werden.  Eine  andere  Reihe 
von  Versuchen  beschränkte  sich  daher  darauf;  das  photogra- 
phische Druckverfahren  unmittelbar  vom  Glasnegativ  beizube- 
halten; aber  unter  der  Bedingung;  dass  die  durch  ihre  Unbe- 
ständigkeit so  gefährlichen  Silbersalze  dabei  durch  dauerhafte 
Farbestoffe;  wie  Kohlenpulver;  Druckerschwärze;  Metalloxvde 
etc.  ersetzt  würden.  Auf  diesem  Principe  beruhen  alle  soge- 
nannten Kohlendrucke  Pouncy’s,  Poitevin’s,  Swan’s  und  An- 
derer; welche  zum  Theil  die  löblichsten  Resultate  lieferten. 
Ueberraschend  waren  einige  von  Joubert  in  London  erzielte 
Reproductionen  von  Handzeichnungen,  bei  welchen  auch  die 
Farbe  des  Originals  (der  Roth  stein,  die  matita  nera  der  Italie- 
ner) aufs  Beste  wiedergegeben  war. 

Aber  auch  alle  diese  Bestrebungen  kamen  kaum  über  das 
Stadium  des  Versuches  hinaus;  es  ist  das  grosse  Verdienst 
Adolph  Braun’s,  sie  soweit  vervollkommnet  zu  haben,  dass 
sie  nun  im  Stande  sind,  fast  alle  von  den  Meistern  angewand- 
ten Zeichnungsmethoden,  — sei  es  Stift,  Rothstein  oder  Kreide,  ■ 
sei  es  Feder  oder  Aquarell,  — mit  überraschender  Treue  wie- 
derzugeben. Um  die  Bedeutung  der  von  Hrn.  Braun  im  Laufe 
der  letzten  zwei  Jahre  herausgegebenen  Werke  richtig  zu  wür- 
digen, haben  wir  geglaubt,  einen  Blick  auf  die  den  seinigen 
vorausgegangenen  Bestrebungen  werfen  zu  sollen;  seine  von 
ihm  der  Kunstforschung  geleisteten  Dienste  sind  wichtig  ge- 
nug, dass  sie  es  verdienen,  eingehender  betrachtet  zu  werden. 

Dass  die  Braun’schen  Facsimiles  der  Gefahr  des  Ver- 
schwindens nicht  mehr  ausgesetzt  sind,  haben  gründliche  che- 
mische Untersuchungen  erwiesen;  die  von  ihm  benutzten  Farb- 
stoffe sind  ebenso  constant,  wie  die  zur  Herstellung  einer  Li- 
thographie oder  eines  Holzschnittes  verwandten.  Ihre  grosse 
Mannigfaltigkeit  gestattet,  wie  schon  bemerkt,  die  getreue  Wie- 
dergabe jeder  in  den  Originalen  vorkommenden  Nüance,  auch 
solcher,  die  der  gewöhnlichen  Photographie  fast  unübersteig- 
liche  Schwierigkeiten  bereitet  hatten.  Betrachten  wir  z.  B. 
Alinarffs  Photographien  der  Rapliaefschen  Entwürfe  zu  den 
Logen  des  Vaticans  nach  den  in  Wien  oder  Florenz  befind- 
lichen Originalen:  der  gelbe  Ton  des  halb  verblassten  Bisters, 
mit  dem  sie  lavirt  sind,  erscheint  in  der  Photographie  über- 
trieben und  gleichmässig  dunkel;  alle  feineren  Abstufungen 
sind  unter  schwärzlicher  Farbe  vergraben,  und  kaum  dass  das 
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scharf  abstechende  Weiss,  mit  dem  die  Zeichnungen  gehöht 
sind;  hier  und  da  die  Formen  deutlicher  erkennen  lässt.  Wie 
anders  bei  Braun , wo  die  ganze  Weichheit  des  Originals  mit 
all  ihrem  effectvollen  Helldunkel  aufs  harmonischste  wieder- 
gegeben wird.  Oder  Leonardo’s  reizende  Silberstiftzeichnun- 
gen, modellirt  bis  zur  höchsten  Vollendung,  auf  verschieden- 
farbig grundirtem  Papier:  Hr.  Braun  hat  sie  so  vollkommen 
reproducirt,  dass,  wie  wir  uns  selbst  überzeugt  haben,  seine 
Facsimiles  neben  den  Originalen  mit  Vergnügen  betrachtet 
werden  können. 

Wenn  wir  nun  über  die  Qualität  dieser  Publicationen  mit 
aufrichtiger  Genugthuung  sprechen  können,  so  ist  auch  die 
Quantität  des  Gebotenen  nicht  gering  anzuschlagen.  In  den 
oben  verzeichneten  neun  Sammelwerken  hat  Hr.  Braun  nicht 
weniger  als  4149  Facsimiles  gegeben;  die  Summe  des  Besten, 
das  sich  in  den  bisher  von  ihm  besuchten  Sammlungen  zu 
Paris,  Basel,  Weimar,  Wien,  Venedig,  Mailand,  Florenz  vor- 
findet. Es  wird  fast  keinen  in  der  Kunstgeschichte  «der  letzten 
vier  Jahrhunderte  hervorragenden  Meister  geben,  welcher  nicht 
genügend,  — oft  mit  den  besten  von  ihm  hinterlassenen  Zeich- 
nungen, — vertreten  ist.  Natürlich  sind  die  Heroen  der  Ma- 
lerei am  meisten  berücksichtigt;  aber  auch  unter  den  Blättern 
der  Meister  zweiten  und  dritten  Ranges  befinden  sich  nur  we- 
nige, welchen  der  aufgeklärte  Liebhaber  nicht  mit  Freuden 
einen  Platz  in  seinen  Mappen  einräumen  wird,  und  sicher  kei- 
nes, von  welchem  der  Kunstforscher  nicht  Kenntniss  nehmen 
sollte,  wenn  seine  Studien  wirklich  allseitig  und  umfassend 
sein  wollen. 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus,  dass  Braun’s  Publicatio- 
nen ein  fast  vollständiges  Compendium  der  Kunstgeschichte 
darstellen  können,  müssen  wir  erklären,  dass  sie  bis  jetzt 
einzig  in  ihrer  Art  sind.  Ungerecht  wäre  es,  die  von  Mulinari, 
Caylus,  Metz,  Chamberlaine,  Ottley,  Strixner,  Pilizotti  und  so 
vielen  Anderen  geleisteten  Dienste  zu  gering  anzuschlagen; 
aber  es  ist  unmöglich,  selbst  den  besten  ihrer  Blätter  einen 
ganz  gleichen  Bang  mit  denen  Adolph  Braun’s  anzuweisen, 
welche  uns  die  Behandlung,  die  Farbe  des  Originals  wieder- 
geben, ohne  den  stets  mehr  oder  minder  modificir enden  Ein- 
fluss des  Stechers  oder  Lithographen.  Erst  mit  solchen  Fac- 
similes ist  es  möglich,  wirklich  kritische  Vergleiche  anzustellen; 
auch  dem  besten  Formengedächtniss  ist  es  nicht  vergönnt,  die 
vor  Monaten  oder  Jahren  von  der  Betrachtung  eines  in  Paris 
oder  London  befindlichen  Blattes  empfangenen  Eindrücke  in 
voller  Frische  an  das  Studium  eines  in  Mailand  oder  Florenz 
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aufbewahrten  Duplicates  heranzubringen,  und  so  über  beider 
Ansprüche  an  die  Aechtheit  ein  zuverlässiges  Urtheil  abzuge- 
ben. Mit  Rücksicht  hierauf  lassen  sich  die  widersprechenden 
Aussprüche  gewiegter  Kenner,  ja  die  zu  verschiedenen  Zeiten 
sich  diametral  gegenüberstehenden  Ansichten  desselben  Kriti- 
kers leicht  erklären  und  entschuldigen ; wie  anders  dagegen, 
wenn  der  Forscher  wirklich  getreue  Facsimiles  der  verschie- 
denen Prätendenten  auf  seinem  Schreibtische  neben  einander- 
legen und  ihre  Ansprüche  in  der  Stille  seines  Studirzimmers 
abwägen  kann;  seine  Meinung  wird  in  den  meisten  Fällen 
nicht  allzulange  im  Schwanken  bleiben.  Beispiele  für  den 
Werth  der  Braun’schen  Facsimiles  in  dieser  Hinsicht  beizu- 
bringen, würde  hier  zu  weit  führen;  bei  der  Durchsicht  einer 
nur  mässigen  Anzahl  werden  sie  sich  einem  jeden  von  selbst 
bemerklich  machen. 

Dass  Hr.  Braun  bei  den  Namensangaben  seiner  Cataloge 
nicht  selbst  eingehende  Kritik  geübt,  können  wir  ihm  nicht 
zum  Vorwurf  machen.  Seine  Aufgabe  war  es,  das  Beste  der 
Sammlungen,  wie  es  ihm  die  betreffenden  Conservatoren  vor- 
legten, getreu  wiederzugeben;  es  wird  die  Aufgabe  des  For- 
schers sein,  das  gebotene  reiche  Material  zu  verarbeiten  und 
kritisch  wie  historisch  zu  verwerthen.  Sollte  er  dann  auch  zu 
dem  Ergebniss  gelangen,  dass  manches  Blatt  mit  Unrecht  den 
Namen  RaphaePs  oder  DüreFs,  Rembrandt’s  oder  Michel  An- 
gelo’s  an  der  Stirn  trägt,  so  wird  dies  uns  nicht  berechtigen, 
zu  sagen : solche  Blätter  hätten  gar  nicht  sollen  copirt  werden. 
Der  Umstand  allein,  dass  sie  in  grossen  Sammlungen  unter 
diesen  Namen  seit  vielleicht  Jahrhunderten  recipirt  sind,  macht 
es  nöthig,  dass  man  von  ihnen  Kenntniss  nehme  und  ihren 
wahren  Ursprung  sicher  zu  stellen  versuche. 

Um  nur  einen  Begriff  von  der  Reichhaltigkeit  des  gebo- 
tenen Materials  zu  geben,  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  die 
bis  jetzt  veröffentlichten  Sammelwerke,  in  runden  Zahlen,  2750 
italienische,  400  niederländische,  350  deutsche  und  600  fran- 
zösische Zeichnungen  enthalten,  deren  weitaus  grössere  Anzahl 
noch  nie  reproducirt  worden  war.  Der  einzelne  Kunstfreund 
wird  freilich  nur  in  den  seltensten  Fällen  an  eine  Anschaffung 
der  ganzen  Sammlung  denken,  aber  nichts  steht  ihm  im  Wege, 
seine  Lieblingsmeister  sich  in  schönster  Vollständigkeit  auszu- 
wählen; den  Akademien  und  Kunstbibliotheken  wird  es  als 
ihre  Pflicht  Vorbehalten  bleiben,  das  gesammte  Material  zu 
eingehendem  Studium  bereit  zu  halten.  Veranlasst,  wie  es 
scheint,  durch  die  Wünsche  der  an  der  Spitze  der  französi- 
schen und  englischen  Kunstschulen  stehenden  Behörden,  hat 
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Hr.  Braun  eine  Auswahl  von  (ca.  800  Blättern  zusammenge- 
stellt; welche  sich  in  jeder  Weise  als  Vorbilder  für  die  Zög- 
linge dieser  Anstalten  empfehlen  und  beim  Unterricht  ver- 
wenden lassen.  Dass  sich  nicht  leicht  bessere  und  bildendere 
Vorlagen  finden  werden ; als  die  Originalzeichnungen  der 
grossen  Meister , wird  kaum  zu  bestreiten  sein;  haben  ja  doch 
Raphael  und  Michel  Angelo;  nach  der  Sitte  ihrer  Zeit;  damit 
begonnen;  dass  sie  mit  treuer  Sorgfalt  Perugino’s  und  Gliir- 
landajo’s  Studienblätter  copirten.  Die  beifällige  Aufnahme; 
welche  die  erwähnte  Auswahl  in  England;  Frankreich;  Wür- 
temberg  etc.  gefunden;  zeigt;  nach  wie  vielen  Seiten  hin  die 
Braun’schen  Werke  nutzbringend  und  anregend  wirken  können. 

Ganz  neuerdings  hat  sich  Hr.  Braun  entschlossen;  auch 
Statuen;  Fresken  und  Gemälde  in  seinen  Arbeitskreis  hinein- 
zuziehen. Mit  einer  Anzahl  von  Werken  der  Florentiner  und 
Mailänder  Sammlungen  ist  ein  Anfang  gemacht  worden ; und 
zwar  in  einer  Weise;  welche  hinter  den  besten  bisherigen 
Leistungen  nicht  zurückbleibt.  Es  ist  kaum  nöthig,  hinzuzu- 
fügen; dass  auch  diese  Blätter  gegen  alle  Gefahr  des  Ver- 
blassens sichergestellt  sind.  Der  warme  Sepiaton , in  welchem 
sie  angefertigt;  vermeidet  überdies  die  bei  den  bisherigen 
Photographien  von  Sculpturen  und  Gemälden  so  unangenehme 
Härte  der  grellen  Lichter  und  übertrieben  tiefen  Schatten. 
Vollendeteres  als  die  zehn  Blätter  nach  Michel  Angelo’s  Grab- 
capelle der  Medicäer  in  S.  Lorenzo  ist  sicher  noch  nicht  ge- 
leistet worden.  Aeusserst  interessant  sind  auch  die  zur  Ver- 
öffentlichung gelangten  Serien  von  Fresken  aus  S.  Marco,  S. 
Annunziata  und  dem  Kreuzgange  der  Scalzi.  Bei  den  einen 
bewundern  wir  Fra  Angelico’s  tief  innerlichen;  religiösen  Ernst; 
der  gerade  in  diesen  Fresken  mit  einer,  ruhigen  Grösse  zum 
Ausdruck  kommt;  wie  sie  die  kleineren  Staffeleibilder  des 
Meisters  nur  selten  erkennen  lassen ; in  den  andern  Blättern 
haben  wir  die  schönsten  Producte  der  mehr  weltlichen;  aber 
immer  noch  edlen  Florentiner  Kunst  des  16.  Jahrhunderts; 
wie  sie  in  eben  diesen  Fresken  Andrea  del  Sarto's  uns  in  so 
herrlicher  Weise  erhalten  ist. 

Hoffen  wir,  dass  die  allgemeine  Billigung;  welche  Hrn. 
Braun’s  Unternehmen  bisher  mit  Recht  begrüsst  hat;  ihn  auch 
fernerhin  ermuthigen  wird;  in  seinen  Bestrebungen  fortzufah- 
ren. Noch  manche  Sammlung  kann  ihm  reiches  Material  dar- 
bieten; das  ausserordentlich  reiche  Teyler- Museum  zu  Haar- 
lem; das  Musee  Fahre  zu  Montpellier;  die  Cabinette  in  Stock- 
holm; Copenhagen;  Berlin;  Frankfurt  a.  M.,  Turin;  enthalten 
noch  Hunderte  von  werthvollen  und  meist  nur  wenig  bekannten 
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Blättern  der  grössten  Künstler;  wenn  Hr.  Braun  sich  ent- 
schliesst,  auch  diese  noch  nach  und  nach  zum  geistigen  Ge- 
meingut der  Kunstfreunde  zu  machen , so  wird  er  nur  noch 
begründetere  Ansprüche  auf  den  Dank  haben , den  sie  ihm 
jetzt  schon  in  so  reichem  Maasse  schulden. 

C.  Ruland. 


Zu  den  Werken  des  Jan  Yeenlmysen. 


Zu  dem  sehr  verdienstvollen  Verzeichniss  der  Werke  des 
Jan  Veenhuysen,  welches  Ch.  Kramm  Bd.  VI  Seite  1696  sei- 
nes grossen  Werkes  „de  levens  en  werken  der  hollandfche 
en  vlaamfclie  Kunftfchilders“  etc.  geliefert  hat,  wäre  noch  hin- 
zuzufügen, dass  derselbe  für 

JACOBI  BREYNII 
ICONES 

BABIOBUM  PLANTARUM 
(Gedani  1739) 

ein  Blatt  (tav.  24)  gestochen  hat,  auf  welchem  eine  Pflanze 
dargestellt  ist.  Die  Platte  ist  7^2  Zoll  hoch  und  h1^  Zoll 
breit.  Oben  steht:  „TAB.  XXIV.  pag.  32“,  unten:  „I.  Veen- 
liuyfen  fculp.“  (In  der  Danziger  Stadt -Bibliothek  VII.  q.  2.) 

Die  meisten  andern  Platten  dieses  Werkes  sind  nach 
Zeichnungen  des  Andr.  Stech  von  J.  Saal  gestochen,  eine  der- 
selben auch  von  Mylius. 

Danzig. 


R.  Bergau. 
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Der  holländische  Peintre  - Graveur. 


Von  dem  trefflichen  Werk  des  J.  Ph.  van  der  Kellen: 
„Le  Peintre -Graveur  hollandais  et  flamand“,  über  welches  wir 
schon  früher  referirt  haben , ist  neulich  die  zweite  Lieferung 
erschienen.  Sie  enthält  die  Werke  des  F.  Wouters  mit  4 
Blättern,  des  Th.  Rombouts  mit  2 Blättern,  des  Corn. 
de  Man  mit  4 Blättern,  des  Gabr.  van  der  Leeuw  mit  24 
Blättern,  des  Nie.  de  Heit- Stockade  mit  5 Blättern  und 
des  P.  van  der  Hult  mit  1 Blatt,  dem  Portrait  des  Meisters 
selbst.  Sechs  radirte,  trefflich  ausgeführte  Copien  nach  den 
seltensten  Blättern  der  genannten  Meister  begleiten  das  Heft. 

Das  dritte,  in  Vorbereitung  begriffene  Heft  wird  die  Mei- 
ster G.  de  Lairesse,  G.  Maes,  B.  Peeters,  A.  wan  Waes, 
C.  Hoecgeest  und  Slabbaert  behandeln. 


-Notiz. 

Im  Appendix  zum  Katalog  des  Werkes  des  N.  Verkolje 
von  J.  E.  Wessely,  pag.  115  dieses  Bandes  des  Archivs  ist 
unter  Nr.  6 ein  Portrait  des  J.  van  Huysum  aufgeführt.  Ich 
habe  damals  in  B.  Weigel’s  Auction  vom  22.  Januar  1863  das 
Blatt  gekauft  in  einem  Abdruck  vor  der  Schrift,  so  wie  ich 
auch  einen  Abdruck  mit  der  Schrift  besitze.  Es  ist  das  Por- 
trait des  Malers  Voet.  (Wessely  Nr.  11.) 

W.  Drugulin. 


Druck  von  Bär  & Hermann  in  Leipzig. 


1868. 


Kunst-Literatur. 

Seit  dem  Aufhören  meines  Kunst -Cataloges  im  October  1866. 


2J2T  Von  diesen  der  Bequemlichkeit  wegen  alphabetisch  geordneten  Listen, 
einer  Beilage  zum  „Archiv  für  die  zeichnenden  Künste“,  erscheinen 
jährlich  zwei  Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werden. 


Album,  grand,  de  LExposition  universelle  1867.  150  dessins  par 

les  premiers  artistes  de  la  France  et  de  l’Etranger.  Paris,  Levy 
Freres.  gr.  4. 

Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Kupferstecher-  und  Holzschneidekunst  und  ihre  Geschichte.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  R.  Naumann,  unter  Mitwirkung  von  Dr.  A. 
Andres en.  14.  Jahrg.  1.  Heft  Leipzig,  Rud.  Weigel  1868. 
8.  25  Ngr. 

Arendt,  K.  Sammlung  meist  im  apostolischen  Yicariate  Luxemburg 
ausgeführter  Altäre,  Kanzeln  und  sonstiger  Kirchenmöbel  in  ro- 
manischem und  gothischem  Style.  1.  Heft.  4 Textbogen  und  2 
Zeichnungen  in  Farbendruck  Luxemburg,  P.  Brück  1868.  roy. 
fol.  1 Thlr. 

Audiat,  L.,  Bernard  Paliss y.  £tude  sur  sa  vie  et  ses  travaux.  Paris, 
Didier  & Co.  1867.  8.  3 fr.  50  c. 

Aus  dem  Leben  eines  Malers.  Briefe  und  Aufzeichnungen  eines 
Verstorbenen.  Reudnitz,  Förster’s  Verlag  1868.  16.  Geh.  12  Ngr. 

Baualmanach,  Oesterreichischer,  für  1868.  Herausgegeben  und  redi- 
girt  von  H.  Grave.  Wien,  C.  J.  Bartelmus  1868.  8.  1 Thlr. 
10  Ngr. 

Baiädry.  A.  Rapport  sur  les  travaux  de  Henri  Breviere,  dessi- 
nateur  et  graveur.  Rouen,  impr.  LI.  Boissei  1847.  8. 

Bilder- Galerie  aus  Hey-Speckter’s  Fabeln.  Gotha,  F.  A.  Perthes 
1867.  4.  In  Carton.  1 Thlr. 

Bonstetten,  Baron  de.  Second  Supplement  au  recueil  d’antiquites 
suisses.  1 Vol.  in-fol.  18  pages  et  16  planches  coloriees.  Bern, 
J.  Dalp  1868.  3 Thlr.  6 Ngr, 

Baschet,  Ä.,  Aldo  Manuzio.  Lettres  et  documents.  1495 — 1515. 
Arm.  Baschet  collexit  et  adnotavit.  Sumptibus  Ant.  Antonelli. 
Venetiis  1867.  4.  Nicht  im  Handel  und  nur  in  160  numerir- 

ten  Exemplaren  gedruckt. 

Brambach,  W.  Baden  unter  römischer  Herrschaft.  Freiburg  im  Br., 
Diernfellner’s  Universitätsbuchh.  1867.  4.  Geh.  15  Ngr. 
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Braune?  F.  Segeberger  Kanzel.  Siehe:  Segeberger  Kanzel. 

Breton.  E.  Notice  sur  la  vie  et  les  ouvrages  de  Paul  Yeronese. 
Saint-Germain?  Trinon  1867.  8. 

Brugsch?  H.  Die  ägyptische  Gräberwelt.  Yortrag.  Leipzig?  J.  C. 
Hinrichs  1868.  8.  10  Ngr. 

',J4r  Dasselbe.  Nebst  einem  Anhang?  enthaltend  6 autograph.  Ta- 
feln mit  170  Inschriften  einer  altägypt.  Grabkapelle.  4.  1 Thlr. 
Brunn?  H.  Die  Kunst  bei  Homer  und  ihr  Yerhältniss  zu  den  An- 
fängen der  griechischen  Kunstgeschichte.  München?  Franz  1868. 
In  Comm.  gr.  4.  20  Ngr. 

Burckhardt?  C.  Der  Kirchenschatz  des  Münsters  zu  Basel.  (Mittheil, 
der  Gesellschaft  für  vaterländische  Alterthümer  in  Basel.)  Basel? 
Bahnmaier’s  Yerlag  1867.  gr.  4.  Geh.  2 Thlr. 

Busscher?  E.  de.  Becherches  sur  les  peintres  et  sculpteurs  gantois 
aux  XYI?  XYII  et  XYIII  siecles.  Gand?  E.  de  Busscher  et  fils 
1867.  8.  7 fr. 

Carducci?  G.  Sul  grande  mosaico  recentemente  scoperto  in  Pesaro 
' e suir  antico  edificio  al quäle  servi  di  pavimente.  Con  Tavole. 
Pesaro  1867.  fol. 

Barriere?  IV! . Die  Kunst  im  Zusammenhang  der  Culturentwickelung 
und  die  Ideale  der  Menschheit.  3.  Bd.:  Das  Mittelalter.  1.  Ab- 
theilung: Das  christliche  Alterthum  und  der  Islam.  Leipzig.  Brock- 
haus 1868.  gr.  8.  Geh.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Carstens?  J.  Ä.  Photographien  nach  den  Originalzeichnungen  dessel- 
ben im  grossherzogl.  Museum  zu  Weimar.  Herausgegeben  von 
W.  Kemlein.  Kleine  Ausgabe.  Leipzig?  Hinrichs  1868.  l.Heft. 
qu.  fol.  7 Thlr.  15  Ngr.  Das  einzelne  Blatt  2 Thlr. 

CeSläer?  L.  Ant.  Watteau?  son  enfance?  ses  contemporains:  Gerin? 
Alardin?  Girardin?  Mignon?  Yleughels?  Dumont?  Pater  etc.  Ya- 
lenciennes?  Henry  1867.  8.  Avec  Portrait  et  gravures. 

Champfieury.  Histoire  de  la  caricature  antique.  Deuxieme  Edition? 

tres-augmentee.  Paris?  F.  Dentu  1867.  gr.  8. 

Cranach,  Luc.  Sammlung  photograph.  Nachbildungen  von  Original- 
gemälden und  Zeichnungen  desselben?  veranstaltet  von  Chr. 
Schuchardt?  herausgegeben  von  W.  Kemlein.  Kleine  Ausgabe. 
Leipzig?  Hinrichs  1868.  gr.  4.  1.  Heft.  4 Thlr.  Das  einzelne 

Blatt . 1 Thlr. 

Bremer,  Ä.  Das  neue  chemische  Laboratorium  in  Berlin.  Berlin? 

Ernst  & Korn  1867.  fol.  4 Thlr. 

Bauer- Album.  Abbildungen  der  plastischen  Werke  von  Emil?  Carl 
und  Bob.  Cauer.  Sect.  I.  Mährchengestalten.  1.  Lfg.  Cassel? 
Fischer  1868.  gr.  4.  22J/2  Ngr. 

Cornelius?  P.  v.  Goethe’s  Faust  nach  Originalzeichnungen?  photo- 
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graphirt  von  C.  Abel.  12  Bl.  Frankfurt  a.  M.,  Keller  1868. 
fol.  In  Mappe.  9 Thlr. 

Corssen,  W.  Alterthümer  und  Kunstdenkmale  des  Cistercienserklo- 
sters  St.  Marien  und  der  Landesscliule  Pforta.  Mit  Zeichnungen 
von  J.  Bormann  und  Fr.  Hossfeld,  Holzschnitten  von  Klitzsch 
und  Rochlitzer  in  Leipzig.  Mit  11  Tafeln  in  Bunt-  und  Ton- 
druck, 99  in  den  Text  gedruckten  Holzschnitten  und  1 Karte 
des  Saalethaies.  ' Halle,  Buchh.  des  Waisenhauses  1868.  Geh. 
5 Thlr.  10  Ngr. 

Darcel,  Ä.  Les  Artistes  normands  au  Salon  de  1867.  Bouen,  impr. 
de  Briere  & fils  1867.  18. 

David,  H.  Nouvelle  methode  de  peinture  ä Taquarelle  et  ä l’huile 
applique  uniquement  aux  portraits  photographies,  petites  dimen- 
sions  et  agrandis.  4.  Edit.  Paris,  chez  Tauteur  1867.  2 fr. 

Dehn-Rotfefser,  H.  V.  Die  Baukunst  in  der  grossen  Ausstellung  und 
die  neueste  Bauthätigkeit  in  Paris.  Cassel,  Krieger  1868.  gr.  8. 
15  Ngr. 

Deiker,  i.  Jagdbilder,  nach  Originalgemälden  photographirt  von  J. 
Schäfer.  Frankfurt  a.  M.,  Keller  1868.  4.  In  Mappe.  4 Thlr. 

Engelhard,  W.  Nordisches  Heldenleben.  Cyclus  plastischer  Darstel- 
lungen nach  der  Edda.  18  Photographien  nach  den  Originalen 
auf  11  Cartons  nebst  Text.  Photogr.  von  F.  Wunder.  Han- 
nover, Th.  Schulze’s  Buchh.  1867.  gr.  qu.  fol.  20  Thlr. 

— Dasselbe.  Photogr.  von  E.  Alp  er  s.  qu.  imp.  fol.  25  Thlr. 

Falke,  Jac.  Die  Kunstindustrie  der  Gegenwart.  Studien  auf  der 
Pariser  Weltausstellung  1867.  Leipzig,  Quandt  & Händel  1868. 
8.  1 Thlr. 

Fikentscfier , 0.  Album  für  die  Cavallerie  und  ihre  Freunde.  25 
militärische  Darstellungen.  1.  Lfg.  Düsseldorf,  ReymamTs  Ver- 
lag 1868.  gr.  qu.  4.  10  Ngr. 

Förster,  Rieh.  Die  Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera.  Relief  der 
SchauberPschen  Sammlung  in  dem  K.  Museum  für  Kunst  und 
Alterthum  in  Breslau.  Mit  2 Kupfern.  Breslau,  A.  Gosohorsky 
1868.  gr.  4.  15  Ngr. 

Förster,  H.  v.  Die  Bauwerke  der  Renaissance  in  Toscana.  2.  Heft. 
Wien,  Exped.  der  Allgem.  Bauzeitung  1867.  fol.  4 Thlr.  15  Ngr. 

Fouque,  V.  La  Verite  sur  l’invention  de  la  photographie.  Nice- 
phore  Niepce,  sa  vie,  ses  essais  et  ses  travaux,  d’apres  sa  cor- 
respondance  et  autres  documents  inedits.  Paris,  Gauthier- Yillars 
1867.  8.  6 fr. 

Franck,  W.  Die  Burgen  der  hessischen  Bergstrasse,  ihre  Geschichte, 
Anlage  und  Sagen.  Heppenheim  (Darmstadt,  Koehler)  1868. 
gr.  8.  Geh.  7^  Ngr. 

Friederichs,  C.  Bausteine  zur  Geschichte  der  griechisch-römischen 
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Plastik.  Auch  unter  dem  Titel:  BerliiTs  antike  Bildwerke.  I.  Die 
Gypsabgüsse  im  Neuen  Museum,  in  historischer  Folge  erklärt. 
Düsseldorf,  J.  Buddeus  1868.  gr.  8.  Geh.  2 Thlr.  20  Ngr. 

— Amor  mit  dem  Bogen  des  Herkules,  Marmorstatue  im  Museum 
zu  Berlin.  Berlin,  Besser  1868.  gr.  4.  Geh.  10  Ngr. 

Fröhner,  W.  Clioix  de  Yases  grecs  inedits  de  la  collection  de  S. 
A.  I.  le  Prince  Napoleon.  1 Yol.  in-fol.  avec  7 planches  color. 
executees  sur  bois.  Paris,  F.  Klincksieck  1868.  6 Thlr.  15  Ngr. 
Nur  100  Exemplare  gedruckt. 

Oaferies  du  Grand-Duc  et  de  la  Grande-Duchesse  de  Saxe-Weimar- 
Eisenach.  Dessins  de  maitres  des  differentes  ecoles,  reproduits 
en  facsimile  par  Ad.  Braun.  152  Bl.  photograph.  Nachbildungen. 
Leipzig,  Rud.  Weigel  1868.  fol.  Cplt.  166  Thlr.  12  Ngr. 

Gaüerie  zu  Goethe’s  Faust,  nach  Originalzeichnungen.  12  Photo- 
graphien. Hannover,  Wedekind  1868.  qu.  8.  In  Mappe.  2 Thlr. 

Grandsart,  A.  Le  Correge,  suivi  de  notices  sur  N.  Poussin, 
Pergolese,  Ch.  de  Steuben.  Avec  gravures.  Lille  et  Paris, 
Molie  1867.  8. 

Gravemann,  J.  F.  Th.  Ueber  die  Gründe,  mit  denen  Lessing  in  sei- 
nem Laocoon  zu  beweisen  sucht,  dass  bei  den  Griechen  das  Prin- 
cip  der  Kunst  die  Schönheit  gewesen  und  was  von  diesem  Prin- 
cip  überhaupt  zu  halten  sei.  Eine  Promotionsschrift.  Münster, 
Coppenrath.  gr.  8.  Geh.  7*/2  Ngr. 

Gregorovius.  Die  Insel  Capri.  Mit  Bildern  und  Skizzen  von  K. 
Lindemann-Frommel.  Leipzig,  A.  Dürr  1868.  Imp.  4.  Cart. 
4 Thlr. 

Harrys,  H.  Michel-Angelo’s  und  Rafael’s  Gedichte.  Hannover,  Rüm- 
pler  1867.  8.  Geh.  22 V-2  Ngr. 

Hefele,  Prof.  Das  Abendmahl  von  Leon,  da  Yinci.  Nebst  litho- 
graphirter  Abbildung.  (Abdruck  aus  der  Theol.  Quartalschrift 
1867.)  Tübingen,  H.  Laupp  1867.  8. 

Hey-Speckter.  Fabeln,  siehe  Bildergallerie. 

Hitzig,  F.  Die  Börse  in  Berlin.  Berlin,  Ernst  & Korn  1867.  gr. 
fol.  10  Thlr. 

Hohenzoüern- Standbilder,  Oie,  in  Preussen.  Berlin,  K.  Geh.  Ober- 
Hofbuchdr.  (v.  Decker)  1868.  gr.  8.  Geh.  5 Ngr. 

Hübner,  Dr.  Jul.  Ueber  das  Wesen  der  Farbe  und  ihre  Hauptreprä- 
sentanten in  den  verschiedenen  Malerschulen.  Ein  Yortrag.  Dres- 
den, E.  Arnold  1868.  8.  9 Ngr. 

Hlilme,  Ed.  A series  of  sketches  from  nature  of  plant  form.  Lon- 
don, Day  1867.  8.  Cloth.  55  Shil. 

jalin,  Otto.  Ueber  Darstellungen  des  Handwerks  und  Handelsver- 
kehrs auf  antiken  Wandgemälden.  Leipzig,  Hirzel  1868.  Hoch  4. 
1 Thlr.  10  Ngr, 
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Jahrbuch,  Bremisches,  herausgeg.  von  der  Abtheilung  des  Künstler- 
Vereins  für  Bremische  Geschichte  und  Alterthümer.  3.  Bd.  Bre- 
men, Müller  1868.  gr.  8.  1 Thlr.  12  Ngr. 

Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft,  herausgegeben  von  A.  v.  Zahn. 

I.  Jahrg.  1.  Heft.  Leipzig,  Seemann  1868.  8.  24  Ngr. 

Jerwstz,  Wilh.  Lieb  und  Leid.  Dichtungen  von  W.  Jerwitz.  Illu- 

strirt  von  demselben.  Dresden,  H.  Burdach  1867.  8.  20  Ngr. 
Sconographse  des  Estampes  a Sujets  galants  et  des  Portraits  de 
Femmes  celebres  par  leur  Beaute.  Par  M.  le  C.  d?J.  Geneve, 

J.  Gay  & Fils  1868.  30  fr.  Nur  275  numerirte  Exemplare  ge- 

druckt. Auf  grossem  Papier  60  fr. 

Jubinal,  Achille,  Perugin,  sa  vie  et  ses  oeuvres.  Saint- Germain, 
Toinon  1867.  8. 

Juste,  Theod.  Les  Tombeaux  des  Ducs  de  Bourgogne.  Brüssel,  Mu- 
quardt  1868.  8.  4 Ngr. 

Kellner,  0.  Die  Burg  zu  Nürnberg.  Kurzgefasste  Geschichte  und 
Beschreibung  derselben.  Nürnberg,  Stein  1868.  In  Comm.  16. 
4 Ngr.  ^ 

Kirehmann,  j.  H.  V.  Die  Philosophie  des  Schönen  auf  realistischer 
Grundlage.  2 Bde.  Berlin,  J.  Springer  1868.  gr.  8.  4 Thlr. 
- — Die  Aesthetik  auf  realistischer  Grundlage.  2 Bde.  Berlin,  J. 
Springer  1868.  gr.  8.  4 Thlr. 

Knoblauch,  G.,  und  G.  Hollin.  Die  neue  Synagoge  in  Berlin.  Berlin, 
Ernst  & Korn  1867.  gr.  fol.  8 Thlr. 

Klapp,  M.  Bilder  vom  Marsfelde.  Blätter  der  Erinnerung  allen 
Besuchern  der  Industrie-Ausstellung  zu  Paris  im  Jahr  1867  ge- 
widmet. Troppau,  Kolck  1868.  8.  Geh.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Kuhr,  J.  Ueber  die  Gemäldegallerie  des  K.  Museums.  Berlin,  II. 

Müller  1868.  gr.  8.  In  Comm.  Geh.  5 Ngr. 

Kunstwerke,  Die,  und  die  Histoire  du  Travail  auf  der  'Welt -Aus- 
stellung zu  Paris  im  Jahr  1867.  Officieller  Ausstellungsbericht, 
herausgeg.  durch  das  K.  K.  österreichische  Central-Comite.  Wien, 
W.  Braumüller  1868.  gr.  8. 

Leitfaden  für  den  Unterricht  in  der  Kunstgeschichte.  Für  höhere 
Lehranstalten  und  zur  Selbstbelehrung.  Mit  einem  Vorwort  von 
Prof.  Dr.  W.  Lübke.  Mit  90  Holzschnitt-Illustrationen.  Stutt- 
gart, Ebner  & Seubert  1868.  8.  24  Ngr. 

Leitner,  Qu.  Die  Waffensammlung  des  österreichischen  Kaiserhauses 
im  K.  K.  Artillerie -Arsenal -Museum  in  Wien.  1.  Bd.  1.  Lfg. 
Wien,  Martin  1868.  gr.  fol.  6 Thlr. 
lepage,  Henri,  Ferd.  de  Saint-Urbain,  avec  un  Catalogue  de 
l’oeuvre  de  cet  artiste  par  M.  Beaupre.  Nancy,  Wiener 
1867.  8. 

Liebetrut,  Fr.  Vom  Schönen  und  vom  Schmuck.  Eingeleitet 
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durch  General-Superintendent  Dr.  Hoffmann.  Gotha,  G.  Schloss- 
mann  1868.  24  Ngr. 

Lisch , 0.  C.  F.  Pfahlbauten  in  Mecklenburg.  Zweiter  Bericht. 

Schwerin,  Stiller  1867.  (In  Comm.)  gr.  8>  Geh.  10  Ngr. 
Livre  d’heures,  avec  un  choix  d'autres  prieres  par  M.  Mislin. 
Ouvrage  orne  de  24  miniatures  du  XIV  et  du  XV  siecles  et  de 
riches  encadrements  de  la  meme  epoque.  Wien,  H.  Reiss  1868. 
14  Thlr. 

Lohse,  Ä.  Das  König-Wilhelm-Gymnasium  in  Berlin.  Mit  Text  von 
Pardow  und  Göbbels.  Berlin,  Ernst  & Korn  1867.  fol. 
3 Thlr. 

Lotze,  H.  Geschichte  der  Aesthetik  in  Deutschland.  München, 
Liter.-artist.  Anstalt  1868.  8.  Geh.  2 Thlr.  3 Ngr. 

Lucan,  J.  Ch.  0.  Zur  Anatomie  des  weiblichen  Torso.  12  Tafeln 
in  geometrischen  Aufrissen  für  Künstler  und  Anatomen.  Leipzig, 
C.  F.  Winter  1868.  fol.  8 Thlr. 

Luchs,  H.  Schlesische  Fürstenbilder  des  Mittelalters.  1.  und  2. 

Heft.  Breslau,  Trewendt  1867.  1868.  gr.  4.  ä Heft  10  Ngr. 
IVSariette,  A.,  Fouilles  executees  en  Egypte,  en  Nubie  et  au  Soudan 
d’apres  les  ordres  de  Son  Altesse  le  Vice-Roi  d’Egypte.  Tome 
II.  Avec  61  Planches.  Paris,  A.  Franck  1867.  fol.  40  Thlr. 
Meyer.  B.  Das  Aesthetische  als  Erziehungsmittel  und  Unterrichts- 
gegenstand. Berlin,  F.  Duncker  1868.  8.  5 Ngr. 

Mättheifungen  der  antiquarischen  Gesellschaft  in  Zürich.  16.  Bd. 
2.  Abthlg.  1.  Heft:  Mosaikbild  von  Orbe.  Zürich,  Höhr  1868. 
4.  27  Ngr. 

Müller.  A.  Die  Trachten  der  Römer  und  Römerinnen,  nach  Ovid 
und  Martial.  Vortrag.  Hannover,  Meyer  1868.  8.  5 Ngr. 

Muffat,  Baugeschichte  des  Domes  zu  Unserer  Lieben  Frau  in  Mün- 
chen. Zur  Erinnerung  an  die  400jährige  Jubelfeier.  Mit  einer 
Abbildung.  München,  J.  A.  Finsterlin  1868.  6 Ngr. 

Musee  du  Louvre.  Dessins  de  maitres  de  toutes  les  ecoles  repro- 
duits  en  facsimile  par  Ad.  Braun.  928  Bl.  photogr.  Nachbil- 
dungen. Leipzig,  Rud.  Weigel  1868.  fol.  Cplt.  984  Thlr. 
Musee  Wiertz  photographie  par  Fierlants.  46  photographies. 

Brüssel,  C.  Muquardt  1867.  In  Mappe  310  Thlr. 
Naiionalmuseum , Das  bayerische.  Mit  Abbildungen  und  Plänen. 

München,  Ackermann  1868.  8.  Engl.  Einb.  1 Thlr.  15  Ngr. 
Notice  sur  Francis  Blin.  Par  J.  D.  Orleans,  Herlnison  1867.  8. 
Oppenheim,  M.  Bilder  aus  dem  altjüdischen  Familienleben.  Nach 
Originalgemäldcn  photogr.  von  J.  Schäfer.  2.  Abthlg.  Frank- 
furt a.  M.,  Keller  1868.  fol.  In  Mappe  4 Thlr.  15  Ngr. 
Overbeck's  Weshnachtsalbum,  enthaltend  12  Photographien  nach 
Originalgemälden  von  A.  und  0.  Achenbach,  F.  C.  Fried- 
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ric lisen  etc.,  mit  begleitendem  Text  von  L.  Bund.  Düsseldorf 
Gebrüder  Overbeck  1867.  fol.  In  Mappe  12  Thlr. 

Pauslnger,  Frz.  Jagdbilder  aus  dem  Salzkammergut , gezeichnet 
von  F.  Pausinger.  8 Bl.  Photographien.  Wien,  Miethke  & 
Wawra  1868.  gr.  fol.  In  Mappe  13  Thlr.  10  Ngr. 

Pesehka,  Gust.  Ad.  V.,  und  Em.  Koutny.  Freie  Perspective  in  ihrer 
Begründung  und  Anwendung.  Mit  336  Holzschnitten.  Hannover, 
C.  Rümpler  1868.  8.  3 Thlr.  10  Ngr. 

Potvin , Th.  L’Art  flamand.  Genre,  Paysage,  Histoire.  Brüssel, 
Lacroix,  Verhoeckhoven  & Co.  1868.  8.  Geh.  3 Thlr.  10  Ngr. 
Preller,  F.  Grosse  Skizzenbücher.  Photographirt  von  W.  Kem- 
lein.  Kleine  Ausgabe.  1.  Heft.  Leipzig,  Hinrichs  1868.  gr. 
qu.  fol.  7 Thlr.  10  Ngr.  Das  einzelne  Blatt  1 Thlr.  25  Ngr. 
Rafael  - Galierie.  Nach  den  Originalen  gezeichnet  von  G.  Koch, 
photogr.  von  F.  Bruckmann.  I.  Ausg.  1.  Lfg.  Cassel,  Krieger 

1867.  Imp.  fol.  ä Lfg.  12  Thlr. 

Ramee , Dan.  L’architecture  et  la  construction  pratiques  mises  ä 
la  portee  des  gens  du  monde,  des  eleves  et  de  tous  ceux  qui 
veulent  faire  bätir.  Avec  447  Figures  en  bois.  Paris,  F.  Didot 
Freres  1868.  8.  1 Thlr.  20  Ngr. 

Reinhardt,  Carl.  Der  fünfte  Mai.  Lebensbild  von  der  Unter-Elbe. 
Humoristischer  Roman.  3.  Bd.  Mit  16  Illustrationen  in  Holz- 
schnitt nach  Zeichnungen  des  Yerfassers.  Leipzig,  G.  Wigand 

1868.  8.  1 Thlr. 

Reynke  de  vos.  Photographien  der  Holzschnitte  nach  der  Lübecker 
Ausgabe  von  1498.  Herausgegeben  von  F.  H.  Dethleff.  1.  Lfg. 
Rostock,  Stiller’sche  Hofbuchh.  1867.  Hoch  4.  1 Thlr.  22 a/2  Ngr. 
Richter,  Ludw.  Goethe’ s Hermann  und  Dorothea  in  12  Bildern. 

(Neue  Ausgabe.)  Leipzig,  G.  Wigand  1868.  20  Ngr. 

Rothbart,  Th.  Kleine  Schule  des  Landschaftsmalens.  Mit  stufen- 
weis geordneten,  in  Farbendruck  ausgeführten  Vorlagen.  Stutt- 
gart, Gebr.  Scheitlin.  qu.  4.  In  Carton  2 Thlr. 

Rousseau,  Th.  Notice  des  etudes  peintes  par  M.  Th.  Rousseau, 
exposees  dans  le  Cercle  des  Arts.  Paris  1867.  8. 

Sammlung  von  Ornamenten,  nach  den  berühmten  Meistern  des  15. 
bis  18.  Jahrhunderts.  Heliographie  von  E.  Baldus  in  Paris. 
1 — 8.  Heft.  Berlin,  Christmann  1868.  fpl.  ä Heft  3 Thh*. 
SchasSer,  M.  Die  König!.  Museen  zu  Berlin.  Ein  praktisches  Hand- 
buch zum  Besuch  der  Gallerien,  Sammlungen  und  Kunstschätze 
derselben.  7.  Aufl.  Berlin,  Nicolai’sche  Verlagsbuchh.  1868.  8. 
Geh.  15  Ngr. 

Schiller- Galierie,  P^eue,  nach  Originalzeichnungen  Frankfurter  Künst- 
ler. Photograph,  von  J.  Schäfer.  1.  Abthlg.  Frankfurt  a,  M., 
Keller  1867.  fol.  In  Mappe  4 Thlr  15  Ngr. 
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Schlie,  F.  Die  Darstellungen  des  troischen  Sagenkreises  auf  etruS“ 
kischen  Asckenkisten.  Stuttgart,  Ebner  & Seubert  1868.  gr.  8. 
Gell.  28  Ngr. 

Scholz,  P.  Die  heiligen  Alterthümer  des  Volkes  Israel.  1.  Abthlg. 
Das  Cultuspersonal  und  die  Culturstätten  des  Volkes  Israel.  Re- 
gensburg,  Manz  1868.  gr.  8.  Geh.  1 Thlr.  14  Ngr. 

Schütz,  C.  Blumen-Zeichnungen  zu  Motiven  für  Dessinateure,  Stu- 
ben-, Porzellan-  und  Muster -Maler  etc.  1.  Lfg.  Berlin,  R.  We- 
gener  1868.  gr.  fol.  20  Ngr. 

Segeberger  Kanzel,  im  Jahr  1612  aus  Eichenholz  geschnitzt.  Pho- 
tographisch in  11  Bl.  herausgeg.  von  F.  Braune.  Kiel,  Schwers- 
sche  Buchh.  1868.  gr.  4.  In  Comm.  In  Couvert  6 Thlr. 

Simpson,  G.  W.  Swan’s  Pigmentdruck  oder  das  photographische 
Kohleverfahren.  Vom  Verfasser  autorisirte  Uebersetzung.  Ver- 
vollständigt durch  die  neuesten  Erfahrungen  von  H.  Vogel.  Ber- 
lin, Gerschel  1868.  gr.  8.  1 Thlr. 

Sinemus,  Aug.  Die  Legende  vom  heil.  Christophorus  und  die  Pla- 
stik und  Malerei.  Eine  Studie  über  christliche  Kunst.  Mit  Ti- 
telbild: St.  Christoph,  nach  Memling.  Hannover,  C.  Meyer  1868. 
8.  10  Ngr. 

Statz,  V.  Details  gothiques.  Gothische  Einzelheiten  - Entwürfe. 
1.  Serie.  Lüttich,  Claesen  1867.  gr.  4.  In  Mappe  6 Thlr.  2 Ngr. 

— Gothische  Einzelheiten.  Details  gothiques.  2.  und  3.  Serie. 
Lüttich,  Claesen  1868.  gr.  4.  In  Mappe,  ä 6 Thlr.  2 Ngr. 

Stälke,  Hermine.  Immortellen  aus  einer  Kaisergruft.  Dichtungen 
des  hochsei.  Kaisers  Maximilian  von  Mexico.  Mit  Illustrationen 
von  H.  Stilke.  Leipzig,  Arnold’sche  Buchh.  1868.  fol.  12  Thlr. 

Thomson,  J,  Antiquities  of  Cambogia.  With  16  Photogr.  Edin- 
burg,  Edmonston  1867.  4. 

Thore,  T.  Salons  de  T.  Thore  1844 — 1848,  avec  une  preface  par 
W.  Bürger.  Paris,  Librairie  internationale  1867.  8.  1 2/3  Thlr. 

Tresor  de  fa  Cathedrale  de  Reims.  Photographie  par  A.  Marguet 
et  A.  Dauphinot.  Texte  par  TAbbe  Cerf.  Avec  88  Photogra- 
phies.  Paris,  Veuve  Berger-Le vrault  & Fils  1867.  4.  Nur  in 

200  numerirten  Exemplaren  gedruckt. 

Tuckerman,  H.  T.  Book  of  the  Artists:  American  artist  life,  com- 
prising  biographic&l  and  critical  sketches  of  american  artists, 
preceded  by  an  historical  account  of  the  rise  and  progress  of 
art  in  America.  New'-York,  Putnam  & Son  1867.  8.  Cloth  5 Doll. 

Verhandlungen  des  Vereins  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und 
Oberschwaben.  18.  Veröffentlichung:  Studien  aus  der  Staats- 
sammlung vaterländischer  Alterthümer  von  K.  D.  Hass ler.  Ulm, 
Stettin  1868.  gr.  4.  25  Ngr. 

Verzeichniss  der  Gemälde  und  Gypsabgüsse  in  der  Grossherzogi. 
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Sammlung  zu  Oldenburg.  Nach  den  Bestimmungen  von  G.  F. 
Waagen.  2.  Auf].  öldenburg;  Schulze  1868.  gr.  16.  Geh.  lONgr. 

Viüot,  Fr.,  Hall,  celebre  miniaturiste  du  XYIII  Siede,  sa  vie,  ses 
oeuvres,  sa  correspondance,  suivie  d’observations  sur  la  techni- 
que  de  la  miniature  en  France  et  en  Angleterre.  Paris,  Librairie 
frangaise  et  etrangere  1867.  8.  Nur  in  130  Exempl.  gedruckt. 

Vincent,  J.  B.  Essai  sur  l’histoire  de  Timprimerie  en  Belgique  de- 
puis  le  XY  jusqu’a  la  fin  du  XYIII  Siede.  Bruxelles,  Delfosse 
1868.  8.  2 Thlr. 

Wagener,  H.  Ä.  Le  monument  funeraire  romain  du  Musee  des 
beaux-arts  d’Anvers.  Bruxelles,  Muquardt  1868.  8.  1 fr. 

Waldenburg , M.  v.  Briefe  aus  Frankreich  an  Herrn  Director  W. 
v.  Schadow.  Leipzig,  Duncker  & Humblot  1868.  In  Comm. 
gr.  8.  Geh.  15  Ngr. 

Walford,  Ed.  Bepresentative  men  in  literature,  science  and  art 
The  photographic  portraits  from  life  (with  memoirs),  by  E.  Ed- 
wards. London,  Bennett  1867.  8.  Cloth  21  Sh. 

Wastler,  J.  Die  Farbe  als  decorativer  Schmuck.  ZWei  Yorträge. 
gr.  8.  Graz,  Leuschner  & Lubensky  1868.  8.  10  Ngr. 

Wattenbach,  W.  Ninive  und  Babylon.  Zwei  Yorträge.  Heidelberg, 
Bassermann  1868.  gr.  8.  Geh.  12  Ngr. 

Weber°S,  J.  J.  Illustrirter  Holzschnitt-Katalog.  I.  Kalender-Illustra- 
tionen. Leipzig,  Weber  1868.  hoch  4.  Geh.  15  Ngr. 

Westwood,  L C.  Facsimiles  of  the  miniatures  and  Ornaments  of 
anglosaxon  and  irish  manuscripts.  London,  Quaritch  1868.  fol. 
Cloth  21  £. 

Wieland,  C.  M.  Oberon,  ein  romantisches  Heldengedicht  in  12  Ge- 
sängen. Illustrirt  in  20  Folio -Holzschnitten  auf  Chines.  Papier, 
nach  Zeichnungen  von  Gabr.  Max  und  Gust.  Closs.  In  12 
Lfgn,  Stuttgart,  Göschen  1868.  fol.  ä Lfg.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Wiesböck,  C.  L,  Peter  J.  N.  Geiger’s  Werke  oder  Yerzeichniss 
sämmtlicher  Radirungen,  lithographischen  Feder-  und  Kreide- 
zeichnungen etc.,  gesammelt  und  beschrieben.  Leipzig,  Rud. 
Weigel  1868.  8.  2 Thlr. 

WäSmowsky,  v.  Die  römische  Villa  zu  Nennig.  Ihre  Inschriften 
erläutert  von  Domcapitular  v.  Wilmowsky.  Mit  2 Tafeln.  Her- 
ausgegeben von  der  Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen  zu 
Trier.  Prachtausgabe.  Trier,  F.  Lintz  1868.  gr.  8.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Woltmann,  Dr.  Ä.  Holbein  und  seine  Zeit.  2.  Bd.  Leipzig,  See- 
mann 1868.  gr.  8.  Geh.  3 Thlr.  20  Ngr. 

— Verzeichniss  der  Werke  H.  HolbehTs  d.  j.,  Holbeiids  d.  ä.,  Sig- 
mund und  Ambrosius  Holbein’s.  Ein  Supplement  zu  „Hans  Hol- 
betn  und  seine  Zeit.“  Leipzig,  Seemann  1868.  8.  24  Ngr. 
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Wymetal,  Wi!h.  Rafael  -ßanzio  und  die  Madonna  im  Grünen.  Vor- 
trag. Wien,  W.  Braumüller  1868.  8.  Brosch.  6 Ngr. 

Zahn,  Dr.  A.  v.  Bericht  über  die  Resultate  des  Kunstunterrichts 
in  Bezug  auf  den  Fortschritt  der  Kunstgewerbe  nach  den  Er- 
gebnissen der  Pariser  Weltausstellung  1867.  Leipzig,  Seemann 
1868.  8.  10  Ngr. 

Zeitung,  Photographische.  Central-Organ  für  die  Gesammtinteressen 
der  Photographie.  Red.  J.  Krüger.  1.  Jahrg.  Berlin,  Grieben 
1868.  gr.  4.  Vierteljährl.  1 21/2  Ngr. 

Zenker,  W.  Lehrbuch  der  Photochromie  nach  den  wichtigen  Ent- 
deckungen von  E.  Becquerel,  Niepce  de  St.  Victor,  Poi- 
tevin  u.  A.  Berlin,  Hempel  (in  Comm.)  1868.  8.  2 Thlr. 


Druck  von  Bär  & Hermann  in  Leipzig. 
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Kunst-Literatur. 

Seit  dem  Aufhören  meines  Kunst -Cataloges  im  October  1866» 


»IIST  Von  diesen  der  Bequemlichkeit  wegen  alphabetisch  geordneten  Listen, 
einer  Beilage  zum  „Archiv  für  die  zeichnenden  Künste“,  erscheinen 
jährlich  zwei  Nummern,  welche  auch  apart  abgegeben  werden. 


Album  der  Freskogemälde  im  hohen  Dom  zu  Mainz.  Nach  den 
Cartons  des  Malers  Ph.  Yeit  photographirt.  18  Bl  Mainz, 
Giani  1868.  In  Enveloppe.  16.  4 Thlr. 

Album  von  Lübeck.  12  Bl.  Photographien,  gr.  fol.  In  Mappe. 
Hamburg,  Grünin g.  18  Thlr. 

Album  von  Nürnberg.  18  Bl.  Photographien,  gr.  fol.  Hn  Mappe. 
Ebend.  24  Thlr. 

Album  von  Rom.  10  Bl.  Photographien,  gr.  fol.  In  Mappe.  Ebend. 
15  Thlr. 

Album  von  Venedig.  12  Bl.  Photographien,  gr.  fol.  In  Mappe. 
Ebend.  18  Thlr. 

Alex,  Edm.  Aus  den  Katakomben  des  Callist  an  der  Via  Appia  zu 
Rom.  Mit  Holzschnitten.  Dresden,  J.  Naumann  1868.  8.  lONgr. 
Äflmers,  H.  Römische  Schlendertage.  Oldenburg,  Schulze  1869. 
8.  1 Thlr.  26  Ngr. 

Ändresen,  Dr.  A.  Die  deutschen  Maler-Radir er  des  19.  Jahrhunderts. 

2.  Bd.  2.  Hälfte.  Leipzig,  R.  Weigel  1868.  8.  1 Thlr. 

Antiken,  die,  von  Florenz  und  Rom.  38  Photographien  von  J.  N öh- 
rin g.  Hamburg,  Grüning  1868.  gr.  fol.  In  Mappe.  57  Thlr. 
Archiv  für  die  zeichnenden  Künste,  mit  besonderer  Beziehung  auf 
Kupferstecher-  und  Holzschneidekunst  und  ihre  Geschichte.  Her- 
ausgegeben von  Dr.  R.  Naumann,  unter  Mitwirkung  von  Dr. 
A.  Ändresen.  14.  Jahrg.  2.  Heft.  Leipzig,  Rud.  Weigel  1868. 
8.  1 Thlr. 

Baumeister,  A.  Culturbilder  aus  Griechenlands  Religion  und  Kunst. 
Populäre  Vorträge.  2.  Aufl.  Mainz,  Kunze’s  Nachfolger  1869. 
gr.  8.  27  Ngr. 

Becher,  Dr.  W.  Geschichte  und  Beschreibung  des  K.  S.  Lust-  und 
Jagdschlosses  Moritzburg.  Dresden,  Burdach  1868.  8.  10  Ngr. 
Beck,  H.  Vues  d’Athenes  et  de  ses  Monuments  photographies  dV 
pres  nature  par  H.  Beck.  52  Bl,  Berlin,  A.  Asher  & Co. 
1868.  66  Thlr. 
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Bennecke,  W.  Malerleben.  Roman.  3 Bde.  Cassel,  C.  Luckhardt 
Sep.-Cto.  1869.  8.  4 Thlr. 

Beyer,  H.  Der  Dom  zu  Erfurt.  Erinnerungsblätter.  Erfurt,  Neu- 
mann 1867.  8.  In  Comm.  5 Ngr. 

Beynuhnen,  eine  Kunstschöpfung  in  Littauen.  Königsberg,  B.  Meyer 
& Co.  1868.  In  Comm.  gr.  8.  Mit  Illustr.  10  Ngr. 

Brunn,  H.  Beschreibung  der  Glyptothek  König  Ludwigs  I.  zu  Mün- 
chen. München,  Ackermann  1868.  In  Comm.  8.  Cart.  20  Ngr. 
Burckhardt,  J.  Die  Cultur  der  Renaissance  in  Italien.  2.  Aufl. 
Leipzig,  Seemann  1869.  gr.  8.  Geh.  2 Thlr.  7%  Ngr.  Geb. 
2 Thlr.  221/2  Ngr. 

BussSer,  Rob.  Die  Alba  Madonna.  Ein  achter  Raphael  in  Ber- 
lin. Kunstgeschichtliche  Notiz.  Berlin,  Königl.  Geh.  Ober-Hof- 
buchdruckerei  1868.  8.  5 Ngr. 

Carstens,  J.  A.  Photographien  nach  den  Originalzeichnungen  des- 
selben im  grossh.  Museum  zu  Weimar.  Herausgegeben  von  W. 
Kemlein.  Grosse  Ausgabe.  44  Bl.  Leipzig,  Hinrichs  1868. 
gr.  fol.  96  Thlr. 

Carstens  Werke  in  ausgewählten  Umrissstichen  von  W.  Müller. 
Herausgegeben  von  H.  Riegel.  2.  Aufl.  Leipzig,  A.  Dürr  1869. 
qu.  fol.  6 Thlr. 

Cornill,  0.  Goethe’s  Herrmann  und  Dorothea,  nach  Originalzeich- 
nungen photographirt  von  J.  Schäfer.  6 Bl.  Frankfurt  a,  M. 
1868.  gr.  4.  In  Mappe  3 Thlr.  15  Ngr.  Ausgabe  in  folio 
4 Thlr.  15  Ngr. 

Crowe,  J.  A.  u.  Cavalcaselle,  G.  B.  Geschichte  der  italienischen 
Malerei.  Deutsche  Original-Ausgabe,  besorgt  von  M.  Jordan. 
1.  Band.  Leipzig,  Hirzel  1869.  8.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Curtius,  E.  7 Karten  zur  Topographie  von  Athen.  Mit  erläut. 
Text.  Lithogr.  u.  colorirt.  Gotha,  J.  Perthes  1868.  qu.  fol. 
6 Thlr. 

Denkmäler  der  Kunst.  Supplement:  Die  Kunst  der  Neuzeit.  23  Ta- 
feln in  Stahlstich.  1.  Hälfte  Taf.  1 — 12  nebst  Text.  Stuttgart, 
Ebner  & Seubert  1868.  qu.  fol.  In  Mappe.  1 Thlr.  18  Ngr. 
Descamps,  H.  Galerie  des  Marbres  antiques  du  Musee  Campana  ä 
Rome.  Avec  Texte  par  Henri  Descamps.  107  Photographien. 
Berlin,  Asher  & Co.  1868.  60  Thlr. 

Dümichen.  J.  The  fleet  of  an  Egyptian  queen  from  the  17.  Cen- 
tury before  our  era  and  ancient  Egyptian  military  on  parade  re- 
presented  on  a monument  of  the  same  age.  Leipzig,  Hinrichs 
1868.  qu.  imp.  fol.  Cart.  37  Thlr.  15  Ngr. 

Eisenlohr,  F.  Bauverzierungen  in  Holz.  2.  Ausg.  1.  Heft.  Carls- 
ruhe,  Yeith  1868.  fol.  1 Thlr. 
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Engelhardt,  J.  D.  W.  E.  Die  Theorie  der  architektonischen  Ver- 
zierungskunst. 2.  Ausg.  Halle,  Knapp  1868.  8.  24  Ngr. 

Eye,  A.  V.  Leben  und  Wirken  A.  Dürers.  2.  Ausg.  Nördlingen, 
Beck  1869.  8.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Förster,  E.  Baphael.  2.  Bd.  Leipzig,  T.  0.  Weigel  1869.  8. 

1 Thlr.  22 1/2  Ngr. 

Friedrich , F.  Renaissance -Bauten.  Eine  Sammlung  von  Villen, 

Schlössern  und  öffentl.  Gebäuden.  1.  Heft.  Villa  an  der  Rosenau 
in  Nürnberg.  Halle,  Knapp  1869.  gr.  fol.  24  Ngr. 

Führich,  J.  v.  Von  der  Kunst.  3.  Heft.  Wien,  Sartori  1868. 
8.  6 Ngr. 

Gärtner«,  J.  Nicht  Villa,  nicht  Miethscaserne  in  der  Vorstadt.  Ber- 
lin, Dümmler  1868.  In  Comm.  8.  10  Ngr. 

Galferie,  die,  in  Braunschweig  in  ihren  Meisterwerken.  Nach  den 
Originalgemälden  rad.  von  W.  Unger.  1.  Lief.  Leipzig,  See- 
mann 1869.  gr.  4.  20  Ngr. 

Gerhard,  E.  Gesammelte  akademisehe  Abhandlungen  und  kleine 
Schriften.  2.  Bd.  Herausgegeben  von  0.  Jahn.  Berlin,  D.  Rei- 
mer 1868.  gr.  8.  Mit  Atlas  in  4.  7 Thlr.  15  Ngr. 

Glmzer,  C.  Der  Elementar-Zeichnenunterricht  nach  Dictaten.  Dar- 
gestellt nach  eigener  Erfahrung.  Cassel,  C.  Luckhardt,  Sep.-Cto. 
1868.  gr.  8.  5 Ngr. 

Grässe,  J.  G.  Th.  Guide  de  l7 Amateur  de  porcelaines  et  de  pote- 
ries.  2.  Edit.  Dresden,  Schönfeld  1868.  gr.  8.  1 Thlr. 

Grasshoff,  J.  Die  Retouche  von  Photographien.  Berlin,  Gerschel 
1868.  8.  20  Ngr. 

Grimm,  H.  Leben  Michel  Angelo’s.  3 Bde.  3.  Aufl.  Hannover, 
Rümpler  1868.  8.  5 Thlr. 

Händel,  E.  Vorlagen  zu  Deeken-Malereien  aus  den  verschiedenen 
Zeitaltern  des  12.  bis  19.  Jahrhunderts.  1.  Sammlung.  Wei- 
mar, B.  F.  Voigt  1869.  imp.  4.  2 Thlr.  15  Ngr. 

HäneS,  V,  Zur  Theorie  der  Tonnengewölbe.  Tübingen,  Fues  1868. 
Imp.  4.  9 Ngr. 

Hahn,  Gust.,  Prof.  Ornamenten-Schule  für  den  Zeichnenunterricht 
und  zum  Selbststudium.  Nach  den  vorzüglichsten  Ornamenten 
aller  Stylarten  systematisch  geordnet  und  gezeichnet.  1.  Abthlg. 
10  Bl.  Dresden,  C.  C.  Meinhold  & Söhne  1868.  3 Thlr. 

Hanfstängl,  F.  Die  vorzüglichsten  Sculpturen  der  Königl.  Glypto- 
thek in  München.  Nach  den  Originalen  photographirt  und  her- 
ausgegeben. Ausgabe  in  fol.  60  Bl.  ä Bl.  20  Ngr.,  Ausgabe 
in  Visitenkarten-Format.  90  Bl.  ä Bl.  4 Ngr.  München,  F. 
Hanfstängl  1868. 

Herdtle,  E.  Flächenverzierungen  des  Mittelalters  und  der  Renais- 
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sance  nach  den  Originalen  abgezeichnet.  1.  Abthlg.  Fliese. 
Stuttgart,  Cohen  & Risch  1869.  gr.  fol.  In  Mappe.  5 Thlr. 
Hildebrandt  A.  M.  Die  Grabsteine  und  Epitaphien  adelicher  Per- 
sonen in  und  bei  den  Kirchen  der  Altmark.  1.  Heft.  Berlin, 
Stargardt.  In  Comm.  1868.  gr.  8.  20  Ngr. 

Hildehrandt,  E.  Aquarellen,  auf  einer  Reise  um  die  Erde  nach  der 
Natur  aufgenommen.  Chromo-Facsimiles  von  R.  Ste inb  o ck.  1.  Lief. 
6 Bl.  Berlin,  Wagner  1868.  fol.  18  Thlr.  In  Mappe  22  Thlr. 
20  Ngr.  Einzelne  Bl.  4 Thlr. 

Hilss,  J.  Der  Reichspalast  zu  Ingelheim.  Zur  elfhundertjährigen 
Erinnerung  an  die  Erbauung  desselben  durch  Karl  den  Grossen. 
Mainz,  Le  Roux  1868.  In  Commission.  8.  5 Ngr. 

Hügel,  H.  Architektonisches  Taschenbuch.  1.  Abth.  6 Hefte. 

München,  Liter.-artist.  Anstalt  1868.  8.  2 Thlr.  12  Ngr. 

Jahn,  0.  Eduard  Gerhard.  Ein  Lebensabriss.  Berlin,  G.  Reimer 
1868.  gr.  8.  20  Ngr. 

Jahrbücher  für  Kunstwissenschaft.  Herausgegeben  von  A.  v.  Zahn. 

2.  u.  3.  Heft.  Leipzig,  Seemann  1868.  8.  1 Thlr.  18  Ngr. 

Jordan,  H.  Die  Kaiserpaläste  in  Rom.  Yortrag.  Berlin,  Lüde- 
ritz’sche  Yerlagsb.  1868.  8.  6 Ngr. 

Kaszony,  D.  v.  Wegweiser  in  die  Alterthumskunde.  Leipzig,  Mat- 
thes  1868.  gr.  16.  15  Ngr. 

Knoblich,  A.  Leben  und  Werke  des  Malers  Mich.  Luc.  Leop.  Will- 
mann.  1629 — 1706.  Ein  Beitrag  zur  Kunstgeschichte  Schle- 
siens. Breslau,  Goerlich  & Coch  1868.  In  Comm.  4.  15  Ngr. 
Kreuser,  J.  Christliche  Symbolik.  Brixen,  Theolog.  Yerlagsanst. 
1868.  8.  1 Thlr.  10  Ngr. 

Kreuser,  J.  Wiederum  christlicher  Kirchenbau.  Apostolische  Bau- 
gesetze, Symbolik- Yorlesungen.  1.  Bd.  Brixen,  Theolog.  Yer- 
lagsanst. 1868.  8.  2 Thlr.  20  Ngr. 

Kunstschätze,  die,  des  Rathhauses  zu  Lüneburg,  photogr.  von 
Raph.  Peters.  14  Bl.  Lüneburg,  Engels  Buchh.  1868.  gr.  4. 
20  Thlr.  Einzelne  Bl.  1 Thlr.  15  Ngr. 

Lacroix,  P.  Les  arts  du  moyen  äge  et  ä l’epoque  de  la  renaissance. 

Ouvrage  illustre.  Lex.  8.  Paris,  Didot  freres  1869.  6 Thlr.  20  Ngr. 
Lessings  Laocoon,  bearbeitet  und  erläutert  von  Dr.  Co  sack.  Mit 
einer  Einleitung,  einem  erklärenden  Namensverzeichniss  und  einer 
Kupfertafel.  Berlin,  Haude  & Spener  1868.  gr.  8.  28  Ngr. 
Lübko,  W.  Geschichte  der  Renaissance  in  Frankreich.  Mit  Illustr. 

Stuttgart,  Ebner  & Seubert  1868.  gr.  8.  3 Thlr.  20  Ngr. 
Lübke.  W.  Grundriss  der  Kunstgeschichte.  2 Thle.  4.  Aufl.  Stutt- 
gart, Ebner  & Seubert  1868.  8.  3 Thlr.  10  Ngr. 

Lüdecke.  C,  Das  Rathhaus  zu  Breslau  in  seinen  äusseren  und  in- 
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neren  Ansichten  und  Details,  mit  einer  historischen  Beschreibung 
von  A,  Schultz.  Berlin,  Ernst  & Korn  1868.  fol.  cart.  8 Thlr. 
20  Ngr. 

Üiizow,  C.  V.  Das  Choragische  Denkmal  des  Lysikrates  in  Athen. 
Nach  Hansen’s  Restaurationsversuch.  Leipzig,  Seemann  1868. 
gr.  8.  20  Sgr. 

Marggraff,  R.  Katalog  der  k.  Gemälde-Gallerie  in  Augsburg.  Mit 
biographischen  und  kunstgeschichtlich  kritischen  Erläuterungen, 
8 lithogr.  Monogrammentafeln  etc.  Deutsch  und  französisch. 
München,  Finsterlin  1868.  8.  1 Thlr. 

SVIarggraff,  R.  Gg.  Caspar  Nagler,  Verfasser  des  neuen  allgemeinen 
Künstlerlexikons  etc.  Erinnerungsblätter.  München,  G.  Franz’sche 
Buchh.  1868.  8. 

IVfarr,  H.  Im  Atelier.  Dramatisches  Gemälde  aus  dem  Künstler- 
lehen. Hamburg,  Hoffmann  & Campe  1868  gr.  8.  15  Ngr. 
Mittheil ungen,  historisch-topographische  und  haugeschichtliche,  aus 
Hamburg.  Herausg.  von  dem  architektonischen  Verein.  Ham- 
burg, 0.  Meissner  1868.  gr.  8.  1 Thlr.  15  Ngr.*1 
iVlöiSinger,  C.  Formlehre  der  Baukunst  des  alten  Griechenlands, 
hauptsächlich  der  attischen  Schule.  1.  Heft.  Halle,  Knapp  1869. 
imp.  4.  2 Thlr. 

Derselbe,  Hauptformen  architektonischer  Ornamente  aus  der  clas- 
sischen  Zeit  der  alten  Griechen.  Halle,  Knapp  1868.  qu.  fol. 

1 Thlr.  15  Ngr. 

IVlommsen,  A.  Athenae  Christianae.  Leipzig,  Teubner  1868.  gr.  8. 

2 Thlr. 

Nagler,  G.  K.  Die  Monogrammisten.  Fortgesetzt  von  Dr.  A.  An- 
dresen.  4.  Bd.  9.  Heft.  München,  Franz  1869.  gr.  8.  20  Ngr. 
Oeuvre  de  Marc  Antoine  Raimonde.  Heliogravüre  par  E.  Bal- 
dus.  Lire  1 — 4.  16  Bl.  Berlin,  Christmann  1868.  fol.  ä Liefr. 
5 Thlr. 

Paiacky,  Dr.  Franz.  Leben  des  Grafen  Casp.  Sternberg,  von  ihm 
selbst  beschrieben.  Nebst  einem  akademischen  Vortrag  über 
der  Grafen  Casp.  und  Franz  Sternberg  Leben  und  Wirken  für 
Wissenschaft  und  Kunst  in  Böhmen.  Prag,  Tempsky  1868.  In 
Comm.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Rahn,  j.  R.  Ravenna.  Eine  kunstgeschichtliche  Studie.  Leipzig, 
Seemann  1869.  gr.  8.  20  Ngr. 

Räecke,  0.  F.  Die  Urbewohner  und  Alterthümer  Deutschlands.  Nord- 
hausen, Büchting  1868.  8.  24  Ngr. 

Riegel.  H.  Deutsche  Kunststudien.  Hannover,  Rtimpler  1868.  8. 

3 Thlr.  10  Ngr. 

Rutenberg,  A.  Aesthetische  Studien.  Berlin,  Rauh  1868.  16.  15  Ngr. 
Sammlung  von  Ornamenten  nach  den  berühmtesten  Meistern  des 
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XY — XVITI.  Jahrhunderts.  Heliogravüre  von  E.  Baldus  in  Paris. 
1 — 8.  Lief.  40  Bl.  Berlin,  Christmann  1868.  fol.  a Lief. 
3 Thlr. 

Scherer,  6.  Illustrirtes  deutsches  Kinderbuch  2.  Bd.  Mit  Illustra- 
tionen nach  Originalzeichnungen  von  L.  Richter,  0.  Pietsch, 
G.  Süs,  P.  Thumann,  A.  Strähuber  u.  A.  Leipzig,  A.  Dürr 
1868.  4.  2 Thlr. 

Schmitz,  E.  Der  Dom  zu  Köln,  seine  Construktion  und  Ausstattung. 
Historischer  Text  von  L.  Eunen.  1 — 4.  Lfg.  Köln  und  Neuss, 
Schwann’sche  Verlagsb.  1868.  Imp.  fol.  ä Lfg.  2 Thlr. 
Schräder,  H.  Die  Sirenen  nach  ihrer  Bedeutung  und  künstlerischen 
Darstellung  im  Alterthum.  Berlin,  Reimer  1868.  8.  20  Ngr.. 

Schreiber,  G.  Die  Farben  und  das  Malen  kunstgewerblicher  Zeich- 
nungen. Aus  dem  Athenäum  zeichnender  Kunst  in  Carlsruhe. 
2.  Heft.  Carlsruhe,  Yeith  1868.  4.  1 Thlr.  12  Ngr. 

Schwabe,  H.  Die  Organisation  der  Kunstgewerbeschulen  in  Verbin- 
dung mit  dem  deutschen  Gewerbemuseum  in  Berlin.  Berlin,  Lö- 
wenstein 1868.  8.  8 Ngr. 

Schwind,  fViax  v.  Die  Wandgemälde  des  Landgrafensaales  auf  der 
Wartburg.  2.  Aufl.  Leipzig,  A.  Dürr  1868.  qu.  fol.  geb. 
2 Thlr.  20  Ngr. 

Seemann,  Th.  Gedanken  über  die  Meisterwerke  der  Dresdener  Ge- 
mäldegallerie  in  zwanglosen  Blättern.  1.  Blatt;  Rafael  und  die 
Sixtinische  Madonna.  Berlin,  Conrad  1868.  In  Commission  8. 
2V2  Ngr. 

Seemann,  0.  Die  Götter  und  Heroen  Griechenlands.  Eine  Vor- 
schule der  Kunstmythologie.  Leipzig,  Seemann  1868.  gr.  8. 
2 Thlr.  71/2  Ngr. 

Siegel,  Meklenburgische.  1.  Heft.  (Abdr.  aus  dem  Meklenburg. 
Urkundenbuch.)  Schwerin,  Stiller'sche  Hofbuchhandlung  1868.  4. 
1 Thlr.  15  Ngr. 

Sitzungsberichte  des  Münchener  Alterthums-Vereins.  1.  Heft.  1866-67. 
München,  Ackermann  1868.  In  Comm.  Lex.  8.  Geh.  1 Thlr. 
6 Ngr. 

Sitzungsberichte  des  Münchener  Alterthums-Vereins.  Heft  1.  1866-67. 
Mit  6 Taf.  und  1 Holzschn.  München,  Th.  Ackermann.  In 
Comm.  1868.  gr.  8.  1 Thlr.  6 Ngr. 

Spanien.  35  malerische  Ansichten  und  Gebäude  nach  Original-Aqua- 
rellen von  F.  Eibner,  herausgeg.  vom  Fürsten  Alex.  Mest- 
chersky.  Farbendruck  in  Aquarell-Manier  von  Storch  & Kra- 
mer. 35  Bl.  nebst  1 Bl.  Text.  Berlin,  L.  Sachse  & Co.  In  Comm. 
1868.  gr.  fol.  gr.  qu.  fol.  In  eleganter  Buchmappe.  140  Thlr. 
Stecher,  A.  Landschafts-Album  in  Photographien  von  Leipzig,  Leip- 
zig, A.  Stecher  1868.  qu.  8.  2 Thlr. 
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Teirich,  V.  Die  moderne  Richtung  in  der  Bronce-  und  Möbel-Indu- 
strie. Wien,  Beck’sche  Universitätsbuchh.  1868.  gr.  8.  20  Ngr. 

Todtentanz,  der,  der  Stadt  Basel.  In  Holzschn.  Mit  deutschem, 
englischem  und  französischem  Text.  Basel,  Schneider  1868.  16. 
15  Ngr. 

Tuckermann,  W.  P.  Das  Odeum  des  Herodes  Atticus  und  der  Re- 
gilla  in  Athen,  restaurirt  von  W.  P.  Tuckermann,  Architekt. 
Mit  4 Bildertafeln.  Bonn,  A.  Marcus  1868.  gr.  fol.  2 Thlr. 
20  Ngr. 

Voigt.  Der  Croy-Teppich  der  Universität  zu  Greifswald.  Ein  Vor- 
trag. Stralsund,  Hingst  Nachfolger  1869.  8.  5 Ngr. 

Voitz,  C.  52  Blatt  Wandtafeln.  Die  ersten  Elemente  des  Zeich- 
nens in  systematisch  geordneten  geometrischen  Figuren,  bearb. 
für  Lehranstalten.  Nördlingen,  Beck  1868.  gr.  fol.  In  Mappe. 
1 Thlr.  18  Ngr. 

Wanderer,  F.  Adam  Krafft  und  seine  Schule  1490 — 1507.  Eine 
Sammlung  vorhandener  Steinbildwerke  in  Nürnberg  und  Umge- 
bung in  60  Abbild.  Auf  Holz  gezeichnet  und  mit  Text  ver- 
sehen von  F.  Wanderer,  Maler  und  Prof,  an  der  K.  Kunstge- 
werbeschule in  Nürnberg.  Nürnberg,  J.  L.  Schräg  1869.  gr.  4. 
12  Lief,  ä 1 Thlr.  5 Ngr. 

WieseSer,  F.  Das  Diptychon  Quirinianum  zu  Brescia  nebst  Bemer- 
kungen über  die  Diptycha  überhaupt.  Göttingen,  Vandenhoeck  & 
Ruprecht’s  Verlag.  In  Comm.  1868.  8.  20  Ngr. 

Winckler,  Ä.  Die  Wohnhäuser  der  Hellenen.  Nach  den  Quellen 
und  neuesten  Forschungen.  Berlin,  Calvary  & Co.  1868.  gr.  8. 
1 Thlr.  10  Ngr. 

Zahn,  A.  v.  Bericht  über  die  Resultate  des  Kunstunterrichtes  in 
Bezug  auf  den  Fortschritt  der  Kunstgewerbe  nach  den  Ergeb- 
nissen der  Pariser  Weltausstellung  1867.  Leipzig,  Seemann 
1868.  8.  7%  Ngr. 

Zahn,  A.  v.  Musterbuch  für  häusliche  Kunstarbeiten.  Mit  erklär. 
Text.  Neue  Folge  2.  Heft.  Leipzig,  G.  Wigand  1868.  fol. 
In  Mappe.  2 Thlr.  15  Ngr. 

Zeitschrift  für  bildende  Kunst.  Mit  dem  Beiblatt  Kunstchronik. 
Herausgeg.  von  C.  v.  Lützow.  4.  Bd.  Jahrg.  1869.  Leipzig, 
Seemann,  gr.  4.  cplt.  5 Thlr.  10  Ngr.  Die  Kunstchronik 
allein  1 Thlr.  10  Ngr. 


Druck  von  Bär  & Hermann  in  Leipzig. 


